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Vorwort. 





Der dritte Band meiner Grammatik sollte eigentlich 
die Flexions- und Stammbildungslehre enthalten. Nach 
reiflicher Überlegung habe ich mich aber entschlossen, 
ihn zu teilen, da er zu umfangreich geworden wäre. 
Aber ich will nun nicht erste und zweite Hälfte sagen, 
sondern einfach Band 3 und 4. Band 3 enthält im 
wesentlichen das Nomen, Band 4 das Verbum. Der dritte 
Band schließt mit dem Kapitel über das grammatische Ge- 
schlecht, der vierte beginnt mit der Darstellung der redu- 
plizierten Bildungen und der Zusammensetzungen. Das 
sind zwei Kapitel, die sowohl das Nomen wie das Verbum 
angehen. Man darf in diesem Falle die Behandlung des 
Nomens und des Verbums nicht auseinanderreißen. Erst, 
wenn man sie zusammen behandelt, wird klar, wie eng 
sie zusammengehören, und wie doch wieder Verbum und 
Nomen verschiedene Wege gehen. Wenn der dritte Band 
erschienen ist, wird der vierte schon im Druck be- 
gonnen sein. 

Mein dritter Band beginnt mit den Interjektionen, 
und er schreitet von den unflektierten Worten zu den 
flektierten fort. Er enthält dann einerseits die Tatsachen 
der idg. Nominalflexion, anderseits sucht er diese Tat- 
sachen zu erklären. Er knüpft damit an die Fragen an, 
die einst Fr. Bopp und seine Nachfolger zu beantworten 
sich bemüht haben, und die dann lange Zeit von den 
Sprachforschern überhaupt nicht mehr gestellt sind. Viel- 
leicht war die Zeit noch nicht da, vielleicht lag aber auch 
eine gewisse Bequemlichkeit vor, eine Scheu vor Ver- 
antwortung. Ich fürchte die Verantwortung nicht, weil 
ich der festen Überzeugung bin, daß die Zeit gekommen 
ist, diesen Problemen wieder näher zu treten. Anderseits 
sind es auch nicht Einfälle von heute zu morgen, die 
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ich vortrage, sondern Gedanken, die mich seit mebr als 
20 Jahren andauernd beschäftigen, und die sich nun zu 
einem festen System gefügt haben. 

An die Flexionslehre schließt sich die eng damit 
zusammenhängende Stammbildungslehre an, dieses Stief- 
kind der Grammatik. Und mit Recht ist sie wenig be- 
liebt. Denn sie bestand bis jetzt meist nur aus einem 
Aneinanderreiben von Tatsachen. Hier hoffe ich mit der 
Unterscheidung von Determinativen und Suffixen größere 
Klarheit und größeres Verständnis in die verwickelten 
Probleme gebracht und vor allem die Entwicklung an- 
gedeutet zu haben. 

Daß ich dem Adjektivum und der Steigerung ein 
besonderes Kapitel gewidmet habe, wird zum Verständnis 
des Sprachbaues beitragen. Außerdem ist die gesonderte 
Behandlung in der Natur der Sache durchaus begründet. 

In dem letzten Kapitel, der Lehre vom grammatischen 
Geschlecht, glaube ich einen wesentlichen Fortschritt er- 
zielt zu haben, mit der Annahme, daß das Neutrum aus 
der Zeit stammt, in der es noch keine Geschlechts- 
bezeichnung gab, daß dieses demnach aus der Zeit, in 
der das Geschlecht noch nicht bezeichnet wurde, in die 
Zeit hineinragt, in der die Geschlechtsbezeichnung aus- 
gebildet wurde. Ich habe nachträglich gesehen, daß dieser 
Gedanke klar von G. Roethe ausgesprochen ist. Aber 
wer hat ihn aufgenommen? Im übrigen freue ich mich 
darüber, in diesem Gedanken das volle Verständnis für 
die Entstehung des grammatischen Geschlechts gefunden 
zu haben. Diese Erkenntnis wird in kurzer Zeit so 
allgemein angenommen sein, daß sie fast trivial er- 
scheinen wird. 

Der vierte Band wird, denke ich, noch im Laufe 
dieses Jahres erscheinen, der fünfte, der den Akzent ent- 
hält, 1928. 


Gießen, 9. Januar 1927. 
H. Hirt. 
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Einleitung. 





1. Allgemeines. Die indogerm. Sprachen sind ge- 
kennzeichnet durch die Flexion und weiter durch den 
Unterschied von Nomen und Verbum. Beide Eigen- 
tümlichkeiten finden sich durchaus nicht bei allen 
Sprachen.!) Es gibt neben den flektierenden sogenannte 
agglutinierende, flexionslose und schließlich noch andere 
Arten von Sprachen. Die Kategorie des Verbums ist 
selbst hochentwickelten Sprachen unbekannt. Es besteht 
vielfach nur ein Nomen. Demnach dürfte sich das Ver- 
bum, das Zeitwort, erst entwickelt haben, und zwar, wie 
man annehmen darf, aus dem Nomen. Im Idg. zeigen 
eich zwischen Nomen und Verbum mancherlei äußere 
Berührungspunkte, und es gibt auch Kategorien, die 
zwischen beiden die Mitte halten, nämlich Infinitive und 
Partizipien, die man das Verbum infinitum nennt. Diese 
sind ihrer Herkunft nach Nomina, nehmen aber in einigen 
Punkten an der Natur des Verbums teil, so an dem 
Unterschied der Zeitstufe, des Genus Verbi und der Kon- 
struktion. Wir können verfolgen, wie sich dies vor unsern 
Augen erst entwickelt hat. 

Daß die Flexion ein besonders hoher oder gar der 
höchste Stand der Sprachentwicklung sei, ist früher viel- 
fach behauptet worden, das ist aber durchaus zweifelhaft, 
und man tut gut, sich in diesen Fragen der Werturteile 
zu enthalten. 


2. Das Verbum bildet im Idg. eine wohl gekenn- 
zeichnete Sprachkategorie. Wir finden bei ihm, wenn 
auch nicht durchweg, die sog. Personalendungen, die aber 
das grammatische Geschlecht nicht unterscheiden, die 


1) Vgl. hierzu die Darstellung der Typen des menschlichen 
Sprechbaus von N. Finck, Aus Natur und Geisteswelt, 1910. 
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Tempus- und Aktionsbezeichnung sowie das Genus Verbi, 
d. h. Aktivum und Medium oder auch Passivum. Das 
Verbum ist seiner ganzen Natur nach erst nach dem 
Nomen zu behandeln. Wir sehen in ihm etwas spät 
Entstandenes, während die indische Sprachwissenschaft, 
der die europäische lange Zeit gefolgt ist, in ihm etwas 
Ursprüngliches erblickt hat. Nach Schleicher!) haben 
sich Nomen und Verbum gleichzeitig entwickelt. Aber 
auch dieser Standpunkt ist falsch. 


3. Die übrigen Redeteile. Gegenüber dem Verbum 
läßt sich alles andere Sprachgut in gewissem Sinne als 
eine Einheit auffassen. Wir können den Sprachstoff 
folgendermaßen einteilen: 

1. Interjektionen, 

2. Partikeln und Adverbia, 

3. Pronomina, Fürwörter, 

4. Substantiva, Hauptwörter, 

5. Adjektiva, Beiwörter. 


Feste Grenzen lassen sich zwischen den einzelnen 
Gruppen nicht immer ziehen. Als Haupteigentümlichkeit 
der drei letzten Kategorien kann man die Flexion oder 
Beugung ansehen. Teilweise findet sich diese auch bei 
den Zahlwörtern, die man nicht recht einordnen kann. 
Bei dem Pronomen treffen wir auch die Geschlechts- 
bezeichnung. Wir werden in dieser Folge den Stoff an- 
ordnen. Wir wählen also den umgekehrten Weg wie 
die gewöhnlichen Darstellungen, es ist aber der Weg, 
den bis zu einem gewissen Grade die Sprachentwicklung 
genommen hat, und er ist daher vorzuziehen. 

Anm. Die Grundlage aller sprachlichen Äußerungen liegt in 
diesen Redeteilen. Die Grundlage ist das Wort und nicht der Satz, 
wie man eine Zeitlang fälschlich angenommen hat. Denn das Kind 
spricht zuerst in Worten, und viele Sprachen kennen noch heute 
weiter nichts als Worte. Ob ich rufe: Feuer! oder es brennt! ist 
völlig gleich. Ebenso bedeutet die Überschrift Bekanntmachung 
genau so viel wie es wird bekannt gemucht. So rechtfertigt es sich, 
das alle Darstellungen des Indogermanischen vom Wort und von 


der Wortbildung ausgehen. Daß man einen Ausruf wie Feuer auch 
als Satz auffassen kann, ist eine Sache für sich. 


D Die Unterscheidung vor Nomen und Verbum in der laut- 
lichen Form. Abh. der sächs. Gesch. d. Wiss. 1865. 
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4. Die Flexion. Die Flexion der indogermanischen 
Sprachen besteht in einer Veränderung des Wortes im 
Auslaut, wobei sich auch die Bedeutung ändert, z. B.1. N. 
bellum, G. belli, d. Kind, Pl. Kinder, russ. N. Zend, G. žëny, 
lit. N. ranka, G. rankös. Als Flexion können wir aber 
auch eine Veränderung im Innern des Wortes betrachten. 
So hat sich z. B. der Vukalwechsel im Germanischen zu 
einem Mittel, die Bedeutung zu bezeichnen, entwickelt, 
z. B. wir binden und wir banden, Vater und Väter. Im 
Idg. finden wir ein «Nasalinfix» beim Verbum, das zweifel- 
los das Präsens bezeichnet, und demnach als ein flexi- 
visches Mittel betrachtet werden kann. Beispiel lat. Pr. 
vien-eit: Perf. vzcit. 

Die eigentümliche idg. Flexion, die man klar und 
deutlich am Lateinischen und Griechischen sowie am 
beutigen Litauischen und an slawischen Sprachen be- 
obachten kann, ist aber heute durchaus nicht mehr allen 
idg. Sprachen eigen. So kennen die romanischen und 
germanischen Sprachen sie nur noch teilweise. Meistens 
ragen flexivische Elemente hier nur noch als Überbleibsel 
einer alten Vergangenbeit in die neuere Zeit hinein. 
Wir sehen daraus, daß die Flexion kein unbedingt nötiges 
Ausdrucksmittel der Sprache ist. An die Stelle der alten 
Fiexion hinten ist heute etwas ganz anderes getreten, die 
Zusammensetzung des Wortes mit Präpositionen, Prono- 
mina usw. 

5. Die Entstehung der Flexion. Die Flexion muß 
natürlich aus einem flexionslosen Zustand entstanden 
sein, und der Begründer der idg. Sprachwissenschaft 
Fr. Bopp sowie seine ersten Mitforscher und Nachfolger 
haben es als ihre wesentliche Aufgabe betrachtet, die 
Flexion zu erklären und so in die Geheimnisse des 
menschlichen Geistes und seiner Entwicklung einzudringen. 
Das ist ihnen indessen nicht gelungen, und es sind diese 
Versuche später vor andern Zielen zurückgetreten, vor 
allen Dingen vor dem Ziel, die idg. Ursprache selbst erst 
einmal sicher zu erschließen. Trotzdem ist und bleibt 
jene erste Aufgabe die wichtigste von allen, und ihre 
Lösung ist durchaus nicht so hoffnungslos, wie man be- 
hauptet hat. Der Weg ist klar gewiesen. Wir können 
verfolgen, wie im Laufe der Zeit neue Flexionsformen 

ı* 
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entstehen, und wir können so einen Anhalt dafür ge- 
winnen, wie es in den vorgeschichtlichen Zeiten gewesen 
sein mag. Wir hoffen die Frage lösen zu können und 
bauen unsere Darstellung darauf auf. 


Anm. 1. Flektierte und unflektierie Formen stehen in weitem 
Umfang nebeneinander. Sicher sind viele der letzteren aus ersteren 
entstanden, z. B. manche Adverbien. Aher es ist durchaus falsch, 
alle unflektierten Formen aus flektierten herzuleiten. Wörter, wie 
gr. ei ‘wenn’, TÉ, l que ‘und’, d. hier, da können von allem Anfang 
an unflektiert gewesen sein. Sie ragen eben als Überbleibsel der 
flexionslosen Zeit in die spätere Zeit hinein. 


Anm. 2. Bopp') und seine Nachfolger suchten die Flexion 
durch Antreten bedeutungsvoller Elemente (Pronomina usw.) zu er- 
klären2). Das ist schon deshalb kaum richtig, weil zum Ausdruck 
einer Beziehung meistens mehrere Elemente dienen. Ich sehe in 
den meisten flexivischen Elemenien Anpassung, d. h. Elemente 
und Eigentümlichkeiten, die nichts mit der Flexion zu tun hatten, 
sind zu Trägern der Bedeutung geworden. Das gilt z. B. vom Ab- 
laut im deutschen Verbum und von unsrer Bezeichnung der Mehrzahl. 
Das ist im wesentlichen der Standpunkt, den einst Alfred Lud- 
wig?) vertreten hat. Seine Anschauungen waren leider mit soviel 
Falschem vermischt, daß man sich nicht zu wundern braucht, wenn’sie 
ziemlich allgemein abgelehnt worden sind. Allerdings hat dabei 
auch mitgesprochen, daß man sich von der Auffassung, daß in den 
Endungen bedeutungsvolle Elemente stecken müßten, nicht frei- 
machen konnte, wie viele Forscher es heute noch nicht können. 
Ich danke es E. Windisch, daß er in seinen Vorlesungen wied er- 
holt auf die große Bedeutung von A. Ludwig hingewiesen hat. 


Anm. 3. Ohne eine Analyse des idg. Formenbaus muß 
vieles ganz falsch dargestellt werden. Ohne eine Analyse ist man 
aber selbst bisher nicht ausgekommen. So sagt man z. B. allgemein, 
beim Neutrum werde die Akkusativform für den Nominativ ver- 
wendet, und man hat daraus Schlüsse gezogen. In Wirklichkeit 
hat das Element -om des Neutrums mit dem Akk. nicht das ge- 
ringste zu tun, Die Neutra d. h. die Wörter, bei denen das Ge- 
schlecht nicht bezeichnet wird, bewahren die uralte Eigentümlich- 
keit, daß Nom. und Akk. nicht geschieden werden. Vgl. 1. N. Akk. 
mare sal usw. 

So werden im Laufe der Darstellung noch viele Punkte zur 
Sprache kommen, bei denen man auf Grund angeblicher Erklärung 
der Form zu ganz falschen Ergebnissen gekommen ist. 


1) Vgl. hierzu Techmer in IZ. 4, 1 ff. 

"1 Zuerst hat das Scheidius, Prolegomena ad etymologicum 
linguae Graecae 1790, S. XLIV fi. getan. 

3) Vgl. A. Ludwig, Entstehung der A-Deklination (S.-B. d. 
kais. Ak., Wien 1867); Der Infinitiv im Veda nebst einer Systematik 
des litauischen und slawischen Verbs 1871; Agglutination oder Adaption, 
eine sprachwissenschaftliche Streitfrage, Prag 1873. 
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Erstes Kapitel. Die Interjektionen. 


6. Aligemeines. Als ein verhältnismäßig ursprüng- 
liches Ausdrucksmittel des Menschen finden wir die Inter- 
jektionen in der Sprache. Die Grammatik und die 
Wörterbücher kümmern sich meist wenig um sie. Samm- 
lungen fehlen nicht selten, z. T. auch aus dem Grunde, 
weil die Interjektionen in der geschriebenen Sprache viel- 
fach als zu natürlich nicht verwendet werden. Zudem 
schafft der Mensch auf diesem Gebiet immer noch Neues, 
so daß auch, wenn die Interjektionen in den verwandten 
Sprachen übereinstimmten, doch nicht sicher zu sagen 
ist, daß wir es mit Urverwandtschaft zu tun haben. 

Gewiß sind einzelne Interjektionen aus flektierten 
Formen entstanden, wie z. B. d.o je aus o Jesus, l. em 
‘da, sieh da! Da bin ich! < *eme ‘nimm’. Andere da- 
gegen haben ebenso sicher nie eine Flexion gehabt. 
Anderseits sind Interjektionen zu regelrechten Sprach- 
formen umgewandelt worden. 

Anm. Literatur: Neuerdings ist eine dankenswerte Arbeit 
über die Interjektionen erschienen von Ernst Schwentner, Die 
primären Interjektionen in den idg. Sprachen, IB. III, 5, 1924. Außer- 
dem vgl. A. Fick, Idg. WB.” 927 ff.; W. Schulze, Idg. Inter- 
jektionen, Festschr. f. E. Kuhn, München 1916, S.193 ff ; K. Brug- 
mann, Ber. d. sächs, Ges. W., 1918, 23; E. Hermann, IF. 31, 
24 ff., vgl. auch W. Scherer, ZGDS.?, 412. 

Man kann im allgemeinen vier Arten von Inter- 
jektionen unterscheiden: 

1. Ausdrücke für unsere Gefühle (au, o); 

2. Nachbildung der Geräusche und Naturlaute (bums); 

ö. Rufe an Tiere (hi); 

4. Lallsilben (Mama). 


Anm. Die Interjektionen unterscheiden sich insofern von 
den sonstigen Sprachbestandteilen, als sie z. T. wenigstens dem Laut- 
wandel nicht zu unterliegen scheinen. Aher das ist nur teilweise 
richtig. Lat. eheu entspricht ai. ahö, dän. ak, d. ach usw. Während 
die indische Formen ganz regelrecht entwickelt ist, zeigt L eheu den 
Diphthongen eu, der sonst im Lat. fehlt. 

Soweit die Interjektionen aus den einfachen Vokalen 
(a, e, i, 0, u) oder einfachen Konsonanten bestehen, läßt 
sich kaum sagen, wie alt sie sind. Aber es hat im Idg. 
auch schon umfangreichere Gebilde gegeben, und es ist 
nötig diese zu sammeln, wie überhaupt diesem vernach- 
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lässigten Kapitel der Sprache mehr Aufmerksamkeit zu- 
zuwenden. 


7. Besonderes. Ich verzichte darauf, das Material 
der Einzelsprachen hier anzuführen und gebe nur einige 
Hinweise. 

Für das Griechische haben Leo Meyer, Gr.2, 436 und 
Kühner-Blass, Gr. Gr.I, 2, 252 fi. das Material zusammengestellt. 
Wir finden die Vokale &, &&, dë, &, d und die Diphthonge al, 
ai, ioù, opd, òi, ol, Wé, dä "he! heda? sowie Baßai, manai, gen, 
oùòui und andere. 

Das lateinische Material findet sich bei Lindsay-Nohl 707 f. 
und sonst. Beachte em, hem, vae, heia und andere.!) 

Ein Verzeichnis der kymrischen Interjektionen bietet 
J.Morris Jones, A welsh grammar 450. Außerdem vgl. Zeuss-Ebel, 
Gramm. celtica 750 und 758. Alt ist « vor dem Vok. = gr. Q. 

Für das Germanische hat J. Grimms weitschauender 
Geist Gr. 3, 288 ff, einen überaus reichlichen Stoff zusammengetragen. 
Vgl. außerdem Wilmanns, D. Gr. 22, 664 ff. Wir verfügen jetzt 
zunächst über die fünf Vokale «a, e, i, o, u z. T. mit %-Vorschlag, 
sowie über die Diphthonge ei (ai) und au, denen Ähnliches in den 
verwandten Sprachen entspricht. Dazu kommt m mit mannigfachen 
Betonungsverschiedenheiten, s und 7ieles andere. 

Für das Litauische hat Leskien, IF.13, 165 vieles zu- 
sammengestellt. Anderes steht bei Kurschat, $ 247 f. Die um- 
fangreiche Lettische Grammatik von Endzelin enthält nichts. 

Das Slawische bietet in seinen heutigen Mundarten außer- 
ordentlich reichen Stoff. Die mir zugänglichen Grammatiken von 
Miklosich, Vondrák, Leskien u.a. schweigen darüber, und 
ich kann die Lücke nicht ausfüllen. Eine Sammlung aus modernen 
Schriftstellern wäre eine dankenswerte und leichte Aufnabe, 

Indisches Material findet man bei Whitney, $ 1134 f.; 
Speyer, Sanskritsyntax 326 und sonst. 

Es treten auf 4, hä, hāhā, ahaha, he, hāi, aji, aje, are, haje, 
ahö, bát, bata akkhali und andere. 

Im Awestischen kommt Ai als Anruf vor dem Vokativ vor. 
Sonst ist mir nichts bekannt. 


Was können wir nun für das Indogermanische an- 
setzen? Da das Idg. keine primitive Sprache war, die am 
Anfang einer Entwicklung stand, so hat es auch wohl 
Interjektionen besessen, die schon eine längere Geschichte 
hinter sich haben, und es können im Idg. sogar kompli- 
ziertere Gebilde vorhanden gewesen sein, Gebilde, die 
vielleicht aus wirklichen Worten erstarrt sind. 


1) Ganz neuerdings bietet J. B Hofmann, Lateinische Um- 
gangssprache IB 1, 17, S. 9 ff. sehr dankenswerte Ausführungen. 


87.8] Ableitung von Interjektionen. 7 


Als indogermanisch darf man — natürlich mit Vor- 
behalt — folgende Interjektionen ansetzen. 

Gr. à “ach, oh, weh, bar, La äh, lit. a, letl. a, abg. a. Ob 
deutsch @ dazu gehört, hängt davon ab, ob man eine Störung der 
lautgesetzlichen Entwicklung annehmen will; 

ai. i ‘he’, čech. / "ei, mhd. z “als Ausruf des Unwillens’; 

gr. d, Ù vor dem Vok., 1.0, öh, air. à, got. ö, lit. o, slaw. o, 
ai. d o 

gr. oi, ai “Ausruf des Schmerzens’, l. ai ‘ach’, ai. &, ai, aji, 
aw. éi, lit. a’, di “ach, ai’, nhd. ei; 

gr. cia, l. eia, ei, lit. ei; 

l. au “ach, bewahre’, mhd. ou (ouwe), nhd. au, ndi. au, poln. au; 

L st! ‘stil, d. at, nfrz. at, Daneben d, pst und ps. 

gr. nv, 1. ën ‘siehe da’; 

gr. å "bai, l. ha, hahahae, d. hahd, russ. cha, cha, ai. ha, 
"ha, ach’!: 

d. hihi, ai. kt und h mit andern Vokalen wie hu, hei u.a. 

gr. dg, L okë, d. ohö; 

gr. alaî, 1. vae, d. owe, lett. vai “o, ach”, ai. uvë, npers. väi; 

gr. gel, op, l. fi. fü, nbd. pfui; 

gr. dAaAd, ai. alalá. Dazu vgl. auch abg. olele; 

l. eheu als Ausruf der Klage hat schon Fick mit ai. aho ver- 
bunden. 

Von l. oh& “halt? meint Schwentner, S. 23 es könne gleich 
gr. dr) sein. 

Zu ai. dhik ‘wehe, pfui, über’, hat Fick, KZ. 22, 106, lit. digeti 
"Widerwillen empfinden’, gestellt. 


Auf die lautmalenden Interjektionen und die Lock- 
rufe gehe ich nicht weiter ein und verweise auf Schwent- 
ner. S. 35 ff. 

Die Lallsilben gehören eigentlich der Kinder- 
sprache an, indem die Kinder einzelne Silben wie ma, 
pa, ta hervorzubringen beginnen, ohne daß sie diesen 
Silben eine Bedeutung beilegen. Erst die Erwachsenen 
bilden aus ihnen, vielfach durch Verdoppelung, Worte, 
s. darüber unten. 


8. Ableitung von Interjektionen. Die Interjektionen 
sind zu einem Teil die einfachsten und soweit sie auf 
reinen Gefühlsäußerungen beruhen, die ursprünglichsten 
Worte der Sprache. Von ihnen können mit den sonstigen 
Mitteln der Sprache Ableitungen gebildet werden. Vieles 
ist schon bekannt und von Schwentner dargestellt 
worden. 

Ich führe nur einiges an, was nicht so auf der 
Hand liegt. 
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So hat schon Fick lit. Daurüs “häßlich, unrein, gräulich’ von 
der Interjektionen gr. peù, d. pfui abgeleitet, lit. diyetis “Ekel, 
Widerwillen empfinden’ von dhig, s. o, S.7; d.ächzen stammt 
von ach, Weh n., d. Wehen Pl, Wehmut von der Partikel got. wai. 
Ebenso auch d. weinen, lett. waidet “ächzen”. ‚Von Sr, iv “Inter- 
jektion des Schmerzens und der Freude’ könnte tw das Geschrei, 
das Rufen’ kommen. D. eien von ei. Gr. &Adw “ich treibe’ hat 
Kretschmer, Glotta 12, 201 aus der Interjektion *ela abgeleitet. 

Sehr häufig sind Ableitungen aus den bloßen Lall- 
silben pa, ma, na usw., und wir können eine ganze An- 
zahl von Worten darauf zurückführen. 

Hierbei ist zunächst eins zu beachten. Es besteht 
die Möglichkeit, daß diese Worte immer wieder neu er- 
zeugt werden, und insofern scheinen sie den Lautgesetzen 
nicht zu unterliegen. Aber das ist falsch. Die laut- 
gesetzlichen Formen liegen oft genug vor. 

So können wir ein idg. md-mä ansetzen, aus dem 
im Germ. regelrecht *mo-mö, abd. muoma, d. Muhme ge- 
worden ist. Anderseits lernt jedes Kind zunächst Mamma 
und Pappa, und letzteres zeigt natürlich die Lautver- 
schiebung nicht. 

Man kann eine ganze Reihe derartiger Bildungen für 
idg. ansehen, wobei nur zu beachten ist, daß nicht selten 
der zweite Konsonant gedehnt wird, wie z. B. in mamma. 
Dieser Vorgang ist idg., und er findet sich vor allem 
auch in Eigennamen. 

Beispiele: 

gr. páduun, mdáuua, L mamma, ir. mam, lit. mäma, mömä, alb. 
məmə ‘Mutter’, ahd. muoma ‘Mut:me’, d. Meuse, spätmhd. mamme, 
memme “weibliche Brust’, vielleicht auch got. mammö ‘Fleisch’, 
ai. mämas ‘Oheim’: 

gr. ndnna, nárac, l. päpa, pappa, d. pappen; 

mhd. bäbe “altes Weib’, ahd. buobo, d. Bube, e. baby, schwäb. 
babe ‘Brot’, lit. böba “altes Weib’, s. bába ‘Amme’, ital. babbo ‘Vater’; 

gr. vávva ‘Tante’, vévvoç, vivva, l. nonnus, nonna, kymr. nain 
‘Großmutter’, serb. nåna, nèna, ai. nand, alb. nanə mit wechselnden 
Bedeutungen; 

gr. terra, TATÂ, l. tata, korn. tat, nhd. tate, lit. tētis ‘Väterchen’, 
tetà ‘Tante’, ai. tatás “Vater: 

gr. ën “GroRmutler, mäi ‘Tante’, lit. dedz ‘Onkel, abg. didă 
‘Großvater’. 

Wie man sieht, sind die regelrechten Doppelungen 
noch manchmal erhalten, nicht selten haben sie sich auch 
dem üblichen Deklinationsschema angeschlossen. So ist 
‚aus nanna im Griech. nännog geworden und nartiac. 
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Anm. Eine besondere Bedeutung haben diese Lallsilben in 
den alten kleinasiatischen Sprachen gehabt. Kretschmer hat Ein- 
leitung in die Gesch. d. gr. Spr. 334 gezeigt, wie das keinasiatische 
Namensystem zum guten Teil auf diesen Lallnamen beruht. Diese 
Erkenntnis ist auch für das Idg. wichtig, insofern als durch sie «in 
besonderer Sprachstamm erkannt ist, der weder mit dem idg. noch 
mit dem semitischen zusammenhängt, der aber anderseits in Italien 
die idg. Namengebung beeinflußt hat. 


Eine große Anzahl von Tiernamen sind ferner aus 
den Silben entstanden, mit denen man den Laut, den 
das Tier hervorbrachte, wiedergab. Das bekannteste ist 
das Wort Kuckuck. 

Weiter gehören wohl hierher: 

, #0. terpdwv “Auerhahn?, aisl. Adr: dss., abg. tetrevi ‘Fasan’, 
lit. teterra, iötereinas 'Birkhalın’, apr. tatarwis dss., ai. tittiris 
"Rebhuhn’; 

gr. vepkidalig ` dpubuéc Hes., xipkog “Habichtart’, air. cere 
Henne’, apr. kerko ‘Taucher’, ai. karkaras "Rebhuhn’; 

gr. xioca “Häher’, d. Häher, ai. kikis u. a. 

Die Interjektionen bilden jedenfalls ein wichtiges, 
bisher viel zu wenig beachtetes Kapitel der Sprache, 
das namentlich für die Wortbildung von hoher Be- 
deutung ist. 


Zweites Kapitel. Die Partikeln. 


9. Allgemeines. Unter Partikeln (l. particulae) ver- 
steht man unflektierte Elemente der Sprache, wie Kon- 
junktionen, Präpositionen, Adverbien. Der Begriff ist 
schwankend. Im folgenden sollen nur die kürzesten 
Elemente des Indogerm. zusammengestellt werden, weil 
diese eine wichtige Rolle beim Aufbau der idg. Flexion 
gespielt haben. 

Sicher sind die Partikeln z. T. aus flektierten Formen 
entstanden, wie gr. àye “wohlan’, Wperov "o daß doch’, 
l. age “wohlan’, d. halt, gelt. Daneben gibt es zweifellos 
auch uralte flexionslose Elemente, die nicht selten mit 
den Pronominalstämmen zusammengehören. Dieser Zu- 
sammenhang kann so verstanden werden, daß die Partikeln 
erstarrte Pronominalformen sind, aber auch, daß sich die 
Pronomina aus den Partikeln entwickelt haben. Das hat 
man bisher selten angenommen, weil man die Flexion 
als das ältere ansah und daher immer die Partikeln ala 
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erstarrte Pronomina auffaßte. Aber diesen Standpunkt 
muß man verlassen. Es gibt auch uralte flexionslose 
Elemente. 

Anm. Eine Partikel ¿ z. B. könnte als eine Form des Ver- 
bums ei ‘gehen’ aufgefaßt, aber auch umgekehrt das Verbum o 
‘gehen’, L Ze von der Partikel abgeleitet werden. Wir lassen uns 
darauf nicht weiter ein und betrachten hier die Partikeln, soweit 
sie flexionslose, uralte Elemente der Sprache zu sein scheinen. 

Viele Partikeln sind außerordentlich kurz gewesen. 
Sie sind es offenbar im Laufe der Zeit geworden. Nach 
einem allgemeinen Gesetz der sprachlichen Entwicklung 
werden solche kurzen Sprachelemente durch angefügte 
oder vorgesetzte andere Bestandteile sozusagen gestützt 
und bekommen dadurch einen größeren Umfang. Manche 
Partikeln sind auch für unsere Erkenntnis gar nicht mehr 
als selbständige Wörter vorhanden, wie sie auch im Laufe 
der Entwicklung unselbständig werden, vgl. z. B. got. nih 
< ne + que usw. 

Zweifellos ist nun die Bildung der Partikeln z. T. 
eine wesentlich andere als die der sonstigen Worte. Die 
ältere Sprachwissenschaft unterschied daher zwischen Pro- 
nominalwurzeln, wozu auch die Partikeln gehören, die aus 
einem einfachen Konsonanten und einem einfachen Vokal 
bestehen, und andern Wurzeln, bei denen mindestens 
der Vokal lang sein oder noch ein Konsonant hinter 
dem Vokal stehen muß. So gibt es eine Partikel te, 
aber keine sonstige «Wurzel» derart, es gibt ein de, gr. 
de, aber nur eine Wurzel de ‘binden’ usw. Die Unter- 
scheidung besteht zweifellos zu Recht, obgleich uns ihre 
Ursache unklar ist. 

10. Die einzelnen Partikeln, Grundelemente. Wir 
stellen im folgenden die wesentlichsten idg. Partikeln zu- 
sammen, soweit sie nicht weiter zerleghar sind, darunter 
auch die, die zwar nicht mehr selbständig, sondern nur 
in Verbindung mit andern Elementen vorkommen. Man 
kann freilich in vielen Fällen über die Auffassung 
schwanken, aber es kommt nicht auf die Einzelheiten, 
sondern auf das allgemeine Prinzip an. 

1. Idg. e erscheint als Verbalpräfix (s. 1, 321), namentlich als 
Augment (gr. &-pepov, ai. d-bharam ‘ich trug”), als angetretene Post- 


position hinter Kasusformen, z. B. ai. Dat. asväj-a, abg. kamen-e 
usw. (s. u. $ 103) und in ai. a-säx ‘jener’, gr. è-xeî ‘dort’, wohl auch 
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in ger. el "wenn, eig. "dai < e + i vielleicht auch in &-rı ‘lerner’, 
L et und‘. Doch kaun dies aurh ein ganz anderes Wort. sein. 

l e hat sich im Aind. Gen. a-sja, D. e-smài, im Germ. ahd. e-s, 
imu, im Umbr, Dat. e-smei durch Antritt von andern Partikeln zunı 
Pronomen entwickelt. 

l Die ursprüngliche Bedeutung von e ist unklar, weil sie schon 
im Idg. völlig verblaßt ist. 

‚ „Daneben steht ein Verbalpräfix o, das namentlich im Griech. 
zi-mlich häufig zu belegen ist (s. 1,321). Es steckt ferner als Post- 
position in gr. Ae-o, Dro, ai. dp-e, úp-a, auch wohl in idg. pro. 
Wieweit es selbständig oder aus e durch Abtünung entstanden 
a sich nicht sagen. Auch seine Bedeutung ist vollkommen 
verblaßt. 


2. Idg. ao IG. 2, $ 227 habe ich angenommen. 
daß Einsilber im Idg. gedehnt werden konnten. Tat- 
sächlich finden wir e und ö neben e und o in weitem 
Umfang, wenngleich bei dem Schillern der Bedeutung 
nicht auszumachen ist, wie weit e und 2, o und ö eins sind. 

€ liegt vor in gr.n ‘in der Tat, wirklich’, h ‘wenn’, ahd. ich-a, 
nein-ä, al.& hervorhebende Partikel, sowie als Verbalpräfix (s. 1, S. 322) 
und Prä- und Postposition (s. $ 70). Zusammengesetzt wohl auch 
in gr. -òè "und, -òn “jetzt, schon’ usw. 

ö steckt z. T. in dem ai. a das Verbalpräfix, Prä- und Post- 
position ist, s. 1, 322, sowie in dem gr. Präfix w sowie in ahd. «o. Auch 
in der Endung ö des Instrumentals. 

Ob e und ö erst durch Abtönung voneinander geschieden 
oder von Haus aus verschiedene selbständige Wörler sind, läßt sich 
nicht sicher sagen. Ja, es ist nicht einmal sicher, ob er, ñ und 
D ein Wort sind. 


3. í kommt selbständig, wie es scheint, nicht mehr vor, doch 
ist es in weitem Umfang in der Nominal- und Verbalflexion vor- 
handen (s. § 66). In Zss. finden wir gr. Lé "und, L Gët "hier, 
l. i ta ‘so’, i-tidem, ai. i-há "bier, ai. i-re wie, ai. i-ti "so, ai, i-d 
hervorhebende Partikel. Die Grundbedeutung ist wohl "hiert, 

A i liegt zunächst als deiktische Partikel in gr. i vor, das an 
alle möglichen Pronomina treten kann und betont ist. Vielleicht 
auch in umbr., po-ei ‘qui’, got. sa-e’, die freilich auch aus ei entstan- 
den sein können. Dazu ai. ?-drs "cin solcher, ein gleicher”, i-vat ‘so 
groß, so trefflich’. 

i könnte Dehnung von / sein, ist aber auch die RS. zu einer 
Lautung ejā (s 2, 134), so daß i doppelten Ursprung haben dürfte. 

; finden wir durch n erweitert in gr. iv = ai. im (s. unten). 

5. u, ü. Idg. u, ū ist im Indischen in der Form «, ñ als 
hervorhebende Partikel ganz geläufig. Dazu gr. v in mdv-u, sowie 
in T6-v-To = ai. tad u tad, Ob die Fragepartikel got. u hierhergehört, 
ist fraglich, da sie aus un = idg. ņ : ne entstanden sein kann. 

Erweitert haben wir u in |. ubi ‘wo’, l. u-ti ‘so’, aw. ufti, 
gr. -úte “gleichwie’, ai. -tá “auch sogar”. Aus dem Gegensatz 
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von i-bi und u-bi ergibt sich wohl die Bedeutung ‘hier’ und "da 
für ¿á und u. 

6. a und à sind als selbständige Partikeln nicht vorhanden. 
Sie sind aber wohl vorauszusetzen, da a in Verbindung mit andern, 
sonst antretenden Lauten auftritt, vgl. z. B. gr. ai ‘wenn’, gr. ab 
‘wiederum’. 1. au-t ‘oder’, got. au-k, d. auch “noch dazu’, l. ad ‘zu’, 
L ab, gr. àv, got. an usw. Auch wird sich ergeben, daß das Suffix A 
in der sog. 1. Dekl. ein selbständiges Wort war. Aber es ist natür- 
lich nicht sicher, daß alle die genannten Wörter zusammengehören. 
Ein Pronomen ä findet sich im Indischen 1. D. Abl. Du. ä-bhjam 
I. Pl. F. eiis, D. äbhjäs, G. äsdm, L. āsú, das doch wohl auf idg.’a 
zurückgeht. Auch gibt es eine angetretene Partikel ëm, s. u. 


Dies sind die einfachen vokalischen Elemente. Die 
konsonantischen finden wir meist mit dem Vokal e oder 
auch i verbunden, aber auch als bloße Konsonanten, 
wenn sich die Partikeln an andere Worte enklitisch an- 
gelehnt haben. Der Vokal ä ist selten, ebenso wie ?, u 
und A. 

7. Idg. kwe ‘und’, gr. té, l. que, got. -h, ai. da, auch verall- 
gemeinernd angefügt, z. B. gr. dere “so daß’, 1. quis-que, qui-cum- 
que, g. baz-uh, aw. čiš-ča “jeder”. Dazu gehört denn auch wohl der 
Pronominalstamm kwe, kwi "wer", obgleich das Verhältnis der beiden 
zueinander noch unklar ist. 

8. Idg. gwe ist nicht ganz sicher; vielleicht steckt es in abg. 
Ze, gr. de "aber", Slaw. Ze steht vielleicht in Abtönung zu go. Diese 
können auch auf ghw zurückgehen. 

9. Idg. ghwe läßt sich nicht sicher nachweisen. 

10. Idg. k'e ‘her? in l. ce-do ‘gib her’, gr. è-xe-î ‘dort’, an- 
gefügt in l. sö-c ‘so’, nun-c “jetzt. Daneben stebt Xi in 1. cís ‘dies- 
seits’, got. hi-drö ‘hierher, e hither, woraus sich das Pronomen 
k’is (lit. Ss, abg. si dieser) entwickelt hat. 

i1. Idg. g'e in gr. ye, hervorhebend in &u£-ye ‘mich’ = got. 
mi-k, l. in ne-g-ötium. Dazu vielleicht abg. -go lit. gi, gu. 

12. Idg. gh’e, gho, ai. gha, ha hervorhebend, abg. yo. Daneben 
*ghi in ai. hi ‘denn, ja’, aw.z7 gr. at in ob-xi. Dazu der Prono- 
ıninalstamm 1. hi-(c) “dieser”. 

13. Idg. ¿ë in lit. da, gr. mm ‘da, nimm’; dazu Liste, abg. 
kü-to “wer’.}) 

14. Idg. tha vielleicht in gr. &v-da, dor. np60-9a neben 
sonstigem p6o-dev ‘vorn’, sowie als Endung 2. Sing. ai. vöt-tha, 
gr. 00-00, 

15. Idg. de vielleicht in gr. bé "aber: und èn in ñ-òn ‘schon’, 
en ‘als’, L de-ni-que “und nun gar’. Verbaut ist de vielfach, 
s. § 79. 

3) ai. tú hervorhebende und auffordernde Partikel hält man 
für das Pronomen der zweiten Person, und gr. toi ‘fürwahr’ für 
den Dativ dazu. Doch siehe unten Nr. 27. 
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16. Idg. dhe, dhi liegt selbständig nicht vor, wohl aber als 
angehängte Partikel, vgl. ai. kú-ha ‘wo’, i-há “hier, hierher? : 1. u-bi 
wo, i-bi dort, gr. nö-Hı ‘wo’, abg. kü-de ‘wo’, sde ‘hier usw. 

.. „17. Idg. pe ist selbständig nicht erhalten, wohl aber in Zss., 
wie Ì. quip-pe “freilich, allerdings’, lit. kai-p ‘wie’ usw. 

18. Idg. be scheint zu fehlen, wie auch der Laut b selten ist. 
Allerdings finden wir ai. b4t, bada "fürwahr’, aw. bä, Part. der Be- 
teuerung, daneben böit, bäda, abg. bo ‘denn’, klr. ba ‘ja, freilich, 
allerdings’, arm. da, deren 5 aber mit Ausnahme der indischen 
Formen auf bhk zurückgehen kann. 

19. Idg. bh& liegt vor in gr. pù ‘wie’ und vielleicht in den 
eben genannten Worten. Vielleicht steckt es auch in den got, Ad- 
verbien auf be, wie ubila-ba ‘böse’. 

20. Idg. ne, I. ne, got. ahd. ni, abg. ne, ai. na ist einerseits 
Negativpartikel, dann Fragepartikel 1. non-ne, im Indischen auch 
Vergleichspartikel ‘wie. Weiter erscheint sie auch als angefügtes 
Element wie l. pöne < *postne usw. 

Daneben steht auch 1. në ‘ja, fürwahr’, gr. vn ‘wahrlich’, 
buig. na “sieh da’. Wie weit hier verschiedene Worte vorliegen, 
ist unklar. 

21. Idg. me als Partikel fehlt. Dafür finden wir aber me als 
Pronominalstamm der ersten Person, und anderseits *mē, gr. un, 
arm. mi, ai. mä als Prohibitivpartikel. 

22. Anderseits war *em, *om sicher eine Partikel, die wir 
selbständig wohl in ai. a»-g94 hervorhebend und sonst als Suffix des 
Neutrums l. verb-om finden, s. 8 62. Ein m tritt in weitem Umfang 
Adverbia und Kasus bildend auf, vgl. l. tum, quom, ai. im, kim usw. 
Darüber siehe unten $ 62 ff. 

23. Mit r gebildet liegt eine Partikel vor in gr. äpa, ën, pa, 
kypr. èp "also, lit. ée ‘und auch’, wozu ai. dr-am ‘füglich, passend, 
zurecht, genug’ gehören kann. 

94. Idg. le findet sich deutlich angehängt in l. die aus is-le, 
wie Rozwadowski, IF. 3, 274 annimmt. Diese Partikel ist auch 
sonst verbreitet, vor allem im Slaw., worauf zuerst Rozwadowski, 
a. a. O. hingewiesen hat. Man überblickt jetzt das gesamte Material 
bei Berneker, EWB., S. 697, vgl. $ 85. 

95. Idg. je läßt sich nicht sicher nachweisen, doch haben wir 
den bekannten Relativstamm, gr. öç, ij, ő ai. jas. jä, jad. In den 
andern Sprachen haben wir vereinzelte Reste wie 1. jam “jetzt, be- 
reits, schon?, lit. Zog ‘schon’, lett. jau, ab. ju ‘schon’, got. ju ‘schon’, 
got. jabai "wenn" usw., die wohl eine Partikel je erschließen lassen. 

26. Idg. we ist weit verbreitet, vgl. -F& "oder", ai. vä, l. ve; 
ai. i-va ‘gleichwie’, va, vå, l. sz-ve, 1. ceu. Ob die Bedeutung alt ist, 
läßt sich zurzeit nicht entscheiden. 

97. Idg. se ist ebenfalls häufig gewesen. Als einfache Partikel 
scheint sie nicht mehr vorhanden zu sein. Doch trügt der Schein. 
Sie steckt in dem Nom. des Demonstrativpronomens gr. 6, got. sa, 
ai. sa, den man mit ‘der übersetzt. Wir können hier die Ent- 
stehung des Pronomens mit Händen greifen. se, so ist kein Pro- 
nomen, sondern einfach eine Partikel mit der Bedeutung ‘da’ oder 
hier’, die wir in ausgedehntem Maße noch im Griechischen und 
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Indischen treffen. In beiden Sprachen finden wir zahlreiche Fälle, 
in denen wir ó, ai. sa oder oide nicht mit "dieser", sondern nur 
mit “hier? übersetzen können. Das zeigt sich besonders deutlich, 
wenn diese Wörter mit ‘ich‘, "wir oder ‘du’ verbunden sind. Vgl. 
gr. A7 Are, ue ode TrepippalWneda navres “wir alle hier 
wollen beratschlagen’ ` &vdov pév dry 8d’abrög ër "ich selbst bin drin’; 
T 140 dpa Série öde návta Tapacyenev überselzt Kühner-Gerth 
‘siehe, hier bin ich, um alles zu gewähren’; Eur. Or. 280 heißt es 
öd ein’ ’Opeorng ‘ich hier bin Orestes’; Soph. Oed. rex. 41 Ieren, 
ouév oe návteç olde mpöotponaoı ‘wir alle hier flehen dich an”. 
Ebenso antwortet man im Indischen auf die Frage ‘wer ist da", 
mit sa aham “ich bin da’. Nala 17, 7 heißt es tē vajam Dama- 
jantjarthē darümah prthivim imäm "wir wandeln hier auf der Erde 
umher und 15, 11 sa tram ätijtha jögam tą ‘stelle du hier die 
Betrachtung an’. 

Nur unsere Gewöhnung in ai. sa, gr. 6 den Nominativ eines 
Pronomens zu sehen, führt uns dazu, solche Fälle zunächst mit 
‘der, dieser’ zu übersetzen, und dann erst zu der andern Über- 
setzung mit “hier zu greifen. Das ist verkehrt. Idg. *se, Zeg, gr. ô, 
ai. sa bedeuten in zahlreichen Fällen "hier", und erst daraus hat 
sich ein Pronomen entwickelt. Es entspricht also etwa frz. ci in 
celwi-ci, P’homme-ci. 

Mit den Stamm so steht der Stamm to im Wechsel und ins- 
besondere heißt der Nom. Pl. des Pronomens allgemein tot (vgl. gr. 
roi, got. pai, lit. tie, ai. te). Da ¿ eine angetretene Partikel ist, so 
hat die Form toi nicht das geringste mit dem Plural zu schaffen, 
und wir können auch in ihr eine Partikel sehen mit der Bedeutung 
‘hie oder ‘da’. Es scheint mir daher durchaus möglich, daß 
dieses oi in der gr. Partikel toi, roıydp, Toıyapodv, Toıydpror noch 
vorliegt. Dieses zo wäre dann zu scheiden von dem ro, das sich 
aus got ‘dir’ entwickelt hat. 


Bei dem Überblick über das vorliegende Material 
ergibt sich, daß alle einfachen Vokale und nahezu alle 
Konsonanten mit dem Vokal e verbunden als Partikeln 
vorliegen. Neben e kommt selten a, vor allem aber auch 
i vor, und zwar teils als Diphthong ei, den man auf 
e -+ i zurückführen kann, teils als einfaches i, das man 
als Schwundstufe zu ei betrachten kann. 

Dieses Ergebnis ist verblüffend einfach, aber natür- 
lich ist es nur das Ergebnis einer langen Entwicklung. 
Kürzer können eben die Sprachteile nicht werden. 


11. Zusammensetzung und sonstige Bildung der Partikeln. 
Zweifellos können Partikeln mit andern zusanımengesetzt 
werden, und sicher sind auch eine ganze Reihe von ihnen 
durch Zusammensetzung entstanden. Ob freilich nicht 
manchmal der Schein trügt und der Ursprung ganz wo 
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anders zu suchen ist, ist eine Frage für sich. Jedenfalls 
zeigen sich vielfach die gleichen Elemente. 

1. Antreten von d, Man kann viele Partikeln aus den ein- 
fachen durch Antreten eines ¿ erklären. So finden wir gr. el, ai 
‘wenn’, eig. ‘da’ : e und a; gr. nei ‘wo?’ : kwe; gr, kei in &xei "dort": 
Ke La “wenn? < sei:se; got, sai < sa +- i, alat. nei: ne usw. 
Man kann weiter das einfache A das vielfach erscheint, als Schwund- 
stufe eines ei auffassen, und man kann verstehen, wie ai. hi, gr. 
-X1 m neben ai. ha steht. Ebenso l. «bi neben abg. kü-de und 
gr. G-A. 

2. Auf -ti gehen aus: gr. ën “ferner”, 1. et ‘und’, ai. á-ti dar- 
über hinaus’, got. iğ, idg. e-ti?; ai. i-ti ‘so’, 1. iti-dem neben I. de: 
l. uti in uti-que; 1. quot(i) "wie viele’, tot(i) ‘so viele’, gr. al-Ti-xa 
‘sogleich’, osk. au-ti ‘oder’; ai. prd-ti, gr. npó-ti "gegen? 

3. Auf d enden: l ecce ‘siehe da’ < *ed-ke, umbr. er-ek ‘id’, 
air. ed; ai. i-d hervorhebende Parlikel; ai. u-d “in die Höhe’; l. ad 
‘zu’ usw. 

4, Auf -dhi enden: ai. d-dhi oben auf, 1. -bi "hier, 1. v-bi wo, 

5. Die Endung r finden wir in ai. tar-hi "damals, d. dar; 
L cur “warum?” < guör, lit. ku? ‘wo, wohin’, got. var; got. her, 

6. Auf -m oder -om gehen aus l. rum, tune “dann, alsdann’, 
aw. təm ‘dann’; L quom “wenn, als; so oft als’, osk. pün, apr. kan 
‘wenn’, aw. kam "wie: L dum ‘noch, während, indes, indem’ wohl 
aus d + om; l. num ‘nun, noch, noch jetzt’ u.a. 


Alle Partikeln der Einzelsprachen können hier nicht 
angeführt werden. Sie gehören in die einzelsprachliche 
Grammatik. Anderseits kommt vieles weiter unten noch 
einmal zur Sprache. 


Anm. Zu beachten ist bei diesen Zusammenstellungen, dap 
im Griech., Germ., Slaw. fast alle oder alle auslautenden Kon- 
sonanten geschwunden sind, daß also die nur in diesen Sprachen 
belegten Formen einst ein anderes Aussehen gehabt haben können. 


12. Präpositionen, Allgemeines. Die Präpositionen 
sind Adverbien, die teils zu einem Verbum (Präverbien), 
teils zu einem Nomen hinzu treten. Sie bilden ein be- 
sonderes Kennzeichen des Idg. Man hat echte und un- 
echte Präpositionen unterschieden. Unechte sind Kasus- 
formen von Substantiven, und mit diesen verbindet sich 
daher ein Substantivum im Genitiv. Die echten Präpo- 
sitionen dagegen sind uralte Partikeln, die sich nicht mit 
den drei Kasus, Nominativ, Genitiv, Dativ verbinden, 
sondern nur mit dem Akk., Lok., Abl., Instr. Sie regieren 
aber nicht den Kasus, sondern treten zu ihm ergänzend 
hinzu. Wäre das nicht der Fall, so könnte eine Präposition 
nicht mehrere Kasus regieren. 
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Viele Präpositionen lassen sich bis in das Idg. ver- 
folgen. Andere sind neu aufgekommen, und viele sind 
auch verloren gegangen, 

Es finden sich natürlich bei den Präpositionen alle 
Wortbildungsvorgänge, die wir bei Adverbien und sonst 
antreffen, also gegenseitige Beeinflußung, Antreten von 
Erweiterungen und Zusammensetzung. 


a) Gegenseitige Beeinflussungen und Erweiterungen. 
Das gr. €&, l. ex ‘aus’ ist aus egh + s entstanden. s ist ein an- 
getretenes Element, dem wir noch öfter begegnen werden. Danach 
ist im Griech. evs (> alt. edd statt êv geschaffen. Neben l. ab 
‘weg’, steht ab-s, gr. Au ‘fort, zurück”. Neben ai. ni ‘niederwärts, 
hinunter, hinein’ steht nis "hinaus’, das damit doch wohl zusammen- 
hängt, neben apers. patij apers. patiš "Segen, nach—hin’. Neben ai. 
ud “auf, aus’, ir.ud steht aw us-, uz-, got. us-, uz-, d. ur-, abg. 
văz, neben l. po in positus, lit. pàs. 

Im Griechischen finden wir auf der einen Seite rrpö, äno, Uno 
und auf der andern ävd, xatd, werd, "opd, did < *disa : 1. dis. 
d. zer. Die gegenseitige Beeinflussung liegt auf der Hand, und es 
ist völlig falsch, immer von den vollern Formen auszugehen. 

b) Zusammensetzungen. Ganz gewöhnlich verbinden 
sich mehrere Präfixe mit einem Verb. In diesem Fall wurde im 
Idg. sogar manchmal eine bestimmte Reihenfolge eingehalten. So 
scheint *pro die zweite Stelle eingenommen zu haben, und e (das 
Augment) steht unmittelbar vor dem Verbum. Derartige Ver- 
bindungen von mehreren Präpositionen werden mit der Zeit fest. 
und wenn sie lautlich verändert, besonders verstiimmelt werden, so 
machen sie den Eindruck von ursprünglich einfachen Bildungen. 

Hierher gehören gr. ún-éxk, map-éž, 1. in-super, 1. ab-ante > frz. 
avant, d. binnen > bi-innan. Li. super gegenüber got. ubar, gr. 
úrép, ai. updri “über, 1. sub gegenüber gr. und, got. uf enthalten 
das Mehr eines s. Man sieht darin den Rest von eghs aus, Es 
könnte aber auch abs darin stecken, 


Mit derartigen Möglichkeiten müssen wir auch für 
das Idg. rechnen. 


Da neben gr. duet, l. amb-, got. umbi “herum? got. bi steht. 
so liegt wohl eine Zss. aus an (gr. dvd, I, am, d an) und bki vor. 
Entsprechen kann ai. d-bhi, l. ob auf e 4- bhi zurückgehen. 
L. inter, germ. *undar, ai. antar ‘dazwischen’ dürfte wohl aus en 
= ].in und ter (s. § 129) zusammengesetzt sein. 

Die idg. Präpositionen e o und ē, ō (s. $. 10 und 1, 321), 
sind erst allmählich klar geworden, weil sie in lebendigem Ge- 
brauch kaum noch vorkommen. Sie stecken auch in gewissen 
Formen der Präverbien. Ai. anter-& ‘zwischen = antar + ä:gr. 
üv-w, EE-w = àv + w, č + w; ai. mé “früher, zuvor’, got. faura 
aus "pe Lo: gr. npw- in ep repugı usw. dürfte Dehnung von 
po sein. Im Germ. wird das idg. “ad (l. ad, got. at) durch ro ersetzt, 
ae. as. tō, ahd. zuo, das ganz einfach aus *a)d + ö zu erklären 
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ist, vgl. got. at-bairan, d. zu-bringen, got. at-gaggs, d. Zugang. 
Dieses dö ist auch lat, vgl. l. an Ss 24 dr Do und 
quan-do eig. ‘bis wann’. Dazu auch vielleicht r. ku-da ‘wo, wohin’, 
Lat. dë ‘von — weg’, bisher unerklärt, möchte ich aus *ed ‘zu- 
rück’ (s.$ 13, 3) und Z (s.$ 13, 2) herleiten. 
In dem auslautenden o von äro, Geo wird man die Präposition 
o sehen dürfen, da die älteste Form ab war, vgl. 1. ab-s. 

, Schwierigkeiten bereiten auch die griech. Präp. auf -a, wie 
NAPA, KATÀ, và, uer, did, die durchaus nicht gemein griechisch 
sind, da viele Mundarten Formen ohne a aufweisen. Man kann 
daran denken, daß einige dieser Präpos. mit der Präpos. idg. ad 
zusammengesetzt sind, 


13. Liste der idg. Präpositionen. Ich gebe im fol- 
genden ein einfaches Verzeichnis der idg. Präpositionen 
mit kurzen Bemerkungen über Herkunft u. a. 


1. e, o nur noch erstarrt, s. $ 12,1. 

2. ë, 0, lebendig in ai. & Präverb, Prä- und Postposition. Be- 
deutung unklar. S. S. 11. 

3. ed, et, od, ot "weg, ahd. dt-, ita- ‘zurück’, lit. ai-, ati-, atö, 
ata- ‘zurück’, abg. otă ‘weg’, ai, at-as ‘von da’. Daneben auch at 
in ir, aith-, aid- “wieder, ent-. 

A ad “zw, Led, ir. ad-, got. at, ahd. az, ai, aččha, mit s er- 
weitert osk. os, mit g ir. ac, oc, oce ‘bei? mit Dat.; Zss. mit zwei 
as. ae. tō, ahd. zuo, s. oben. 

5. an ‘hinan’, gr, àv- (daneben àvd nach kard), ahd. an, ae. 
on, zgs. mit e, o awest, ana, zgs. mit Ger, äv-w, got. an-a, mit 
u erweitert ai. dn “nach, entlang, gemäß’. Die Schwundstufe 
zu ane, ano in aw. na-zdjah, ai. nëdījas *näher’, zu anō in lit. nuð, 
abg. na. 

6. am-bhi, gr. äupt, 1. ambfi), gall. ambi : S. ir. imb, imm, ahd. 
umbi “um, herum’, ist zgs. aus an und bhi, got. bi. 

7. anti, gr. Avril ‘gegenüber’, 1. ante "vor, got. and, ai. anti nur 
Adverb. Daneben gr. ävra, ävınv ‘gegenüber’, got. and(a)- in Zss. 
Die Präposition ist wohl jung. 

8. ap, ab ‘weg’, lat. ab, got. af "weg, zgs. in gr. äu “vom Ort 
weg’, l. abs und in gr. d-nö, ai. apers. apa. Dazu als zweite Voll- 
stufe aw. pa-zdajeti “er läßt wegrücken’, l. po-situs, po-lio, pürcet 
< *poarcet, lit. pa-, på, abg. po-, pa-. 

9. au ‘herab, weg von’, ai. apers. aw. zsg. ava, gr. in al-xdtteiv 
avaxwpeiv, l. au-, ir. ö, ua *von, durch’, lit. lett. pr. aux, abg. u-. 
Dazu als zweite Vollstufe oder als Zusammensetzung vielleicht ve 
in L vēscor “abessen von’. 

10. en “in?, gr. èv, LG, ir. în, i, got. ahd. in, apreuß. en, 
lett. ö-, abg. van), auch a, lit. da, į. Mit € erweitert in gr. Evi Adverb. 

11. enter, nter ‘zwischen — hinein’, ai. antar, 1, enter, inter, 
ir. eter, ahd. untar, zgs. aus en und ter, S. u. 

12. pt ‘bis, got. und ‘his’, ahd. unt(-az) ‘bis’, ungi, lit. int, 
wohl Erweiterung von en. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. III. 2 
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13. änfe)u ‘ohne’, got. inu, inuh, ahd. āno ‘ohne’, gr. üveu, 
muß wegen des Wechsels von e und 2 im Germ. eine Zss. aus & 
und ne + u sein. 

14. epi, opt “nahe hinzu, auf — darauf, aut — hin’, ai. dpi, gr. 
eni, önı-dev ‘hinterher’, L ob, osk. ùp, lit. ap(i), preuß. ep-, lit. apie. 
Wohl ep durch d, ei erweitert, oder aus e -+ pi, pei, entstanden. 
Die Schwundstufe pi, pei in Resten, s. u. 

15. ebhi, obhi, “auf—zu, auf—hin’, ai. z, T. in a-bhi. das auch 
gleich gr. Aug) sein kann, l. ob, abg. obü, zsg. aus e und bhi. 

16. egh-s "aus, gr. €E, ]. ex, lit. dë iž, abg. iz(%). 

17. Ai. bahfs nachved. ‘außerhalb’, abg. bez und be, lit. be, 
lett. bez ‘ohne’. Unechte Präposition und spät. Grundform unklar. 

18. Das von Brugmann Grd.?, 2, 2, 811 angesetzte dé, dë 
etwa ‘dar’ (er de in oik6v-de, alid. zuo, zi, ae. tō, abg. do, aw. -da 
‘zu — hin’, war eine Zss. der Präpositionen ad und ë, ò. Lat. dē, ir. 
di ‘von — her’ muß dagegen zu idg. ed “weg? (e. Nr. 3) gehören. 

19. Idg. dwis, dis ‘entzwei, auseinander’ findet sich in got. 
twis und in gr. dä < dis-a, l. dis, (got, dis), ahd. zer und gehört 
zu duo ‘zwei’. Im wesentlichen nur Präverbium. 

20. Eine schwierige Frage bietet die Präposition mit der Be- 
deutung ‘mit’, gr. Ev, Gi, auch úv-, L cum, co-, germ. ga-, lit. 
sam-, sa-, lit. sù, preuß. sen, san, abg. sün-, su ai. sam-, sa-. Es ist 
bis jetzt nicht gelungen, die verschiedenen Formen unter einen 
Hut zu bringen und wahrscheinlich liegen auch verschiedene Bil- 
dungen vor. 

Mir erscheint folgendes als möglich. 

Zugrunde liegt der Stamm sem, som ‘zusammen’, gr. Aude, äue, 
d. samt usw. Dazu die lit. slaw. ind. Formen. Dazu dann weier 
ai. smát, aw. mat und gr. nerd und auch wohl got. mip, indem das 
s schon idg. geschwunden war. 

Dieses som, sp wurde durch ghe, gho erweitert, was ai. sahá 
‘mit’ ergab; mit kom erweitert findet sich ai. sãkám ‘zusammen, zu- 
gleich”. Durch Unterdrückung des ersten Gliedes ergab sich got. 
ga = ai. -hd, und |. com = ai. -kam. Daneben hat es dann noch 
eine Präposition an, ksu gegeben. 

21. ai. ai, aw. nt, arm. ni- n- ‘nieder, wozu abg. niză “hinab, 
hinunter’, abd. rider gehört, vielleicht zu en ‘in’. 

22. Außerordentlich verbreitet als Präposition ist der Stamm 
per, der, kann man sagen, fast regelrecht flektiert wird. In Wirk- 
lichkeit wird es sich aber um angetretene adverbiale Elemente 
handeln. Daß per zu ai. piparti ‘er setzt über‘, gr. mópoç "Durch, 
gang’, d. fahren gehört, ist sehr wahrscheinlich. 

Wir finden: 

a) Die Grundform und eine Erweiterung durch 7 in gr. nep, mépt 
‘herum’, 1 osk. umbr. per ‘durch’, got. fair-, lit. per, preuß. per, ahg. 
pre. Durch € erweitert liegt diese in osk. pert ‘trans’ vor, durch d 
oder dh erweitert in abg. prédů ‘vor’, durch gh'o in abg. prezü 
“über — hin’. 

b) Einen Nominativ finden wir in ai. pards “über — hinaus’, aw. 
parö, einen Instr. in ai. por aw. para, einen Akk., Sing., Mask. 
oder Ntr. ai. param “hinaus — über‘, osk. perum ohne, einen Akk. 
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Sing. Fem. in gr. mepav und mepä ‘darüber hinaus’, welch letztere 
Form die Form mit Sehwund des m darstellt. 

c) pro, prö ‘vorwärts, vor ist weit verbreitet. Gr. mp6 und 
Tpw-nepuor “im vorigen Jahr’, I. pro und prö, ir. ro-, got. fra, lit. 
pra-, pro, abg. pro, pra-, ai. pra und prä-. Ich sehe darin eine 
Zusammensetzung mit o, ö. 

d Durch -ti erweitert finden wir preti, proti, gr. npoti, pamphyl. 
nepti, l. preti in pretium, lett. pret "gegen" abg. *proti, ai. prati 
‘gegenüber, entgegen’. 

Eine Nebenform mit Schwund des r (S. 1, 296) war gr. noti, 
ai. pati. Gr. npoç war die antisonatische Nebenform von por, also 
aus "port entstanden, und ebenso ark. kypr. soe neben nón !) - 

e) Durch -aè erweitert, also eine Art Lokatıv, Nebenform von 
peri (oben a) finden wir gr. mapai, l. prae, osk. prai, prae, ahd. furi, 
it. prie. 

f) Eine Art Genitiv findet sich in gr. ndpos ‘vor’, ai. purás. 

g) Schließlich die Reduktionsstufe zu per finden wir in gr. nap, 
l. por, got. faür, ai. pr. In Ze, gibt es auch pr. 

Daneben gibt es in den Einzelsprachen noch manche andere 
Formen. Mir scheint es unmöglich, hier zu völliger Klarheit zu 
kommen. 

23. Die zusammengesetzte Präposition apo, Schwundstufe po 
hat, wie es scheint, eine Erweiterung durch s erfahren in lit. pàs, 
abg. po “hinter, nach’, sowie noch mehr Eıweiterungen in l. post, 
osk. půst, u. post, postne = L pöne. 

Dagegen sehe ich in ai. pascä, pascät “hinten’, lit, paskui Zss. 
von po mit einem Substantivum sk, das zu l. sequor, ai. salat? 
‘folgt? gehört. 

24. Die Sippe ter ‘durchdringen’ hat in verschiedenen Sprachen 
Stoff zu Präpositionen gegeben, so ai. tirás "weg, ir. tar, got. Bairh 
‘durch’, 1. trans, umbr. traf “über — hin’. 

25. ğd “in die Höhe’ findet sich erstarrt in gr. ú, so in kypr. 
d-ynpog “Aufgeld’, got. dt ‘hinaus’, abg. vy ‘aus’, ai. ud “empor”. 
Durch s erweitert treffen wir es in l. us- (in usque), Ir. OR-, us-, got. 
us-, uz-, d. ur-, er-, abg. răz(ŭ) “hinauf”, lit. už, lett. uz- “auf, hinauf. 

26. uper(i), gr. nép, l. s-uper, gall. ver, got. ufar, d. über, 
ai. upäri. 

27. upo, gr. no, l. (sub, ir. fo, got. uf “unter”. 


13a. Adverbien. Adverbien sind Ausdrücke, die zu 
einem Redeteil, d. h. Verbum, Partizip, Adjektiv, Sub- 
stantiv oder auch Adverbium hinzugefügt werden, um 
diese näher zu bestimmen. Sie sind unflektiert. 

Zum guten Teil sind die Adverbien erstarrte Kasus 
von Nomina, Adjektiven oder Pronomina, Zum andern 
Teil werden sie mit gewissen Ableitungssilben gebildet, 





1) Lat. pröd könnte pro + ad sein, wie auch das a von gr. 
rapd, metá usw. auf ad zurückgehen könnte. 
gp 
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und schließlich stecken in ihnen Sprachteile, die der Aus- 
bildung der Flexion vorausliegen. 

Soweit die Adverbien erstarrte Kasus oder mit einer 
besondern Adverbialendung versehen sind, können sie 
erst nach der Nominalflexion behandelt werden. Andere 
Adverbien finden bei den Wortdeterminativen ihre Stelle. 


Drittes Kapitel. Die Fürwörter (Pronomina). 


14. Allgemeines. 
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E. Windisch, Untersuchungen über den Ursprung des Relativ- 
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K. Brugmann, Pronominale Bildungen der idg. Sprachen, 
BSGW. 1908, S. 11 ff. 

K. Brugmann, Die Demonstrativpronomina der idg. Sprachen, 
Leipzig 1904. l 

P. Persson, Über den demonstrativen Pronominalstamm 
no-, ne- und Verwandtes IF, 2, 199 ff. 

F. Solmsen, Das Pron. enos, onos in den idg. Sprachen, 
KZ. 31, 472 ff, 

Torp, Beiträge zur Lebre von den geschlechtslosen Pronomen 
in den idg. Spr., Christiania 1588. 

Sehr weitschauend und bedeutsam war W. v. Humboldt, 
Über die Verwandtschaft der Ortsadverbien mit dem Pronomen in 
einigen Sprachen. Berl. Ak. 1829. 

Pronomina, Adjektive und Substantive zeigen das, 
was man Flexion nennt, d. h. es wird bei ihnen die Be- 
ziehung, in der das Wort im Satzzusammenhang steht, 
durch hinten erscheinende Elemente bezeichnet. Dabei 
ist indessen keine Einheitlichkeit vorhanden. Nicht nur 
werden die einzelnen Kasus durch verschiedenartige Ge- 
bilde gekennzeichnet, sondern zwischen der Flexion des 
Pronomens und Nomens besteht ein bedeutender Unterschied, 
und ein weiterer zwischen dem geschlechtlichen und dem 
Personalpronomen. Letztere zeigen bis zum heutigen Tage 
Eigentümlichkeiten, die zweifellos von allerhöchstem Alter 
sind. Es mangelt ihnen die Bezeichnung des Geschlechts, 
die sonst bei Adjektivum und Nomen durchgeführt ist; 
sie zeigen ferner merkwürdige, sonst nicht auftretende 
Endungen und schließlich werden die einzelnen Kasus 
z. T. durch verschiedene Stämme gebildet. In ihrer Kasus- 
bildung ähneln sie stark den Adverbien mit ihrer Weiter- 
bildung. 
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15. Die Stämme der Persona'pronomina. Das Pro- 
nomen der 1. P. Sg. lautet im Nom. *egh = lit. aś und egh 
= abg. jazü, woran die Partikel -om und -ö getreten sind, 
ai. ahdm, gr. lat. ego.*) 

Sonst liegt der Stamm me, gr. ue, 1. me zugrunde. 

Im Dual finden wir den Stamm we (ai. vaj-dm, got. 
wei-s), ursprünglich wohl nur ‘beide’ bedeutend, im Plural 
ne (l. nös) und mit S. n (got. uns). 

Das Pronomen der zweiten Person zeigt einen Stamm 
tewe, wozu die SN tu. Im Plural wechseln die Stämme 
ju und we. Der Dual läßt sich nicht sicher bestimmen. 

Dazu kommt der «BReflexivstamm>» sewe (ai. svajdm 
selber), der auf tewe reimt. 

Anm. Ob die Stämme tewe und sewe einfach oder zusammen- 


gesetzt sind, ob że und se, wie Brugmann meint, mit den deiktischen 
Partikeln te und se (s. o. § 10, 27) zusammenhängen, ist unsicher. 


16. Der sogenannte Plural und Dual. Man redet 
beim Pronomen in gewissem Sinne fälschlich von Dual 
und Plural. Denn ‘wir’ ist nicht “ich und ich’, sondern 
ich und du, und ihr kann du und er sein. Daher wird 
denn auch der Dual und Plural nicht durch die Personal- 
endungen, sondern in erster Linie durch die Stämme aus- 
gedrückt. Die Endungen sind im Singular und Plural 
z. T. die gleichen. So heißt der Ablativ ai. 1. P. S. mat, 
2. P. Sg. wat, 1. P. P. asmdt, 2. P. P. jusmät, der Lok. 1. P. 
P. asme, 2. P. P. jusme und der Dativ 1. P. P. asmäbhjam, 
2. P. P. jusmäbhjam wie tubhjam ‘dir und griech. finden 
wir dor. &uiv, TEIiv wie Oufy, üuiv, võiv, Opwiv. Erst im 
Laufe der Zeit findet eine Angleichung an die Deklination 
der geschlechtigen Pronomina und damit auch eine Art plu- 
ralischer und dualischer Flexion statt, wie in gr. fueisg, 
nuelwv, Duëoe. Aber bis heute dauert uns und euch. 


Eege 


ı) Joh. Schmidt hat KZ. 36, 405 er l. egö als nach der 1. Sg. 
*bherö “ich trage’ gebildet erklärt. Das ist möglich, aber nicht 
sicher, Da es gr. &pepov hieß, hätte auch gr. *èyóv bleiben können. 
Der Wechsel von den antreienden Partikeln -om und -ō ist außer- 
ordentlich häufig, s. unten und vgl. idg. *bherö “ich trage” und 
ebherom “ich trug’, Instr. divä und Akk. divam usw. Gr. eyüv ist 
wohl sicher eine Neubildung. Daß verschiedene Partikeln an- 
traten. ist nicht wunderbarer als got. weis und ai. va-jdm, got. jūs, 
ai. jajam. 
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Auch im Plural zeigt sich die Eigentümlichkeit, daß 
sich mehrere Stämme für jede Person finden. 

1. In der ersten Person finden wir im Nom. den Stamm we 
in got, weis, ai vajam. Dieser Stamm dürfte ursprünglich dualisch 
sein, vgl. got. wit, lit. vedu, abg. v2, ai. ävdm, und "die beiden’ be- 
deutet haben, vgl. gr. eikooı, l. vīyinti und die Endung u des Duals. 

2. Für die übrigen Kasus liegt ein Stamm nes zugrunde, 
dessen Schwundstufenform ns in gr. hueis, äol. üupe < "ns-me(d), 
got. uns steckt. 

3. Die zweite Person zeigt in Nom. den Stamm ju, sonst den 
Stamm wes, wos, auch wohl in got. (iz Jwis. 

4. Die Dualformen stimmen z. T. mit diesen Stämmen überein 
(gr. vW, ai. nāu), z. T. sind sie unklar wie gr. opwW'), got. ugkis, iggis. 
Gr. pù könnle in seinem pù mit l. (am)-bo zusammenhängen. 


17. Formen für mehrere Kasus. In ausgedehntem 
Maße findet sich beim Personalpronomen die Eigentüm- 
lichkeit, daß eine Form für die verschiedensten Kasus 
eintritt. Wir verwenden uns und euch für Dativ und 
Akk., und die ndd. Mundarten mir oder mi(k) ebenso, 
obgleich wir sonst, namentlich im Plural, Dativ und Akku- 
sativ unterscheiden. Im Idg. wurde *moi, *twoi (ai. mē, te, 
gr. not, ToL, Ool, l. mi, lit. abg. mi, ti, si)?) sicher alë Genitiv 
und Dativ, wahrscheinlich aber auch als Lokativ, Instru- 
mental und vielleicht auch Akkusativ verwendet. Es ist 
grundfalsch, diese Formen in das Prokrustesbett der 
späteren Flexion zu pressen und in ihnen ursprüngliche 
Dative oder Lokative zu sehen. Es sind vielmehr Reste 
aus der flexionslosen Zeit, Reste des unbestimmten Kasus. 


18. Die Flexion. Die Personalpronomina unterliegen 
außerordentlich stark der gegenseitigen Beeinflussung und 
dem Einfluß der flektierterı Formen der geschlechtigen 
Pronomina. Infolgedessen stimmen die idg. Sprachen. 
abgesehen von den Stämmen, wenig überein, und es er- 
scheint unmöglich ein idg. Paradigma zu erschließen. Man 
kann sicher sagen, die Flexion war beim Personalpronomen 
noch nicht fertig. 





nr mn 


ïY Das s von gr. gout könnte mit dem iz von got. izwis “euch’ 
zusammenhängen, und dies könnte wieder mit der Pluralendung es 
(vgl. nödec) zusimmengehören. 

23 Vgl. hierzu jetzt E. Hermann, Litauische Studien. Abh. d. 
Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Bd. XIX, 1, S. 77, 1996. 


§ 18.) 


Die Flexion. 
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Wir stellen daher einfach die Formen in Tabellen 
zusammen und geben dazu einige Anmerkungen. 


Gr. Lat. 
N. erux(v) ego 


A. (è)ué më(d) 
Abl. me(d) 
D. (e)not mī 
duu mihi 
L. 
I. 
G. Eueio mei 
uot mis 
N. tů, ou tū 
À. gÉ td) 
Abl. te(d) 
D. tibi 
got 
Lok. 
I. 
G. gen tu, tig 


N. fueic!) gës 
bueis?) rös 
A. ńuâçt nös 


úuĝç H rös 
Abl. 
D. nöbis 
vobis 
Lok. äol. &unıv) 
e Önunulv) 


G.ruelwv nostrT, um unsara 


Unelwv vestri, -um izwara 





1) Äol. uueg. 

2, Äol, uueg. 

3) Gaw. jus. 

1) Äol. ĞupE, ÜHME. 


Got. 


Peina 


weis 
jūs 
uns(is) 
zwis 


Lit. 
aš 
manè 


man 


manıje 
manim} 
mangs 


tà 
tave 


táv 


tavījè 
tavim 
taves 


mE&s 
jūs 
müs 
jùs 


miums 
Jims 


müstje 
Jūsijè 
MUMÌS 
jumis 
MUSU 


jusu 


Abg. 
azü 
me 


mi 
mine 
miné 


nami 


ramă 


TEE 
rasă 
nami 
vami 
nasü 


vası 


Ai. 
ahám 
mälm) 
mad 
më 
mahjam 
máji 
mäj-ä 
mama 
me 
t(u Jv-dm 
tvä(m) 
tvad 
tubhj-am 
të 


vaj-dm 
Jüj-dm °) 
nas asmän 
vas 
jusmän 
asmdd 
jusmädd 
NAS, asme 
asma- 
bhjam 
Dos 
Jjusmd- 
bhjam. 
asmé, Gent 
jušmě, -āsu 
asmäbhis 
jusmäbhis 
nas, ASMÄ- 
kam 
rus,jJusmä- 
kam 
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Gr. Got. Lit. Ahg. Ai. 
Du.N. vw, wt wit vedu ve ävamı, 
ävdm 
Akk. vw, või unk, unkis na näu, 
ävdm 
G. Lok. vwiv unkara naji nāu, ` 
dvaJös 
DIAbl. unkis nama näu. 
dvabhjam 
N. od, omg *jut judu 
Akk. opwiv ingis vaju 


Eine besondere Stellung nimmt das Pronomen der dritten 
Person 1. sui, sibi, sē ein. Es geht in allen Sprachen dem Stamm 
der zweiten Person parallel. Im Indischen ist nur vorhanden 
svajam ‘selbst’, eine unbeugbare Form, und ein Adjektivum svas = 
L suus. 


19. Bemerkungen zur Flexion. Die Flexion der Personal- 
pronomina weicht noch heute von der der übrigen flektierenden 
Formen stark ab, und man kann hier ganz deutlich beobachten, 
wie die Formen aus dem Stamm und angetretenen Elementen be- 
stehen, die sich nicht auf die Bedeutung des Kasus beziehen. 

1. Seit langem erklärt man got. mik, d. mich aus dem Stamm 
me und der angetretenen Partikel ge, gr. ye, so daß mik genau gleich 
gr. Eue-ye ist. Sommer, IF. 42, 129 vergleicht jetzt mik mit venet. 
meyo, was grundsätzlich nichts anderes ist. 

2. Ai. asmat, jusmat zeigen die Stämme as < ns und jus + 
der Partikel (s)mat, vgl. ego-met. Das Ganze wird dann flektiert in 
gr. Dueie, während äol. üupe (aus *asme) noch die unflektierte 
Form zeigt. 

3. In lL mi-i = ai. ma-hj-am ist sicher die Partikel gi, gr. 
xı in ol angetreten. 

4. In 1. ti-bi, abg. te-be, ai. tu-bhj-am finden wir das Element 
bhi, das sonst in der Nominaldeklination in er. -qı mit unbestimmter 
Bedeutung, in ai. -bhis als Kasussuffix des Instrumentals auftritt. 

5. In Akk. 1.tefa), meld), Abl. ebenso, ai. mat. trat erscheint 
das Element d, t, das sonst im Nominativ des Ntr. auftritt, 1. is-tud, 
got. Pa-t-a. 

6. Der Stamm moi, twoi liegt dem Lok. ai. matt, Grott dem 
I. maj-a, tvdj-@ zugrunde. 

7. moi, twoi sind durch / erweitert, wie auch ai. vaj-am, got. 
wei-s gegenüber lit. rè-du, ai. jüj-dm gegenüber lit. ji-du, got. Hut. 

S. Ai. ahäm, teim, vajám, Jüjdm, Akk. mäm, främ u.a. zeigen 
Erweiterung durch die Partikel om. 


Irgendwelche Formen, die man als flektierte auf- 
fassen müßte, finden sich beim Personalpronomen zu- 
nächst nicht. 


20. Allgemeines zu den geschlechtigen Pronomina. 
Die geschlechtigen Pronomina unterscheiden sich von den 
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Personalpronomina dadurch, daß sie den Geschlechts- 
unterschied und auch andere Kasusendungen zeigen. Die 
Flexion stimmt in größerem Umfang überein als beim 
Personalpronomen. Dagegen sind die Pronominalstämme 
in den einzelnen Sprachen sehr verschieden. ‘Dieser’ 
heißt gr. oörtog, l. hie, d. dieser, lit. ës usw. 

Durch alle Sprachen durchgehend finden wir nur 
das Fragepronomen mit dem Stamm kve, ko und ki, 
der übrigens ursprünglich kein Femininum bildet. Auf- 
fallend ist bei ihm die Mischung von e-, o- und i-Stamm, 
die sich auch beim Demonstrativum in der Form i (l. is) 
und e (ai. asja, ahd. es) wiederfindet. 


21. Die Stämme der Pronomina decken sich fast 
ganz mit den Stämmen der oben $ 9 behandelten Partikeln. 
Die Partikeln brauchen durchaus nicht aus den Pro- 
nomina entstanden zu sein, sondern viel eher sind die 
Pronomina flektierte Partikeln. Dadurch erklärt es sich, 
daß gewisse Pronomina nur in einzelnen Sprachen er- 
scheinen. 

1. Als Relativpronomen findet sich im Griech., 
Phryg. und Indischen ein regelrechter 0o-Stamm jo, jā = 
gr. Oe, N, ő, phryg. woe, ai. jas. Im Slawischen ist dieser 
Stamm durch Ze erweitert, abg. (Ge << mée, Fem. ja-ge, 
Ntr. je-že. Die übrigen Sprachen zeigen nur unsichere 
erstarrte Reste, so lit. jei, got. jabai "wenn. Ob der 
Stamm auf dem ganzen idg. Gebiet als Relativstamm 
ausgebildet war, kann man bezweifeln. Man nimmt seit 
Windisch s. o. Zusammenhang mit dem Pronomen |. is, 
ea, id, got. is, ija, ita an, da sich auch sonst das Re- 
lativum aus dem Demonstrativum entwickelt hat (vgl. 
d. der). Auffällig ist ja allerdings, daß Lat. und Germ. 
von dem Relativpronomen kaum eine Spur zeigen, das 
Griechische hinwiederum das Pronomen is so gut wie 
nicht kennt, Trotzdem scheint mir der Zusammenhang 
nicht sicher. 

2. Frage- und Indefinitivstamm mg, Akte, Fe, 
gr. e, TÍ, 1. quis, quid (daneben als Relativum der Stamm 
quo, alat. quoi, quae, quod), got. was, wa, d. wer, lit. kàs, 
abg. kto, ai. kas. Der Zusammenhang mit der Partikel 
kve ‘und’ (gr. té, 1. que, ai. ča) scheint mir höchst wahr- 
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scheinlich, obgleich die Bedeutungsentwicklung noch un- 
klar ist. 

Dieser Stamm hat in den meisten Sprachen die Be- 
deutung des Fragewortes und des unbestimmten Pro- 
nomens. Vgl. l. quis fecit? "wer hat es getan’ und siguis 
‘wenn einer. Von diesen ist die zweite wohl die ältere. 
Denn die Form *k®is zeigt eine Schwundstufe, muß 
also in unbetonter Stellung entstanden sein. Aus einem 
Satz ‘es hat einer (wer) geklopfl kann sich sehr leicht eine 
Frage entwickeln: hat wer geklopft? Die Stellung des Frage- 
pronomens am Anfang des Satzes ist zwar sehr verbreitet, 
im Indischen aber nicht notwendig. 


Anm. 1. Die ursprüngliche Bedeutung von *kwos kann man 
wohl noch in ai. &kas "einer" sehen, mit vorgesetztem € wie in 
ötad "dieser hier. Die alte Verbindung mit l. aequos "eben" hält 
Thurneysen, Thesaurus s. v. für möglich. Dann würde die Partikel 
ai darin stecken. 


3. Demonstrativa. Es gibt in jeder Sprache eine 
Fülle verschiedenartiger Demonstrativa, die sich durch 
ihre Zeigeart (Deixis) unterscheiden. Diese kann unbe- 
stimmt sein wie in l.is, d.er oder sie bezieht sich auf 
die erste Person und das Hier (l. Ae, d. dieser), oder auf 
die zweite Person und das Dort (l. iste, d jener) oder auf 
die dritte Person und einen entfernten unbestimmten 
Ort (l. ide. Vgl. Brugmann, Die Demonstrativ- 
pronomina. Wenn auch die meisten idg. Sprachen für 
diese verschiedenen Zeigearten Pronomina aufweisen. so 
stimmen sie doch nicht überein, und wir können nicht 
viel für das Indogerm. erschließen. Offenbar sind im 
Laufe der Zeit immer neue Partikeln zu Pronomina ge- 
worden. 


Die einfachen Stämme. 


a) Stamm i, e. Gr. nicht vorhanden Lat. is, ea id, got. is, ita, 
lit. As, abg. Akk. i = jù, ai. aj-dm, idém. Zusammenhängend mit den 
Partikeln e, ei, d (vgl. $ 10). 

b) so und to in Ergänzung. Gr. ô, A, ré, lat. fehlend, got. sa, 
sö, Pata, lit. tàs, tà, taŭ abg. tù, ta, to, ai. sa, sd, tad. 

Die Formen idg. so und sã erscheinen nur im Nom. Davon 
ist so überhaupt kein Pronomen, sondern eine Demonstrativpartikel 
“hier”, vgl. $ 10, 27. Dazu ist së eine flektierte Form. Dasselbe 
gilt von dem Stamm to = Partikel te § 10, 13. 

c) Die Stämme @ und ? bilden, wie es scheint, Feminina. ä 
erscheint im Plural des Pronomens ai Gan, 1. @-bhis, D &-bhjas, 
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G. üs-dm, Lok. äsú, vorausgesetzt, daß ai. & = idg. d ist. 7 dagegen 
tritt nur im N. Sg. ai. (äm, aw. 7 auf. Es kann die Schwundstufe 
zu ejā sein oder auch gleich der Partikel z. 

. d) Die Partikel ke, Kei, Ki- s.§ 10, hat sich nur im Lit., Sla- 
wischen zu einem regelrechten Pronomen entwickelt, lit. Se, A 
‘dieser’, abg. si, si ‘dieser’. Der Dativ semū findet sich noch im 
Phrygischen und im Germ. got. himma ‘diesem’, war also schon im 
Idg. vorhanden. Außerdem zeigt das Germ. noch einige Formen 
wie as. kë er, ahd. I, hiu. 

o Die Partikel oe, gi, s. § 10, ist im Lat. flektiert worden als 
E Vgl. hierzu auch die Bemerkungen Thurneysens, 


22. Zusammengesetzte Stämme. Zu den allergewöhn- 
lichsten Erscheinungen gehört es, daß hinter oder vor die 
Pronomina Adverbia oder Partikeln antreten und so ein 
neuer Stamm hervorgerufen wird. Ich erinnere an frz. 
celui “dieser” aus ecce -+ ille. Dazu 1.idem, cadem, idem 
neben is, ea, id, l. quisquam neben quis, gr. Öde, ide, TODE 
neben 6, N}, TÓ. 


Da die Sprache nicht weiß, daß ein Element angetreten ist, 
so liegt für sie einfach ein Wort mit Innenflexion vor. Diese Innen- 
flexion muß aber wohl im allgemeinen dem Sprachgeist wider- 
sprochen haben; denn in zahlreichen Fällen wird die Innenflexion 
an das Ende verlegt: So deutlich bei l. ¿pse ‘selbst’, das zu l. is, 
ea, id gehört. Alat. finden wir noch ea-pse, eum-pse, eä-pse, eae-pse. 
Die nächste Stufe ist dann eum- psum, eö-pso, und schließlich flektiert 
man nur noch hinten. 

Ein anderes recht deutliches Beispiel ist d. dieser. Obgleich im 
Got. nichts von diesem Pronomen zu spüren ist, müssen doch die 
Anfänge der Bildung in die urgerm. Zeit fallen. 

Die Grundlage des ganzen Pronomens bildet der alte Pro- 
nominalstamm got. sa, sõ, Pata = gr. ó, ñ, ré, An die flektierten 
Formen dieses Pronomens ist eine Partikel *saz, wahrscheinlich se 
= got. sai getreten. Einigemale liegt das noch vor. So finden wir 
urnord. sa-si, F. est, Ntr. Zat-si, Akk. Sg. Dan-si, F. Da-si, Dat. 
Baim-si, Pl. Nom. Nir. Zau-si, Alt sind ferner ags. N. Sg. Ntr. dis 
aus dit-se, Fem. Pio-s, Akk. Sg. Fem. Sës I. M. ës N. Pl. Pas. 

Verhältnismäßig früh werden nun die Formen des Stammes 
so beseitigt, und es tritt auch hierfür to ein. So finden wir ags. 
Se N. M. dés F. dio-s. Und dieser Stamm ez wird nun hinten 
flektiert. So erscheint denn ahd. N. Sg. M. de-se und de-ser, Fem. 
de-siu, di-siu, Gen. des-ses, F. de-sera usw. 

So wird also eine angefügte Partikel in die Flexion hinein- 
bezogen, und wir erhalten neue Stämme. 


23. Beispiele dafür. Wir stellen im folgenden die 
wichtigsten derartig zusammengesetzten Pronomina zu- 
sammen. 


22. 


Géi 
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1. Griechisch: Ö-d«e, Die, T6-de “dieser”. Dazu rwvdewv 
bei Alkaios und roiodeocı be. Homer; thess, Zug, T6-ve, Tue: 
dazu Gen. ror-ve-oc, G. Pl. Touv-ve-ouv. Daneben auch, Apr und ark. 
tw-vi ‘huius’; oitoe, of, Todto ist zweifellos eine Zusammen- 
setzung mit dem Pronomen 5, ñ, tÓ, wenngleich die genauere 
Herleitung unklar ist. Wahrscheinlich ist von ro-u-ro = ai. tad u 
tad auszugehen. Hier ist die Endflexion durchgeführt, die Binnen- 
flexion nur noch in spärlichen Resten erhalten. Weiter tooög-de, 
toröc-de, TnAıKöc-de, Bongen, ofrog-t USW. 

2. Lateinisch. Im Lateinischen ist pse sicher mit is zu- 
sammengesetzt. Altlateinisch findet sich, vgl. Sommer?, 431, ea-pse, 
eapsa, eumpse, eumpsum, eampse, eampsam, &0psö, eaepse, in denen 
noch das erste Glied flektiert ist. Ähnlich sind iZle wohl aus is-le 
und is-te aufzufassen. Nur angefügte Partikeln baben wir in 
hi-c, illi-c, id-em, quidam, quis-que, qui-cum-que, quis-piam, quis- 
quam USW. 

3. Außerordentilich reich an derartigen verstärkenden Partikeln 
ist das Keltische, wie man jetzt bei Thurneysen $ 401 ff. über- 
sehen kann, 

4. Germanisch. Der Slamm dieser ist schon erörtert. Sonst 
haben wir nur Anfügungen; got. sa-h, sö-h, þat-uk ‘eben der’; got. 
sarei, sö-ei, Pat-ei ‘welcher; got. waz-uh, lvö-h, wa-h ‘jeder’; got. 
ains-hun ‘keiner, ahd. kwe-līh “welcher”. 

5. Das Litauische Materia. ist bei Schleicher $ 92 ver- 
zeichnet. Vgl. jetzt auch E. Hermann, Litauische Studien 1926, 
S. 103 ff. Besonders häufig tritt o an, z. B.-täsgi tasaigi, kürsgi, 
kursaigi, kàsgi. Früher kam auch gu vor. Ferner findet sich jau 
in tasjaü ‘derselbe’. Auf Umwandlung beruht doch wohl Sitas 
‘dieser? << *%i-ta. 

6. Altbulgarisch, Hier f.nden wir dë, ja-Ze, je-Ze "welcher’; 
kü-to "wer" und čř-to “was”. 

7. Altindisch, aj-dm, id-4m. ij-ám ‘dieser. Dazu der Akk. 
imám, der als Stamm aufgefaßt wird, und zu Akk. Sg. Fem. imám, 
N. Pl. imè führt; ferner kas-da “irgendwer”. Ferner wohl ai. Stamm 
amú- ‘jener’ aus am + u (s. u.) 


Man sieht aus diesen Zusammenstellungen, die sich 
leicht vermehren lassen, wenn man moderne Erscheinungen 
hinzunimmt, daß adverbiale Elemente an die Pronomina 
zu allen Zeiten ganz gewöhnlich antreten. Aber dasselbe 
ist auch beim Nomen eingetreten, und wir werden 
später den Stoff vorführen, indem wir dieselben Ele- 
mente hinter Partikeln und Pronomina und hinter No- 
mina zeigen. Diese Elemente sind dann teils zu Kasus- 
endungen, teils zu stammbildenden Elementen geworden. 

Man darf voraussetzen, daß es zusammengesetzte 
Pronomina auch schon im Idg. gegeben hat, und ich 
glaube, daß man mindestens zwei dafür anführen kann. 
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l. Entsprechend gr. Ave, Duve, td-ve finden wir die 
Partikel ne hinter dem Pronominalstamm e-, o-. Hierher 
rechne ich den defektiven Pronominalstamm eno. 

Zu ihm gehören lit. añs ‘jener’, abg. onú !), ai. I. anöna, anaja, 
aw. ana, umbr, enom ‘lum’, l. enim, gr. radeiva < *rdòe Eva ‘dies 
und jenes’, auch wohl gr. êkeîvoç, obgleich dies besser aus ebe + 
ne erklärt wird. 

Entsprechend ist dann von dem Stamm ei, ai. ëng. ‘er’ gebildet. 

2. Aus e, o + we ist abg. ovi-ovü "der eine — der andere’ 
entstanden. Dazu aw. apers. ava- ‘jener’, ai. Gen. Du. avós. 


Anm. 1. Man könnte auch daran denken. den Pronominal- 
stamm oi in l. ölim, ultra usw. auf e, o + le zurückzuführen. le 
war zweifellos ein weitverbreitete Partikel, s. oben $ 10. 


Anm. 2. Die Pronominalstämme sind auch zuweilen durch 
vorgetretene Elemente verstärkt worden. Vgl z. B. frz. celui aus 
ecce illut. Hierher läßt sich stellen: alat. enos (Awallied) aus e + 
nos ‘uns’, ai. &-kas “einer, ai. 1. Du. &-täm ‘wir beide, 


23. Die Flexion. Die Flexion der Pronomina ist 
durchaus nicht einheitlich, sie ist aber in manchen Punkten 


verständlich und leicht erklärlich. 
Wir stellen zunächst einige Paradigmen zusammen. 


1. Die Flexion des Relativstammes jo ist ganz regel- 
mäßig. 


Gr. Ai. Gr. Ai. Gr. Ai. 
Sg. N. Ge jas Fem. 3 jā Ntr. ő jad 
Akk. őv jam ñv jäm 
Gen. ` op Jjasja ñs  Jasjäs 
Dat. Ù jasmãi f jusjäi 
l. jena jaj 
PI. N. ot Zë o gäs ä Zgnt 


V. Du. d ai. Jälu) 

Windisch, Untersuchungen über den Ursprung des Relativ- 
pronomens in den idg. Sprachen, Curt. stud. 2, 201 ff. hat sehr wahr- 
scheinlich gemacht, daß auch idg. jos ein Demonstrativom war. Ob 
es freilich mit dem Pronomen is ‘er’ zusammenhängt, ist mir 
zweifelhaft. 


2. Das Frage- und Indefinitpronomen zeigt die beiden 
Stämme Ange, Jo und kvi, und zwar ist der i-Stamm 
wie es scheint auf den Nom. Akk. beschränkt. ` ie läßt 
sich als die Schwundstufe des durch 7 erweiterten Stammes 
kwe, kwo (gr. nei "wo, l. quoi welcher) erklären. 


—minne mi nennen 


1) Da abg. on auf den Nominativ beschränkt war, ist die 
Herleitung aus o + ne wohl sicher, 
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Die Flexion ergibt sich aus folgender Übersicht. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai, 
SgN. ie quis kas kàs (kăto) kas 
(gr. moi) alat. quoi nákis 
Akk. tiva quem kana ka kam (kim) 
Gen. TEo, Of quoius Ais kienö ceso kásşja 
Dat. tew, tw quoi kamma kám čemu kasmäi 
Abl. quö kö käsmäd 
Lok. rei kamè demi käsnin 
Instr. nn-, oünw lve kuomt Ga? këng 
Sg.N.Ntr. ti quid ha čitó kim (čid). 


NPL -tra<*kja quia 


Im Gotischen, Lit., Slaw., Aind. ist der Nom. auf -is, -id bis 
auf wenige Reste untergegangen und durch eine regelrechte Form 
ersetzt worden. Wo im N. Mask. die Form kwos auftritt, ist dann 
auch ein Fem. *kwa (got. wō, lit. tà, ai. ka) geschaffen worden, offen- 
bar nach dem Verhältnis von so : ag. 


3. Die Demonstrativa. Es gibt nur zwei all- 
gemein verbreitete Demonstrativstämme: 

1. Das Pronomen der, die, das, das im Idg. im Nom. 
M. F. den Stamm so, in den übrigen Kasus den Stamm 
to zeigt. Auszugehen ist von den beiden Partikeln se, so 
(s. oben $ 10) und fe, to (s. oben $ 10), die allmählich 
in das Flexionssystem hineingezogen sind, und 


2. den Stamm e d. er, es, l. is, ea, id. 
Ihre Flexion ergibt sich aus den folgenden Tabellen. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
Sg.N. A sa tas tù sa 
Akk. tóv čstum pana ta tă tam 
Gen. toio istius Bis togo tasja 
Dat. Wo isti Pamma támui tomu tasmäi 
Abl. istö(d) tõ täd, tas- 
mäd 
Lok. reide be Bei tame tom? tasmin 
I. BE tuð tem? tena 
PLN. toi is-f pai tie ti te 
Akk. tóvç  is-tös pans tùs (túos) ty tån 
G. tüv istorum þizë Nr tèchă tesäam 
D.A. Beim tiems temü tēbhjas 
Lok. toicı dstīs tuosè techü tesu 
I. roic? paim tas tmi tebhis, täis 
DN. tw tuödu ta (GC 
G.L. toju tajös 


DAL tema täbhjäam. 


N 
J4 


a» 
Go) PO jun = z 
B: pzp ooz 


g 
€ 
< 
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Lat. 
ista 
įs-tam 


istae 
istäs 


is-tärum 


dees 


Lat. 
is 


al. im, em 


eum 
eius 
ei 

eö 


eam 





Die Flexion. 


Got. 


so 
p 
Bizös 
Pizai 


Bös 
ps 
LI 
Beim 


Got. 
is 
ina 


is, ahd. es 
imma 


ita 
eis 
ins 
izē 
im 


ija 


st 
ija 
1208 
izai 


Dos 
Oës 
izö 
im 


ı) Dazu phrygisch woe, 


Ai. 
SO 
tám 
tdsjäs 
tdsjäi 
tdsjam 
tajā 
täs 
täs 
tasäm 
täbhjas 
tdsu 
täbhis 
të 
tåjös 


31 


täbhjam. 


Ai. 
gid 
im-am 


asjd 

wm # 
asmäl 

Bi 
asmat 
asmin 
anena 
id-dm 
imë 


imã ni 


ij-ám 
imäam 
asjäs 
asjät 
asjdm 
anájā 
imäs 
imäs 
asam 
äbhjäs 
Gen 
äbhis 
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3. Die Partikel ke, kei, Ei hat sich im Litauisch- 
Slawischen zu einem regelrechten Pronomen entwickelt, 
dessen Paradigma hier folgt: 


Lit. Abg. Lit. Abg. 
M.Sg.N. sis si Fem. éi si 
A. ër si šā s27q 
G. so sego SC seje 
D. sam sen: sat Seit 
I. šuomè simi Sà sejo 
L. Sime sem! šūjè seji 
PIN. sie si Gs 

A. Süs si Sàs 

G. sü sichi su 

D. Siems simü SO ms 

l. Sañs simi sömis 

L. SUose sichü Söse 


A. Dem lat. Pronomen hic, haec, hoc liegt ebenfalls eine Partikel 
zugrunde, und zwar wenn hic auf bie zurückgeht. gr. o in où-xi, 
wenn aber *ho-c zugrunde liegt, ai. gha, abg. -yo, vgl. oben. 

24. Erklärung der Pronominalflexion. Beim Pronomen 
können wir nun mehrererlei beobachten: 

l1. Daß Adverbia als flektiertte Formen aufgefaßt 
werden. Das gilt von idg. so, das ursprünglich eine Par- 
tikel war, s. o., von gho, l. ho, von ki, lit. Si, aslaw. si 
und wohl auch von andern. 

2. Daß angeiretene Elemente zu Kasusendungen 
werden. 

a) Der bekannteste Fall ist der deutsche Ask. mich, dich, got. 
mik, puk, vgl. oben S. 24. 

b) Im Indischen finden wir hinter Pronomen ein Element 
smad, idg. smed. So heißt der Abl. des Pronom. d. 1. u. 2. Pl. 
asmdd, jusmdd, das in gr. tined-andg ‘der unsere’ wiederkehrt, Das 
zerlegt sich in as und smäd, d. h. das Pronomer. in seinem Kasus 
indefinitus und dem Element smad. Dieses selbe Element findet 
sich auch beim geschlechtigen Pronomen, ist aber flektiert worden. 
So finden wir D. asmäi, Ab. asmät, L. asmin ihm’, fasmäl, täsmät, 
tasmin. Diesen Formen entspricht got. Damma, ahd. demu, woraus 
unser dem. Unsere Endung m ist also zweifellos aus einem selb- 
ständigen Wort entstanden, das mit dem Kasus als solchem nichts 
zu tun hatte. 

c) Im Gen. Sg. treten verschiedene Partikein an den Stamm. 
So haben wir: 

a) -go in abg. togo. 

B) -wo in russ, togé, gespr. Zodi 

y) -so in abg. deso, got. Bis, Gen. Pl. got. Dize. 
ò) -sjo in ai. fdsja, gr. Too. 


1) Ich glaube nicht an einen lautlichen Übergang von 90 in wo. 
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d) Über die angetretene Partikel i s. unten. 


e Formen wie L id, quid = ai. id hervorhebende Partikel, 
čid dss, sind keine Kasus, sondern eben Partikeln, die für jeden 
Kasus gebraucht werden konnten. 


Weitere Formen werden unten ihre Erklärung finden. 


Viertes Kapitel. 
Das Nomen und seine Flexion. 


25. Die verschiedenen Deklinationsklassen. Beim 
Nomen finden wir noch wesentlich andere Erscheinungen 
als beim Pronomen, nämlich außer den Kasusendungen 
eine große Fülle von Suffixen, die mit den Kasusendungen 
z. T. in einem engen Zusammenhang stehen. Um zu 
erkennen, was wirklich ein Suffix oder eine Kasusendung 
ist, müssen wir erst einmal die Form der idg. Wörter 
bestimmen, an die die Suffixe antraten. Das ist nicht 
sehr schwer. Es gab im Idg. acht oder neun verschiedene 
Stammklassen und dementsprechend auch ebensoviel ver- 
schiedene Deklinationen. 


1. Es gab scheinbar suffixlose Wörter, darunter die 
sog. Wurzelnomina. Doch ist dieser Ausdruck nicht ganz 
zutreffend. Denn zweifellos enthalten viele der soge- 
nannten Wurzelnomina schon wieder ein Suffix. Aber 
wir können das nicht mehr erkennen, wie dies auch bei 
unsern Wörtern wie Tag, Arm, Bett der Fall ist. Im 
allgemeinen gehören hierher die Wörter der griech. und 
lat. dritten Deklination, die auf einen Konsonanten aus- 
gehen, die sogenannten konsonantischen Stämme. Das 
ist demnach die konsonantische Deklination. 

Beispiele sind: 

gr. obs, l. pës, ai. pad ‘Fuß’: 

gr. äu, l. vöx, ai. vad ‘Stimme’; 

gr. xfip, l cor(d@) “Herz’: ai. hrd “Inneres’ (Reimform); 

gr. Zeug, ai. dyäus; 

gr. Boüg, L bës, ahd. kuo, ai. gäus ‘Rind’; 

gr. zë, ai. k3äs ‘Erde’; 

gr, yubv ‘Schnee’, L kiems "Winter": 

gr. vip-a, l. nix ‘Schnee’; 

l. rex, ir. rī(g), ai. raj ‘König’; 

gr. pwp, l. fur ‘Dieb’ usw. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. III. 3 
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Diese Klasse ist im Aussterben. Sie ist in manchen 
Sprachen wie Germ., Lit., Slawisch ganz oder nahezu ganz 
verloren. Die meisten Reste hat noch das Indische. 

2. Es gab o-Stämme, also Wörter der lat. und griech. 
zweiten Deklination usw. Dieses o ist in vielen Fällen 
wahrscheinlich ein angetretenes Pronomen gewesen. Das 
tut aber nichts zur Sache. 

3. Es gab ö-Stämme, d. h. Wörter der lat. und gr. 
ersten Deklination usw. Auch dieses 4 war in vielen 
Fällen ein angetretenes Pronomen. 


4. Die :-Stämme kehren ebenfalls als besondere 
Abteilung in allen Sprachen wieder. Aber bei dem i 
handelt es sich in den meisten Fällen sicher um eine 
angetretene Partikel. Beispiele gr. nölıg, l. ignis, got. ansts. 


5. Von den u-Stämmen gilt dasselbe wie von den 
i-Stämmen. Auch das x war eine angetretene Partikel. 

Diese fünf Klassen von Stämmen kehren in den 
ältesten Abschnitten fast aller Sprachen wieder, und sie 
haben sich manchmal bis in die Neuzeit erhalten, so im 
Litauischen. 


6. Eine sechste Klasse war weniger bekannt; sie ist 
aber in der letzten Zeit imrner deutlicher hervorgetreten. 
Das sind die ?-, je-Sıämme. Diese Deklinationsklasse ist 
zum guten Teil schon verwischt. Aus dem Lateinischen 
gehören die Wörter der fünften Deklination z. T. hierher, 
z. B. facies, aus dem Griech. die sogenannten ja-Stämme, 
aus dem Germanischen die Klasse got. frijöndi ‘Freundin’, 
aus dem Lit. die Fem. auf - und 3 und aus dem Slaw. 
die Fem. auf A wie bero3ti. Das Eigentümliche ist das 
3, das als Schwundstufe aufgefaßt werden muß. Das er- 
scheint demgemäß vor vielen Ableitungen. Vgl. hierzu 
Hirt, IP. 31, If. 

7. Eine siebente Klasse wird gebildet von den lat. 
Stämmen mit dem Nom. auf -ës, wie aedes, vulpes. Es 
sind dies eigentlich i- oder genauer ejo-Stämme, bei denen 
ein ganz regelrechter Nominativ auf -&(s) > -ës vorlag. 
Daneben steht die V. ei unì die S.i Dadurch fällt die 
Klasse z. T. mit 4 und z. T. mit 6 zusammen. 

Im Ablaut zu & steht öl, woraus 0-Stämme, wie wir 
sie in griech. Wörtern wie Axw, Vok. Got antreffen. 
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8. Die achte Klasse verhält sich zur fünften, wie die 
siebente zur vierten. Es handelt sich um Stämme, deren 
Nom. auf es odes -ö(u)s ausgeht, also um Wörter wie 
gr. Boogueue und nátpwę. ‚Sie sind nur wenig erhalten, 
erscheinen aber vielfach in Ableitungen verbant. 

9. Dazu kommt eine neunte, eine Art Mischklasse. 
Hierher gehören zunächst die sogenannten r-, n-Stämme, 
wie gr. finap, Atatog und dann die neutralen 0-Stämme. 
Man betrachtet diese gewöhnlich als eine Abart der 
zweiten Klasse, indem man sagt, der Akk. werde als 
Nominativ verwendet. Das ist aber falsch. Das om des 
Ntr. zeigt nie eine Schwundstufe, kann daher mit dem 
-om, -m des Mask. nicht unmittelbar zusammengehören. 
Tatsächlich ist -om eine angetretene Partikel, und diese 
Neutra gehen nach der konsonantischen Deklination, viel- 
leicht mit dem besondern Gen. auf -2. 

Diese acht oder neun Klassen werden dekliniert, 
d. h. sie treten als Stämme auf, an die die Kasusendungen 
und die Suffixe antreten. 


Demnach haben wir folgende Möglichkeiten: 

1. Konsonantische Stämme; 

9. e, o-Stämme. Vor dem Gutts erscheint e, o. 

3. &-Stämme, Vor dem Suffix steht o oder a. 

A i Stämme. Vor dem Suffix findet sich ¿i (puci-Köc) oder ei, 
oi, ai. Gen. agnes. 

5. «-Stämme. Vor dem Sufüx erscheint u oder eu, ou, ndUAoc, 
gr. Gen. ’ArpeFog, 

6. z-, je-Stämme. Vor dem Suffix erscheint 7 oder via (gr. ta), 
l. suinus, gr. "AoxAnmdöng. 

7. ei-Stämme. Vor dem Suffix erscheint &, l. vulpe-cula oder 
i, 1. cani nus 

Vielfach nicht von 6 zu unterscheiden. 

8. ew-ou-Stämme. Vor dem Suffix erscheint dw, gr. Gen. Bao- 
Arfoc oder ö, gr. kopwvög ‘gekrümmt’ : l. curvos. 

9. Die r-, n-Stänıme sowie die Neutra erscheinen teils als reine 
konsonantische Stämme, teils mit dem Element -om, z. B. ai. madh- 
Jam-dinam. 


26. Verschiedenheit der Deklination in den Einzel- 
sprachen. Ursachen. Die vielen Klassen weisen in der 
Deklination manche Übereinstimmung, aber auch manche 
Verschiedenheit auf. Mehr und mehr ist es gelungen, 
die Verschiedenheit auf eine Einheit zurückzuführen. 
So weicht z. das Griechische in der Bildung des Akk. 
Sing. ab, indem es in der dritten Deklination ein o (gr. 

g+ 
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gäil) zeigt. Aber Brugmann glückte es, dieses a aus 
m herzuleiten, und so ist das Suffix in weitem Umfang 
m, ebenso wie wir in Akk. Plur. übereinstimmend -ns an- 
zusetzen haben und im Gen. Plur. -öm. 

Sonstige Verschiedenheiten im Griech. und Lat. (Dat. 
Plur. gr. auf o, Avkoıcı, moooi, lat. auf -zs und Ausl er- 
klären sich dadurch, daß diese Kasus bei den einzelnen 
Deklinationsklassen verschiedenen Ursprung haben. So 
ist die gr. Form des Dat. Plur. der alte Lok., die lat. auf 
-bus der alte Dat. Abl., die auf -zs aber Lokativ. Gr. 
nodi ist der Form nach Lok., l. pedi Dativ, pede dagegen 
Lokativ. 

Indem in der einen Klasse dieser, in der andern 
jener Kasus verallgemeinert wurde, entstanden verschiedene 
Deklinationstypen. 

Wenn wir die idg. Flexion vergleichend erschließen, 
so gelangen wir zu einer verhältnismäßig großen, wenn 
auch nicht vollkommenen Einheitlichkeit. Die meisten 
Verschiedenheiten haben sich erst allmählich ausgebildet. 
Und das ist gut. Denn wir können so hoffen, dem Ur- 
sprung der Flexion näher zu kommen. 

Dazu kommt noch eins. Die Flexion der Pronomina 
war anfangs eine andere als die der Substantive, die 
Formen der o- und ö-Deklination (lat. gr. 2. und 1.) sind 
stark von ihr beeinflußt, und so sind neue Verschieden- 
heiten entstanden. 

So Gen. Sy. gr. deoio nach Toio, ai. dërásja nach tasja ; 

got. dagis nach Dis; 

N. Pl. gr. deoi nach toi, l. lupī nach isti, got. blindai nach Pai, 
lit. geri nach Ge abg. vlăci nach ti: 

G. Pi. l. beilörum nach istörum, mensärum nach istärum, gr. 
xwpdwv nach guy: 

L. Pl. gr. Yeoioı nach roio: l. bellis nach istis; 

Abi, Sg. bellöfd) nach istöd; 

L Sg. ai. efkena nach tēna; 

l. Sg. Fem. ai. senajä nach tajā; 

Im Germanischen ist die ursprünglich nominale 
Flexion des starken Adjektirums ganz in die Flexion des 
Pronomens übergetreten. Wir haben darin eine Fort- 
setzung der idg. Entwicklungsziele zu sehen. 


27. Das idg. Flexionssystem. Nach der heute herr- 
schenden Annahme, die sich vornehmlich auf die Tat- 
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sachen des Indischen stützt, besaß das Idg. drei Numeri: 
Singular, Dual und Plural, und acht Kasus, nämlich 
Nominativ, Vokativ, Akkusativ, Genitiv, Dativ, Ablativ, 
Lokativ und Instrumental. Über die Bedeutung der Kasus 
hat man mannigfache Untersuchungen angestellt, und man 
ist dabei zu verschiedenen Ansichten gekommen. Es 
dürfte feststehen, daß Ablativ, Lokativ und Instrumental 
sogenannte lokale Kasus sind, d. h. eine Richtung be- 
zeichnen. So steht der Ablativ, um es kurz zu sagen, 
auf die Frage woher?, der Lokativ auf die Frage wo? 
oder wann? und der Instrumental auf die Frage wo- 
mit? Auch den Akkusativ hat man als einen Richtungs- 
kasus angesehen, da er z. T. deutlich auf die Frage wo- 
hin? steht (l. Romam īre ‘nach Rom gehen’), Zum andern 
Teil scheint er, ebenso wie die übrigen Kasus, dies nicht 
zu sein, und man nennt ihn daher ebenso wie die andern 
Grammatischer Kasus. Die Gebrauchsweise dieser 
Kasus entspricht im allgemeinen der der klassischen 
Sprachen. Tatsächlich ist mit dieser Auffassung nicht 
viel anzufangen, und wir werden auch hier erst zur Klar- 
heit kommen, wenn wir den Ursprung der einzelnen For- 
men aufgeklärt haben. Die soeben kurz angedeuteten 
Gebrauchsweisen sind indessen keineswegs scharf abge- 
grenzt. Sie haben sich vielmehr berührt, was ja schon 
daraus mit Sicherheit zu erschließen ist, daß im Griech. 
der Genitiv die Gebrauchsweise des Ablativs, der Dativ 
die des Lokativs und Instrumentals mit übernommen hat, 
während im Lat. Ablativ, Lokativ und Instrumental im 
Ablativ zusammengeflossen sind.) Manches kann mit 
allen möglichen Kasus bezeichnet werden, so die Zeit an- 
geblich durch den Genitiv, Lok., Akk. und Instrumental. 
Das merkwürdigste aber ist, daß schon im Idg. im Sing. 
Gen. und Ablativ, im Plural Dativ und Ablativ, im Dual 


nu Man kann durch Vergleichung des Griech. und Lat. ziemlich 
gut feststellen, welcher Kasus im einzelnen Fall vorliegt, wenn man 
folgende Entsprechungen beachtet. 


Griech. Lat. Idg. 

Gen. = Gen. = Gen. 

Gen. = Abl. = Abl. 

Dat. = Dat. = Dat. 

Dat. = Abl. = Lok. (Präp. en) 

Dat. = Abl. = Inst. (Präp. gt, l. cum). 
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Genitiv und Lokativ, sowie Dativ, Instr. und Lokativ nur 
durch jene Form bezeichnet werden. 

Um zur Klarkeit über alle diese syntaktischen Fragen 
zu kommen, gibt es zwei Wege. Den einen bietet die 
Befragung der geschichtlichen Tatsachen. Ihn hat man 
bisher mit großem Eifer beschritten und zweifellos be- 
achtenswerte Ergebnisse erzielt. Der andere Weg be- 
steht darin, aufzudecken, woher die flexivischen Elemente 
stammen. Wissen wir, was die einzelnen Kasusendungen 
sind, so können wir vielleicht ermitteln, was der Kasus 
bedeutet hat. Dieser Weg ist bisher wenig eingeschlagen 
worden. 

Das Dasein der drei Numeri läßt sich nicht be- 
streiten. Der Dual ist natürlich kein notwendiger Be- 
standteil der Sprache. Die meisten Sprachen geben ihn 
ja auf. Aber auch der Plural braucht nicht notwendig 
durch flexivische Elemente in dem gewöhnlichen Sinne 
ausgedrückt zu werden. Man kann ihn durch ein sin- 
gularisches Kollektivum ersetzen (das Gebirge neben die 
Berge, das Haar usw.). Und auch die Kasus brauchen 
nicht notwendig durch ein hinten angetretenes Element 
bezeichnet zu werden. Das lehrt das Beispiel der neuern 
Sprachen, von denen das Englische nahezu fiexionslos 
geworden ist. 

Auch meine Zergliederung des idg. Kasussystems 
führt zu einem flexionslosen Zustand, der freilich aus 
einem flexivischen entstanden sein kann. Ich erinnere 
daran, daß das Ossetische die alten idg. Kasus vollständig 
verloren hat, trotzdem aber zahlreiche Kasus besitzt, die 
alle auf Neubildung beruhen. Auch wir im Deutschen 
haben die Pluralbezeichnung durchaus neu geschaffen. 

Aber wenn wir nicht zum Allerletzten und zur 
völligen Lösung der Problerae vordringen können, so er- 
geben sich doch jetzt schon für die Syntax wichtige Er- 
gebnisse. Die Sprachwissenschaft hat z. B. die Formen wie 
l. domz “zu Hause’ als alte Lokative erklärt, die mit dem 
Genitiv zusammengefallen sind und nun als Genitive auf- 
gefaßt werden. Solcher Sachen gibt es im Indogerm. viele. 
So ist der Genitiv der Zeit nichts weiter als ein Lokativ 
auf -s, der mit dem Genitiv zusammengefallen ist. Eben- 
so sind Instrumentalformen z. B. ai. naktajā "bei Nacht’ alte 
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Lokative, vermehrt um die Postposition -&, und es ist auf 
diesem Wege ein gut Teil der Gebrauchsweise des In- 
strumentals aus dem Lokativ entstanden. Die bekannte 
Theorie von dem ursprünglichen Gegensatz zweier Kasus, 
eines Kasus activus und eines Kasus passivus!) erweist 
sich als hinfällig, da Nom. und Akk. ursprünglich nicht 
unterschieden werden, und dazu noch vieles andere. 


Die Kasusendungen. Wenn wir die pronominalen 
Endungen in der nominalen Deklination abziehen, so er- 
halten wir folgende Kasusendungen. 

A. Singular. 


28. 1. Nominativ. Der Nominativ hat z. T. keine 
Endung, z. B. bei den Neutren der dritten Dekl. sowie 
der i- und u-Stämme (l. s, mare, pecu), bei den Femininen 
auf -& (gr. xúpa, l. terra, got. giba, lit. rankà, abg. roka) 
und z (gr noüce, got. frijõndi) Auch bei den Fem. auf 
-öt) (gr. Zarpw), den r- und n-Stämme (gr. nathp, 
doinwv, l. pater, homo, got. fadar, guma) steht der bloße 
Stamm. Die hier auftretende Dehnung ist durch den 
Schwund des auslautenden e, o veranlaßt (s. Gr.'2, 38). 
Wir haben es eigentlich mit e, o-Stämmen zu tun. 

Ich habe diese endungslose Form nach dem Vorbild 
O. v. Böhtlingks in seiner jakutischen Grammatik, 
Petersburg 1851, den Kasus indefinitus, der un- 
bestimmten Fall genannt. Er hat eine außerordent- 
lich bedeutende Rolle gespielt. 

Demgegenüber steht bei den o-, %, u- und einigen 
kons. Stämmen ein Nom. mit s.?) Mit dem Geschlechts- 
unterschiede hat dieses s nichts zu tun (s. unten). Bei 
manchen Klassen finden wir Formen mit und ohne s, 
z. B. gr. rıdeig, aber p&pwv. Nach J. Schmidt, KZ. 27, 
392 erfordern die einsilbigen Stämme im Nom. das s, 
die mehrsilbigen nicht. s ist zweifellos ein später an- 
getretenes Element, eins mit dem oben $ 10,27 behandelten 
se, so. Es fehlt daher im Vok. Vor allem aber erscheint 





—— 


H Sie ist von Uhlenbeck (zuerst Museum, April 1898, vgl. 
KZ. 42, 337) aufgestellt worden, und ich bedauere sehr, ihm hierin 
nieht folgen zu können. 

2) Gr. Aöyoc, TOAG, Däüe, vi, l. deus, ignis, fructus, noz, got. 
dags, ansta, sunus, lit. vilkas, ugnis, sūnùs, ai. vřkas, agnis, sünüs. 
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in den Zssg. des Idg., wie man früher sagte, der reine 
Stamm, wie ich jetzt sage, der unbestimmte Kasus, gr. 
Hodo-duxtukog, Nöu-enng, l. igni-fer. Bei den i- und wu- 
Stämmen liegt diese Form im Ntr. noch vor. 

Die Dehnstufe im Nom. gr. gouf hat mit dem 
Nom. als solchem nichts zu tun. Sie ist aber, nachdem 
sie entstanden war, andern Kasus gegenüber als bedeutungs- 
voll empfunden worden. Sie dient nicht nur zur Kenn- 
zeichnung des Nominativs, sondern auch zur Sexuali- 
sierung, s. unten, und wir haben daher eine Anpassung 
vor uns. 

Die dehnstufigen Bildungen sind in gewissen Fällen 
fest, so z. B. bei den Verwandtschaftsnamen und den 
Nom. agentis auf -ter, -töor. In andern Fällen stehen sie 
neben schwundstufigen, die als die normalen erscheinen. 
Joh, Schmidt, Ntr. 82 ff. hat darin die ursprünglichen 
Plurale der Neutra gesehen, indem er ihnen eine kol- 
lektive Bedeutung zuschreibt. Von dieser ist indessen 
nichts zu spüren. 

Ich stelle das Material zusammen. 

Die neutralen men-Stämme wie gr. Övoua, l. gouen, 
ai. ndma zeigen daneben zahlreiche dehnstufige Bildungen. 

Gr. övoya, l. nomen, ai. nāmz : got. namö, idg. *namö < *na- 
nön, abg. img < imen; 

ai. sthäma, |. stämen : gr. oriuwv, lit. stomuö; 

ai. dhäme, gr. Irina : gr. Onudv “Haufe; 

gr. tépa, l termen : gr. téppwv, l. termö ‘Endpunkt’; 

gr. xelua ` xetuwv “Winter; 

ai. ging ‘Bang’ : gr. uv “Haut, Sehne’: 

l. semen ` ahd. sämo m., lit. sēmuð, abg. seme ‘Same’: 

l. inguen : gr. &dryv ‘Drüse’; 

gr. Zöna ` lit. juosmuð “Gürtel; 

l. lūmen : as. liomo ‘Licht: 

L unguen ` ahd, anko "Butter: 

al. sirsä, anord. hjarsi ‘Haupt’; 

ai. várima n. ‘Umfang’, Pl. verimā : varimä, Sg. m. 

ai srådma n. “Süßigkeiť? : seädmä m. 

al. déne n. ‘Gabe : dämå m. 

gr. oéàpa n, Balken? : lit. šelmuő m. 

l. rūmen n. "Speiseröhre? : lit, ranmuð “Muskellleisch’; 

aw. sraoma n. “Gehör? : got, hliuma m. 


Wie ist diese Verschiedenheit zu erklären? 
Ich glaube, daß es sich um eine Ausgleichung nach 
den obliquen Kasus handelt. Offenbar hat der Nominativ 
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ursprünglich Dehnstufe gehabt, und es ist erst später die 
Schwundstufe eingetreten. Die Flexion got. N. namöo, 
G. namins steht mit der von l. homo, hominis ganz auf 
einer Linie. Ebenso abg. img, imene mit gr. mov, not- 
uevos. Nach dem Genitiv ai. ndmnas, D. nāmnē ist dann 
der Nominativ ausgeglichen zu idg. *nomr. Die dehn- 
stufigen Bildungen sind aber in den klassischen Sprachen 
zu Mask. geworden, während sie im Arischen z.T. als 
Plurcsle aufgefaßt worden sind. 

Beim Nom. des Neutrums der o-Stämme soll eine 
Endung m vorliegen. Man setzt diese Form dem Akk. 
Sing. der Mask. gleich und behauptet, beim Neutrum sei 
der Akk. für den Nominativ verwendet worden. Daran 
hat man weitgehende Folgerungen geknüpft. In Wirk- 
lichkeit sind die beiden Formen nicht gleich. Im Akk. 
Sing. haben wir es mit einem m oder x zu tun, das aus 
em, om entstanden sein muß, beim Ntr. liegt dagegen eine 
Endung om vor, die nie zu m wird, also nach der Wir- 
kung des Akzentes angetreten sein muß. Dieses om ist 
eine weit verbreitete Partikel, die wir überall finden. 
Siehe unten. 

Dieses -om wechselt außerdem in ausgedehntem Maße 
mit s. Vgl. 

ai. aj-ám ‘dieser? : got. i-s; 

ai. vaj-dm “wir? : got. weis; 

ai. jūj-ám “ihr? : got. jūs; 

ai. Dat. Plur. asmäbhj-am : I. asmäbkis; 

ai. Nom. tv-ám ‘Au? : got. Dat. Aas “dir”; 

ai. Akk mäm < me-om : got, Dat. mis ‘mir’; 

gr. devbpe-ov ‘Baum’, got. triu : gr. dpüc für *drēus; 

gr. méiekkov << *pelekuon : gr. deu, "Beil": 

l. aegui-nocti-um : lit. naktis; ` 

ai. padám ‘Schritt’, gr. &vdpd modov "Mannesfuß’ : idg. peds ‘Fuß’; 

ai. tökam “Nachkommenschaft’ : tud dss. 

ai. jugäam, l. jugum ‘Joch’ : |. conius; 

L aevom ‘Zeit’ : ai. äyu-s n. "Lebenskraft’; 

gr. reAoov ‘Grenze < *telswnm : ai. karsüs für *karsöus; 

gr, oiou-ov “Weide? : gr. ïruç "Badielge 

gr. &-Acıcov < *aleitw-om “Trinkgefäß’ : lit. letus “Regen’; 

ahd, gri ‘Ohr? < *ausjom : lit. ausis; 

gr. öpveov ` ğpviç "Vogel: 

got. gaidw n. "Mangel" : ai. hetüs ‘Antrieb’; 

gr. tpdo-wrrov “Antlitz? : dru: 

l. verbom : apr. wirds "Wort: 

gr. nbov “Eiter : l. päs; 
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ai. himdm : l. hiems ‘Winter’; 

ai. ndbhjum : ai. näbhis ‘Nabe’; 

ai. krarjam “rohes Fleisch’ : ai. kravis; 

er, Ao0ocov aus *loukjom ‘der weiße Kern im Tannenholz’ : ai. 
röds n. “Licht; 

ai. pärsodm Rippengegend’ ` pdrsus; 

gr. Dugoou ` Yuıauc. 

Außerordentlich häufig stehen Nominative auf -iom 
neben solchen auf -is. 

Vgl. ai. grulj-am "rühmliche Tat’ : srutis "das Hören’; 

l. sol-stiti-um : ai. sthätis; 

l. com ıti-um : al. samnitis: 

gr. guumöotov ` al. pitis ‘Trank’; 

ai. sindhu-srtjam "Kueben" : srtis ‘Weg’; 

ai. krljam “Tat : -krus ‘Tat’; 

l. vitium “Vergewaltigung? : ai. jltis ‘Sieg’; 

ai. susna-hatjam ‘Kampf mit dem gusna’ : ai. d-hatis “Unver- 
sehrtheit’; 

l. nüntium < *novo-ventium ‘Botschaft’ : ai. gatis ‘Gang usw. 

L spatium ‘Raum? : ai. sphätis "Mästung", ahd. spuot ‘Gelingen’. 


Die Neutra auf -om sind demnach von den o-Stämmen 
scharf zu trennen. Es sind eigentlich konsonantische 
oder i-Stämme. Vgl. unten. 


Über die Form des Nominativs gibt die folgende 
Tabelle Auskunft. 


Übersicht. 

Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
AbkKog lupus wulfs vitkas Glo vikas 
yuvn femina giha yanka roka gnä 
TÓNG ignis gasts UJnÀS ogn agnis 
TAXUS fructus sunus sünlts synă sūnús 
KOUM homo ahd.gumo žmuð IN asmä 
murunv lien guma sèmę 
TATP pater fadar mõtë mati mätä 
uoîpa faciös frijöndi 
ıxeb(t) aedes sakhä 
Baoıkeuc 
TÄTPWÇ grüs Zeravt 


Über die heteroklitische Flexion s. unten. 


29. Der Vokativ. Der Vokativ zeigt im allgemeinen 
kein s, wo der Nom. dies aufweist. Es herrscht also der 
Kasus indefinitus, vgl. gr. inne ` intog, 1. eque : equos, got. 
wulf : wulfs, lit. dieve ` dievas, abg. bože ` bogă, ai. vrka ` 
vrkas. Der Vokalwechsel hat nichts mit dem Kasus als 
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solchem zu tun. Das e ist genau so normal wie in der 
2. Sing. Imp. gr. àye, l. age usw. Zu erklären ist das o 
des Nom. og, und dieses o ist vielleicht durch den Akk. 
auf -om hervorgerufen, vgl. IGr. 2, 176. Auch die Dehn- 
stufe fehlt häufig im Vokativ, vgl. gr. nátep : nathp. ai. 
pílar : pitd, gr. doinov : dainwv, gr. Zango : Zarpw, ai. 
sükhe : säkha, gr. "Atpeu : ”Atpeug < *Atraus. 

Ich habe noch IGr. 2, 41 angenommen, daß die 
Dehnstufe deshalb fehlt, weil der Vokativ vielfach unbe- 
tont war. Ich kann das aber nicht mehr aufrecht er- 
halten, weil im Vokativ auch ursprüngliche Längen 
gekürzt sind. 

So finden wir in der @-Deklination im Griech. ver- 
einzelte Fälle auf d wie d&onota, vaüra usw. und regel- 
recht ist dies im Abg. der Fall. Es heißt rgko gegenüber 
Nom. roka. Aber noch auffallender ist ai. Vok. dévi 
“Göttin? gegenüber N. dèvi, V. vadhu : N. vadhús ‘Weib’. 

Man muß also zugestehen, daß im Vok. ursprüng- 
liche Längen verkürzt sind, und der Grund kann nur 
der sein, daß im Vok. schon im Idg. der Akzent zurück- 
gezogen worden ist.) Wir bekommen damit zu den bis- 
herigen Ablautsgesetzen noch ein neues, das wesentlich 
jünger ist, und wir erkennen weiter aus den Vokativ- 
formen, daß der Akzent erst sekundär und spät ver- 
schoben worden ist. 

Eine besondere Form hat der Vokativ bei den i- 
und «-Stämmen. Er zeigt hier in verschiedenen, besonders 
den östlichen, Sprachen die Vollstufe gegenüber der 
Schwundstufe des Nominativs. Vgl. lit. naktiē : nakts, 
abg. nosti : nosfi, ai. ágnē ` agnis, got. sunau, lit. sai, abg. 
synu, ai. súnö : idg. snús. 

Auch das Griechische besitzt Reste dieser auffallenden 
Erscheinung. Hierher gehört gr. TTogeı-däg, worin móde 
der alte Vokativ zu möcıg “Herr ist, und zu den Voka- 
tiven wie “Arpeu gehört ein Nom. "Arpus, der noch belegt 
ist. Diese Tatsachen sind nur so zu erklären, daß diese 
Vokative gar nicht zu dieser Klasse gehören, sondern zu 
denen, die den Nom. auf et) und zu gebildet haben. 
S. unten. 

1) Vgl. hierzu R. Loewe, Die idg. Vokativbetonung, KZ. 51, 
67 ff., 161 ff. 
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Auf eine andere Form des Vokativs ist man erst 
spät aufmerksam geworden. Wenn er zum Anruf ver- 
wendet wird, so tritt eine merkwürdige Dehnung ein. 
Im Indischen heißt diese Dehnung Pluti. Sie besteht 
darin, daß der Endvokal auf drei Moren verlängert wird. 
Vgl. Wackernagel, Ai. Gr. 1, 297. Ähnliches findet sich 
im Lettischen, vgl. Bezzenberger, BB. 15, 297, siehe 
aber Endzelin, Lett. Gramm. 294, im Kleinrussischen 
(vgl. KZ. 31, 357) und im Serbischen, wie ich selbst be- 
obachtet habe. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
AUKE lupe wulf vilke vlüče vrka 
Yıvam dsve 
DEOTOTO rankä roko 
Got gast 
TTooeu(ddc) naktie nosti ägne 
TKU Sunu j 
"Arpeu sunau sunaü synu sunö 
KUOoV svan 
Zanpoi säkhe 


30. Der Akkusativ zeigt im allgemeinen die Endung 
m gegenüber dem s des Nominativs, und man hat darin 
einen uralten Gegensatz gesehen. Man hat gemeint, dies 
seien die beiden ältesten Kasus gewesen, und man hat 
von einem Kasus rectus und einem Kasus obliquis ge- 
sprochen, vgl. oben, S. 39%. Ich kann dem nicht 
beistimmen. Ich halte mit Gaedicke, Der Akkusativ 
im Veda, diesen Unterschied für spät entwickelt. No- 
minativ und Akkusativ dürften im Indogerm. zunächst 
nicht unterschieden gewesen sein. 

Das ergibt sich aus folgenden Tatsachen. 

1. Das Neutrum Sg. zeigt die gleiche Form im Nom. 
und Akk., z. B. oüg Ohr’, y&vog ‘Geschlecht’, uëäu “Met”, 
l. mare, genu usw. Daneben stehen allerdings zahlreiche 
Formen mit -om, in denen man Akk. Sing. gesehen hat. 
Das ist aber falsch. Man hat ferner gemeint, das Neu- 
trum bezeichne das Leblose, Passive und daher sei der 
Nominativ eig. ein Akkusativ. Aber Wörter wie idg. 
tpek’u “Vieh? zeigen das Gegenteil. Weshalb soll peku 
nicht als Nominativ verwendet worden sein? 

2. Auch das Neutrum Plur. zeigt die gleiche Form 
in beiden Kasus. Da nun das Ntr. Plur. in der am 
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meisten verbreiteten Form lat. verba eig. ein N. Sing. Fem. 
terra ist, so dürfte die Entstehung dieser Form aus der 
Zeit stammen, als auch bei den ä-Stämmen das m noch 
nicht angetreten war. 

3. Der Dual nun gar zeigt in allen Stammklassen 
die Gleichheit von Nominativ und Akkusativ. Man darf 
den Dual nicht übersehen. Er beweist jedenfalls, daß man 
im Idg. geradeso wie bei uns den Akkusativ nicht mit 
einer besonderen Endung zu bezeichnen brauchte. Das 
m des Akkusativs muß also etwas anderes bezeichnet 
haben als den Kasus. 

Im übrigen ist der Akkusativ der einheitlichste Kasus, 
da eben überall, wo er nicht endungslos ist, ein m an- 
getreten ist. 

Was dieses m ist, läßt sich schwer sagen. Man hat darin das 
Pronomen me ‘mich’ oder ‘mein’ gesehen. Das m könnte aber 
auch vom Pronomen ausgegangen sein, vgl. ahd fateran, d. Vatern 


nach dem Pronomen. Der Akk. tom (gr. töv, L istum, ai. tam) aber 
könnte ursprünglich ein Adverbium sein, vgl. l. tum. 


Übersicht. 

Gr. Lat. Got. Lit, Abg. Ai. 
AlKov lupom wulf vitka vlüku vrkam 
xu&bpäv terram ahd. geba rañką roko senäm 
röAv ignim anst ügni ogni agnim 
mu fructum sunu sünu synü sūnúm 
oda pedem fötu šùng visi svänam 
TaTEpa. patrem fadar móõterį materi mäldram 
Eé Jovem djäam 
1x0 sedem pünthäm 
uodDoav faciem sibja 


31. Gestalt des Akkusativs. Zu der Gestalt des 
Akkusativs ist noch einiges zu bemerken. Die ursprüng- 
liche Gestalt der Endung war om, woraus in unbetonter 
Silbe -m entstand oder vor vokalischem Anlaut des 
folgenden Wortes -m. In diesem Falle wurde, wenn die 
Silbe verloren ging, die vorhergehende offene Silbe ge- 
dehnt, vgl. IGr. 2, § 67. Da nun vokalischer und kon- 
sonantischer Anlaut des folgenden Wortes wechseln, so 
müssen Doppelformen entstehen, die schon Gr. 2, $ 67, 
S. 39 angeführt sind, hier aber wiederholt werden. 


ai. Akk. djâm, gr. Ziiv : l. Jovem; — ai. gåm, gr. Büv, 1. bovem ; 
— ai. pánthām, gr. Aan : gr. *Antda > MTW; — ai. usdm : ai. 
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usdsam, gr. 1160; — al. göSam : göldnam; — ai. ksäm, gaw. zqm 
‘Erde’ : gr. xd6va; — ai. vdyas ‘Speise’ : Akk. Sg. vajam f; — al. 
jaräm f. “Lebensalter? : jarásam m., — medhhäm f.: möd-has n.; — 
vajäm L ‘Opferspeise’ : vdyas n. “Speise, Nahrung’. 

32. Der Genitiv und der Ablativ sind in allen Stamm- 
klassen gleich, mit Ausnahme der sog. zweiten Deklination 
der o-Stämme. Hier handelt es sich aber um eine Her- 
übernahme von seiten der pronominalen Beugung. Wenn 
sich eine solche Übertragung einstellt, so sucht man nach 
einem Grunde, und man wird diesen Grund am ehesten 
darin finden, daß die Form ursprünglich nicht genügend 
charakterisiert oder daß sie überhaupt nicht vorhanden 
war. In der genannten Deklination weicht übrigens auch 
der Genitiv ab, da er deutlich eine pronominale Form 
zeigt. Er geht im Griechischen und Indischen auf -sjo 
aus, gr. Aukoro, ai. vřkasja nach dem Pronomen gr. Toto, 
ai. tasja, im Germanischen auf -eso, got. dagis nach dem 
Pronomen Jis aus teso (abg. deso).. Im Ir. Lat. Gen. auf 
-7 (urkelt. magi, ]. viri) liegt eine Besonderheit vor, s. unten. 
Im Lit. Slawischen hat die Ablativfiorm die Rolle des 
Genitivs übernommen. 

Der Genitiv zeigt sonst in allen Stammklassen die 
Endung s, gr. nodö-g, l. pedi-s, ai. padd-s, da das voraus- 
gehende e, o zum Stamm gehört. Der Genitiv ist also 
gleich dem Nominativ auf -s, und tatsächlich hat van 
Wijk, Der nominale Genitiv Singular im Indogerm. in 
seinem Verhältnis zum Nominativ dies nicht für Zufall 
angesehen, sondern auf eine wirkliche Gleichheit zurück- 
geführt. Diese Ansicht hat recht viel Beifall gefunden. 
Wir weichen indessen etwas von van Wijk ab, da die 
Ausführungen van Wijks nicht erklären, weshalb auch 
der Ablativ ein s zeigt. 


Die Endung s ist nıcht allzuhäufig erhalten. 

Wir finden sie: 

1. Bei konsonantischen Stämmen, wie gr. deo-nörnc, ai. pátir 
dan < *dems. ` l 

2. De n-Stämmen, abg. ženy < *Zenöns = got, qinöns. 

3. Bei r-Stämmen av. nar ‘des Mannes’, ai. däfur, Gen. von 
däta, got. fadrs. 

4. Bei den i- und u-Stämmen, ai. agnes, süunds, lit. ugnies, su- 
naüs, got, anstais, sunaus. 


Hierzu noch eine Bemerkung. Die i- und u-Stämme 
sind konsonantische Stämme, die durch ¿i und u erweitert 
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sind. Gewisse konsonantische Stämme haben aber eine 
doppelte Stammform, es unterschied sich der Gen. von 
dem Nom. durch die Endbetonung. Wie sich gr. 1086 
in modög ` roue < *pöd-s verhält, so auch *ognis ` *ognöis, 
sünus ` sünö-u-S. 

Daneben steht eine andere Bildung, indem in weitem 
Umfang eine Endung -es, -os angetreten ist. 

Hierher gehören gr. nöAn-oc. HdElF)-og, TTaTpög, mto- 
nevos, Baoıfiog, l. patris, hominis, abg. kamene usw. Daß 
diese Formen jung sind, folgt daraus, daß sie nicht der 
Wirkung des Akzentes unterliegen. Mit dem Stammaus- 
laut & wurde es zu âs kontrahiert, gr. xwpäs, degg, 1. fa- 
milias, got. gibös, lit. rañkös. 

Anm. 1. Ich nehme an, daß die Endung -es, -os von den 
konsonantıschen Stämmen wie nodög ausgegangen ist. An und für 
sich könnte aber auch eine Endung -es vorliegen, wie im Nom. und 


Dat. Abl. Plur. Dieses es kann mit dem sonstigen s eins sein, 
braucht es aber nicht, s. unten. 


Anm. 2. Wenn im Idg. für. Gen. und Abl. nur eine Form 
bestand, so mag das mit d«rauf beruhen, daß der Gen. ursprüng- 
lich bei weitem nicht so häufig war als später. Vieles, was wir 
durch den Genitiv ausdrücken, wurde in älterer Zeit und z. T. noch 
in den geschichtliihen Zeiten durch ein Adıektivum bezeichnet, — 
Aber der Schein kann auch trügen. Genitiv und Ablativ können 
im Sing. aus verschiedenen Formen zusammengefallen sein. 

Im Lat. und Keltischen erscheint in der zweiten 
Deklination als Genitivendung ein 2, ]. bellö, altkelt. maqi, 
lepontisch Askoneti, eine Form, die immer als ein be- 
sonderes Zeichen dafür angeführt wird, daß Lateinisch 
und Irisch übereinstimmen. Sicher war dieses 7 ein altes 
7, da im Keltischen ei, worauf die lateinische Form zurück- 
gehen könnte, zu 2 geworden wäre. Ursprünglich stand 
die Form allein. Jetzt hat sie Wackernagel, Melanges 
F. de Saussure 125 ff. im Aind. entdeckt, wo sie als eine 
Art Kasus indefinitus auftritt. 

Sommer hat Handb.! 371°? den später wieder auf- 
gegebenen sehr glücklichen Gedanken gehabt, in dem z 
des Lat. dasselbe Z zu sehen, das sonst die Fem. bildet, 
z. B. urgot. *früönd; “Freundin’, und das vielleicht die 
Zugehörigkeit bezeichnet hat. In der Tat, wenn idg. 
*ysdós gleich einem Nominativ ist, so kann man auch 
l. lupī recht gut mit got. frijöndi vergleichen. lupī heißt 
‘“wölfisch’, und daß sich Zugehörigkeitsadjektive und Ge- 
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nitive nahe berühren, ist bekannt. Dieser Genitiv auf -f 
hat mit den o-Stämmen nicht das geringste zu tun, 
ebensowenig wie die @-Stämme. 7 ist ursprünglich an 
konsonantische Stämme angetreten, und da die Neutra 
auf -om dies sind, so dürfte er zu diesen gehören. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
Ahl. Gu belbö(d) waprö vitko vlüka vrkäat 
Gen. Toto belli Pis ceso tasja 
TS famıliäs gibös ruankös roky dsvajäs 
moANnoG anstais nakties nosti dynes 
geogr fructüs sunaus sünaüs synu sünðs 
nodög pedis mans akmeñs kamene padás 
natpóç putris fadrs matere pitúr 


33. Der Lokativ ist, wie zuerst Ludwig erkannt 
hat, ursprünglich endungslos gewesen. Er entspricht also 
dem Kasus indefinitus, und er wird so, um mit Ludwig, 
Der Inf. im Veda, S. 9, zu reden, «zu einem Nachweis 
des Hereinragens der Epoche, wo die Sprache keine Bie- 
gung kannte, in die Zeit vollständig ausgebildeter Flexion». 

A. Endungslose Lokative liegen in folgenden 
Fällen vor: 

1. Bei den konsonantischen Stämmen teilweise, so- 
weit sie nicht einsilbig sind. Hierher die griech. Infinitive 
wie döuev, abg. kamen-e, gr. Ev-dov, ai. müurdhän, kárman, 
ádhvan. 

2. Die i-Stämme bilden den Lokativ auf -& und 6 
vgl. J. Schmidt, KZ. 27, 287 ff. Dies kann nur die 
regelrechte Dehnstufe eines ei-Stammes sein ohne Endung. 

3. Die u-Stämme bilden den Lokativ auf ën, also 
ebenfals Dehnstufe ohne Endung. 

Anm. Rein theoretisch genommen mußte es auch Lok. auf 
ği und ğu geben. 

4. Im Litauischen lautet der Lok. der 0-Stämme vilke, 
worin ich, wenig wahrscheinlich, einen Lok. ohne Endung 
gesehen habe. è muß aber doch wohl auf € zurück- 
gehen, und so kann darin nichts weiter stecken als eine 
endungslose konsonantische Form, vermehrt um die Par- 
tikel esu Oder die Form geht auf -en zurück. Jeden- 
falls weicht sie von den sonstigen idg. Formen durch- 
aus ab. 

5. Ich habe IF. 32, 293 angenommen, daß an den 
endungslosen Lokativ konsonantischer Stämme die Post- 
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position en ‘in’ angetreten und dann mit dem Stamm 
verwachsen sei. Dadurch sei dann der Eindruck eines 
n-Stammes hervorgerufen. Das geht daraus hervor, daß 
das n sich nur in den Kasus obliquus findet, daß hier 
sich aber Kasus finden, die des en entbehren. 


So heißt N. gr. üdwp, ai. udakam, der Instr. udá, der Lok. aber 
ud-än; ai. äs Mund’, 1. ös, I. sa, Lok. žs-án. Angebahnt war die 
Erklärung schon durch Bartholomae, der BB. 15, 29 ai. ksäman 
< ksäm + an erklärt hatte. 


Beispiele: ai. ud-án, got. wat-in “im Wasser" : gr. bdwp; 
ai. äs-dn “im Munde? : ai. äs: 

apers. x3ap-a “in der Nacht’ : ai. ksap; 

ai. pat-q-gás “im Fluge sich bewegend’; 

ai. šīrš-án “auf dem Kopf? : N. širš-ám; 

ai. hēm-án “im Winter? : ai. him-dm, I. him-ä; 

ai. ak3-dn ‘im Auge, got. aug-in : ákš-i "Auge: 

ai. kšām-an “auf der Erde’ : ai. kšám, gr. xdwv, I. k3am-a; 
ai. dh-an “am Tage’: dh-ar, ahä; 

ai. sakth-.an “im Schenkel’ : śakthi; 

ai. jak-an ‘in der Leber’ : ai. jak-rt; 

ai. udh-an “im Enter : ai. üdhar, d. Euter; 

aw. *nanh-an “in der Nase’ (BB. 15, 38); 

ai. dadh-än (in der sauern Milch’ : dadhi; 

ai. 208 dn “in der Fleischbrühe : l. jäs; 

ai. pari-jm-an ‘rings auf der Erde’; 

gr. alF-€Ev immer? : ai. äju-s; 

ai. mürdh-än(i) "im Kopf’: murdhä m. 

abg. ram-en-e “im Arm’ : L armus; 

abg. mes-e(ci) “im Monat’ : ai. mås; 

ai. as-dn “im Blut’ : asrj; 

ai. sak-dn “im Mist’ : ai. sakrit; 

ai. *vas.an, erhalten in vasan-tds : gr. čap ‘Frühling’; 
ai. dōš-án “iin Arme? : dö$ n. “Vorderarm’; 

ai. *nakt-än, vgl. naktd-bhis : ai. näkt-am: 

L *itin-e “auf der Reise’ : L Ger: 

ai. dhänv-an “auf dem Lande’ ` dhänu; 

ai. dhänv-an “im Bogen’ : dhänus n. 

ai. pärv-an-d “im Knoten’ : pdrus n. Knoten’; 

ai. srkv-an “im Mundwinkel’ : srdkv-am. 


Weiter wird die Annahme dadurch wahrscheinlich, 
daß das en vor allem bei Worten auftritt, bei denen der 
Lokativ ihrer Bedeutung nach häufig vorkam. Es sind 
auch nicht nur Neutra, bei denen diese en-Deklination 
auftritt, sondern auch andere Stämme. Anderseits haben 
die n-Stämme auch andere Herkunft, vgl. unten. 


Hirt, Indogermanische Grammatik, III 4 
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B. Lokative mit Endung iå. 


Die normale Form des Lokativs geht auf -i aus, das 
eigentlich unbetont war, und eine Vollstufe vor sich 
hatte, vgl. ai. pildri, gr. natép, aber gr. op, 1. Abl. pede, 
al. padi. 

Mit dem Auslaut der e, o-Stämme verbindet sich das / zu et, 
oï, z, B. gr. nei ‘wo’, l. domi ‘zu Hause’, osk. terei ‘auf der Erde’, 
abg. vlüce, ai. vřkē. Aus ā, dem. Auslaut der ā-Slämme + i wird 
āi, vgl. l. Romae, lit. ranköj-e, abg. roce, ai. dër? ëm, 

i faßt man daher als normales Lokativsuffix auf. 
Aber nach der heute allgemein geltenden Ansicht handelt 
es sich bei dem i um eine angetretene Partikel, die mit 
dem Lokativ als solchem nichts zu tun hatte. 


C. Sonstige Lokativsuffixe. Mit dem / ist aber 
die Sache keineswegs erschöpft. Im Lok. Plur. ist ein 
Element u angetreten, vgl. ai. vrkesu, abg. vlücechü, alit. 
vilkuosu.') 

Dieses a findet sich auch im Lok. Sing. der i-Stämme, 
ai. agnäu, 8. unten. 

Im Slawischen ist das Element e an gewisse Lokative 
getreten, z. B. abg. kamen-e. 


D. Lokative auf ai. Außerdem bestehen aber 
sicher Lokative auf -ai (vgl. Bartholomae, Gr. d. ir. 
Phil. 1, 124). 

Hierher gehört zunächst gr. xanai “auf dem Boden’, L kumi, 
abg. zemi, von dem kons. Stamm gr. xdwv. Es ist überaus merk- 
würdig, daß man diese Form immer als Dativ aufgefaßt hat. 

ai. divé dive “am Himmel’ ist regelmäßige Ablautsform: ai. djávi; 

ai. samike “im Kampf’ stellt man : *samikam, richtiger aber zu 
dem kons, Stamm samid; ebenso auch ai. astamike “in der Heimat’. 


Hierher wird man überhaupt alle ind. Lok. auf -ë 
zu Neutren auf -am stellen dürfen, da diese ursprüng- 
liche konsonantische Stämme waren. 


Die Doppelformen / und a’ haben sich in lebendigem Ge- 
brauch im Lat. erhalten. Hier finden wir hei kons. Stämmen der 
dritten Dekl. Abl. auf -ë < -@ und 3 So finden wir heri und here, 
rurı und rure, peregri und peregre, temperi und tempore, Jet 
claro usw. 


Im Indischen haben sich die Formen auf -ai noch 
deutlich in den Fällen erhalten, in denen dahinter die 


1) Wie gr. Asou aufzufassen ist, ist zweifelhaft. 
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Postposition &- festgewachsen ist. Dadurch entstehen 
Formen auf -ajä, die man bisher als Instrumentale zu 
a-Stämmen angesehen hat, obgleich von diesen &-Stämmen 
sonst kein Kasus belegt ist. 


Hierher ai. äs-aj-d. «Adverb. Instrumental zu einem mit ās 
gleichbed. Fem. äsä» sagt Graßmann; 

ai. nakt-aj-d "in der Nacht’ : idg. *nokt; 

ai. kömaj-& “auf der Erde’, vgl. gr. xapai; 

ai. hrd-aj-ä-vidh "das Herz verwundend’; 

ai. kuh-aj-ä ‘wo’ : kuha "wo, Vgl. noch Bartholomae, 
BB. 15, 20. 

Es ist zu erwägen, ob nicht die griech. Adv. auf -ä, wie 
taùt, än hierher gehören. 

Auch die griech., ind. Infinitive auf oi, gr. dönevaı, ai. dā- 
mane sind natürlich viel leichter als Lokative denn als Dative zu 


verstehen. 
Übersicht. 

Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 

ei belli 1 ae. degi vilkd vlüce vrke 
Romae ranköje rge& dsväj-Am 

TANI anstai?!) naktije?) nosti agnä'u) 
agrei noctu 3) sunau) sünüje synu sünäu®) 
"obt pede baurg padi 
TATÉPI patre fadr pitári 


34. Der Dativ zeigt, wie man bisher angenommen 
hat, ein einheitliches Suffix ot, vgl. ai. padé, gr. Inf. dö- 
uevot, Daneben bestehen aber sicher Formen auf ei, 
wie Solmsen, KZ. 44, 161 (zuerst bei O. Hoffmann 
in Collitz-Bechtel, Samml. griech. Dial.-Inschr. Nr. 1582) 
in eingehender Darstellung gezeigt bat. Er hat auch 
versucht, eine Bedeutungsverschiedenheit der beiden For- 
men festzustellen. Sieht man aber genauer zu, so liegt 
auch nicht der Schatten eines Beweises für diese Ansicht 
vor, und sie ist auch ganz unnötig, da es keine Formen 
auf -ai gibt, die man mit Sicherheit als Dative ansprechen 
müßte. 


Die griech. Inf. auf ot wie dönevar sowie mapai können ebenso 
gut und besser Lokative mit dem Suffix ai sein als Dative; vgl. 
auch xapai ‘auf der Erde’. Die litauischen Dative auf oi sind 

1) Osk. tere. 

23 Eine alte Form vielleicht in lit. Sale. 

3) u. trifo. 

4) Ahd. ensti und suniu, grf. -&i und Zu. 

5, Daneben sündn»i. 
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ebenso von den @-Stämmen übertragen, wie die Formen auf -ut 
von den o-Stämınen, vgl. lit. Dat. nãkč'ai f. gegenüber wäg’ui m., 
seser'ai f, gegenüber Anen wé m. 

Dative auf -ei liegen ver im gr. inschr. kypr. Arife- 
emg, Aici. Dahin gehören wohl auch die Formen, in 
denen bei Homer das i des Dativs lang gemessen wird 
(Solmsen, S. 164). Das lateinische 7 kann auf ei, wie 
es in der Formeninschrift geschrieben wird, regei zurück- 
gehen. Im Oskischen Diävei, paterei, medikei muß das sein, 


Ein Dativ auf ei liegt ferner im Lepontischen Pivon-ei 
vor, im Phrygischen favorteı und im alten Preußischen 
in den Inf. wie düätwei, poūtwei sowie in den Pronomina 
mennei, tebbei, sebbei, wozu lit. mänei, távei, sdvei und osk. 
tfei sifet stimmen. Die slawischen Formen auf i können 
auch leichter auf -ei als auf -ai zurückgeführt werden. 

Mit dem auslautenden Vokal der o- und @-Stämme 
kontrahiert, ergibt dies ei idg. ôi, ĉi, vgl. gr. oikw, lat. 
Numasioi, gr. xwpa, ı. terrae, ai. tasmäi. 

Neben dieser Form erscheint im Indischen normaler- 
weise eine Bildung auf io und im Gath. Awest. einige 
Male og Man wird Wackernagel, KZ. 43, 288, ohne 
weiteres zugeben müssen, daß hier nicht die Präposition 
d oder a angetreten sein kann, da der Dativ keine Prä- 
positionen nimmt. Es bieten sich aber andere Möglich- 
keiten. a und o können die oben S. 10f. erwähnten Par- 
tikeln gewesen sein, oder es könnte statt idg. ei, ai. ai 
auch die Form ajä. angetreten sein, die im Ind. als Ad- 
verb auftritt.!) 


Man hat sich seit Beginn der Sprachwissenschaft 
immer stark durch das Indische leiten lassen, und daher 
vereinzelte Formen der andern Sprachen unerklärt ge- 
lassen. 


So lautet der Dativ im Slaw. vlüku, das nach den 
slawischen Lautgesetzen nur auf *wilkou zurückgeführt 
werden kann. Diese Form läßt sich leicht erklären, 
wenn man annimmt, daß die Partikel u an den Stamm- 
auslaut auf -o angetreten sei. Daß sie alt ist, ergibt sich 


een 





.. 4 Dem Versuch Bartholomaes,SB, Heidelberg. Ak. 1910, 5, 
diese Formen auch im Lat. wiederzufinden, stehe ich zweifelnd 
gegenüber. 
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aus der Übereinstimmung von abg. semu mit phryg. denov. 
Auch gallische Formen wie Alisanu, Magalu (Thurneysen 
$ 284) lassen sich heranziehen. 


Übersicht. 

Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
AO Long H wolfe?) vitkui vlüku vrkäja 
Xıpq terrae?) gibai rankai ročé astäjäi 

nakd ai agndje 
manui Staf synovi sündve 
Aufei regt‘) sunui dini śúnē 


35. Der Instrumental. Am wenigsten ist man bis- 
her über den Instrumental und seine Bildung ins klare 
gekommen. Von dem Gedanken ausgehend, daß man 
im Idg. wie im Indischen ein fertiges Kasussystem ge- 
habt habe, hat man mit heißem Bemühen nach einem 
Suffix des Instrumentals gesucht. Eine Zeitlang hat man: 
e angenommen, dann a; ich habe m zu erweisen ver- 
sucht. Alles dies ist hinfällig.?) 

Eine Lösung des Problems gibt es nur, wenn man 
über die Herkunft des Kasus ins klare kommt. 

Der Tatbestand ist folgender. Griechisch, Italisch 
und Keltisch haben keine Instrumentalformen im leben- 
digen Gebrauch, und sie müssen daher bei der Betrachtung 
des Suffixes ausscheiden. Im Germanischen gibt es eine 
einzige Bildung auf -ö, ahd. tagu = lit. vilkü bei den mas- 
kulinen o-Stämmen. Dagegen weisen im Lit. die Fem. 
auf -# ebenso wie im Slawischen auf eine Form -dm, 
eine Form, die äußerlich durchaus dem Akk. entspricht. 
Bei den o-Stämmen herrscht dagegen im Slawischen eine 
Form auf -mï, und ebenso im Lit. und Slaw. bei den t- 
und v-Stämmen. 

lit. naktim, abg. potim? 
lit. emm), abg. synümt. 

ID Alat. Numasioi, osk. Abellanüti. 

"1 Ahd. 

3) Osk. deal, 

4) Alat. regei, osk. Diüvel. 

5) Aus der Literatur führe ich das wesentlichste an: Schleicher, 
Kuhn-Schleicher Btr. 2, 454 ff; Hirt, IF. 5, 251 ff; Meillet, 
Note sur une difficulte generale de la grammaire comparée, Paris 
1900, S. 10 ff.; Reichelt, BB. 25, 232 ff.; Osthoff, IF. 20, 163 ff.; 
Endzelin, IF. Anz. 21, 100. 
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Das Indische kennt bei allen Stammklassen eine 
Endung & = idg. € oder ð, neben der bei den o-Stämmen 
die Endung -ēna steht, die zweifellos pronominal ist. 


Ahd. Lit. Abg. Ai. 
tagu vilkù vlükomü mahitvä, tena 
r. gebu rankà roko áśră 
tojo tajā 
naktimi potimt agninä 
nostijg mati 
sünun? synomi sunvä 
Suntimi dinimi Zuné 
möterim mate Oo mälrä 


Dies ist der Tatbestand. Alles andere ist unsicher. 


Was die Endung 2, ö betrifft, so sieht man seit 
Bopp darin die angetretene Partikel o ö (s. 5.11), so daß 
also der Instrumental ursprünglich endungslos war, wie 
er auch vedisch z. T. noch vorliegt, z. B. manīšá, sdmz. 
&, ö war aber ursprünglich die Form der nicht o-Stämme, 
also i-Stämme, ai. urmid, gátjā, u-Stämme pasvd, dhenvä, 
i-Stämme dhijä, r-Stämme dätrd, sväsrä, konsonantische 
Stämme vāčá. Ebenso war sie berechtigt bei den Neutra 
auf om, die ursprünglich konsonantische Stämme waren. 
Daher ved. mahitv-d : mahitv-dm u.a. Nach Lanman 334 
sind von den 114 Fällen 77 Ntr. und 37 Maskulina. 
Durch die Berührung mit den eigentlichen o-Stämmen 
erscheint o dann auch beim Mask. Dieses zeigt sonst 
im Indischen Übertragung von seiten des Pronomens, 
vrkena nach tēna. Ebenso auch die fem. 4-Stämme 
‚senajü nach éi, Den Pronominalformen liegt gleichmäßig 
eine Form "toi zugrunde, an die das Element na oder a 
getreten ist. Über die slawische Form s. unten. 


Neben diesen Formationen hat es noch eine Form 
auf -bhi gegeben, die wir in dem merkwürdigen griech. 
-oı antreffen, das uns in ziemlich unbestimmter kasueller 
Bedeutung und für alle Numeri entgegentritt. Dieses bhi 
habe ich IF. 17, 51 der germ. Präposition bz gleichgesetzt 
und darin eine Postpositior, gesehen. Statt -pı erscheint 
auch -piv mit unklarer Erweiterung und im Aind. als 
Instr. Plur. -bhis, also ein scheinbar durch s pluralisiertes 
-bhi. Aber ich glaube nicht daran, daß -bhis von Anfang 
an pluralisch war. Das ergibt sich aus folgendem: 
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Zunächst brauchen die Pluralformen asmd-bhis ‘uns’, 
Jusmä-bhis “euch” nicht als Plurale aufgefaßt zu werden, 
da diese Pronomina ursprünglich singularisch flektieren, 
so z. B. Lok. asme, jusme, Dat. asmd-bhj-am, jusmd-bhj-am, 
Abl. asmdt, jusmdt. 

Dann aber finden wir im Ai. zahlreiche Instrumentale 
auf -bhis von Wörtern, die sonst im Plural gar nicht 
oder selten vorkommen, und die ihrer Bedeutung nach 
eigentlich den Plural entbehren. 


So heißt es: aktü-bhis neben aktds und aktäu ‘bei Nacht’; 
ebenso naktabhis,; dhu-bhis, dhö-bhis, dju-bhis "bei Tage’; in kšap- 
a-bhis “bei Nacht’, ist bhis an eine Kasusform kšapā getreten, akšá- 
bhis 4 X neben 1 X aksäni, Pluralform sonst nicht belegt. Dazu 
kommen Adverbien wie dräghisthä-bhis ‘in längster Dauer’, tavisi- 
bhis “mit Macht’, maksü-bhis (Adverb nach BR.); pathi-bhis “auf 
dem Wege’; sardd-bhis “im Herbst’; pür-bhis “in Fülle’. 

Von ës ‘Mund’ kommt als einzige Pluralform 6 X āsábhis vor. 

Von folgenden Fällen kommt fast nur die Form auf -bhis vor: 
deitti-bhis “Torheit, dehäukti-bhis “Anrufung’, ajma-bhis ‘Bahn’, 
asani-hhis ‘Stein’, asma-bhis ‘Stein’, udıibhs “Wasser’!) üdhabhis 
3X (1 X üdhahsu); Cittibhis "Andacht": dmebhis ‘Andrang’; arani- 
bhis “Reibholz’, sonst Dual; dvöbhis ‘Förderung’ (4 X N. Pl.), ëma- 
bhis "Bahn, Gang’, jutibhis ‘Eile’, tdpöbhis ‘Wärme’, täröbhis ‘rasches 
Vordringen’, ndbhöbhis ‘Wasser’, ndmöbhis ‘Verehrung’, »djöbhis 
‘Milch’ (5 X auch N. PI), mahdbhis ‘Größe’, mahitr&bhis, vräatvebhis 
“männliche Kraft’ valöbhis "Wort" häufig (auch N. PL), verimabhis 
‘Weite’, $ikmabhis "Kraft", rakšanēbhis ‘Schutz. 


Es hat also im Idg. die Formen -bhi und -bhis ge- 
geben, die ohne Unterschied der Bedeutung nebeneinander 
standen. Im Indischen ist -bhi durch Anfügen von -äm 
dualisch geworden, -bhis auf den Plural beschränkt worden. 
Formen auf -bhis, die keine plurale Bedeutung hatten, 
sind pluralisch umgedeutet worden. Im Litu-Slawischen 
ist, nachdem bh durch m ersetzt war, -mi auf den Singular, 
-mis auf den Plural festgelegt worden. 

Im Germanischen, wo wir auch das -Suffix haben, finden 
sich schöne Reste der alten indifferenten Ausdrucksweise, vgl. ahd. 
zi houbiton ‘zu Häupten?, ae. köafdum, aisl. at höfdom, ae. meolcum, 
an. ölbrom ‘Bier’, ae. nosum, ae. lufum, got. in fragiftim, aschwed. 
döbum dræpin ‘zu Tode erschlagen. Man kann derartige Formen 
nur gezwungen mit Osthoff, IF.20, 163 als Plurale erklären. 
Aber ae. meolcum stimmt schön zu ai. kšīră:s, ahd. nahtum : ai. 
naktabhis. 


1) udan ‘Wasser ist singularisch in Übereinstimmung mit gr. 
Ödwp, das bei Homer nur einmal im Pi. vorkommt. 
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Im Griech. ist -pt sowohl singularich wie pluralisch 
oder vielmehr indifferent. K. Meisters gegenteilige 
Ausführungen Homerische Kunstsprache 6 sind falsch. 
Vgl. auch gr. Aıkpı-pig ‘schräg und dyu-gic. 

bhi war also ein für den Numerus unbestimmtes 
Element, das allmählich durch Antreten des Elementes s 
pluralisiert wurde. 

Wie ich nun schon IF. 5, 251 ff. ausgeführt habe, 
gab es auch ein m-Element, vgl. Dat. Plur. idg. -mos. Durch 
Verkreuzung von mo und -bhi ist dann mi entstanden, 
das wir im Lit. Slaw. finden. 

Für nicht ganz unmöglich halte ich es auch, daß 
an Formen auf m (also sozusagen Akkuesative) das Element 
i getreten ist. 


Anm. Diese Form auf -bhis muß schon in idg. Zeit als 
Pluralform aufgefaßt worden sein. Denn nur so ist die eigentüm- 
liche Tatsache zu erklären, daß in allen Sprachen die Abstrakta 
vielfach im Plural erscheinen, obgleich dieser eigentlich nicht be- 
rechtigt ist. Brugmann, Gr.’ 2, 2, 437 ff. hat reiches Material 
zusammengestellt. 


B. Plural. 


36. Nom. Mask. und Fem. wir finden in allen 
Stammklassen ein Element -es, das durchaus nach Voll- 
stufe steht und mit dem auslautenden o und -4 der o- 
und d-Stämme kontrahiert wird zu -ös, äs, Von diesen 
Formen werden aber die der mask. o-Stämme in den 
meisten Sprachen durch die Pronominalformen auf -oi 
ersetzt. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
Nüvlanıs!) wulfös vrkäs 
scriftas!)  gibös rankös dsväs 

Tpeig trēs Preis trije trájas 
mee fructüs? sunjus synove sündvas 
uUNTEpes fater ?) möters pitdras 
KÚVEÇ humuns!) gumans ükmens dine pädas 


Bemerkenswert ist, daß die Endung -es nicht der Wirkung des 
Akzentes unterliegt. Normalerweise geht ihr Vollstufe voraus, vgl. 
gr. TATEPEÇ, ai. agnaj-as, gr. nhxef-eç, ai. sūnár-as und mit Kon- 
traktion ai. orkās < *vřko-es, F. dsräs < *äsrü-es. Daraus zu 
schließen ist die Form verhältnismäßig jung. 

Über die Herkunft wissen wir vorläufig nichts. Man 
wird eine Partikel es annehmen müssen. 


1) Oskisch. 2) Ahd. 
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37. Nom. Plur. Neutrius. Der Nom. Plur. Neutrius 
zeigt sehr verschiedenartige Bildungen. Ihre Erforschung 
durch Joh. Schmidt, Die Pluralbildungen der idg. 
Neutra, 1889, hat zu außerordentlich weitgehenden Ergeb- 
nissen geführt. 

1. Die o-Stämme. Zunächst ist in den meisten 
Sprachen die Form des Neutrum Pluralis der o-Stämme 


— die andern kommen weniger in Betracht — gleich 
dem Nom. Sing. Fem., vgl. gr. Zuy& = uoüca, l. juga = 
terra, got. waurda == giba, abg, iga = roka, ai. juga = 


dëng, Diese Gleichheit ist nicht zufällig, sondern die 
Formen sind in der Tat dieselben. Man erklärt dies 
daraus, daß die Bildungen auf 6 ursprünglich etwas 
Kollektives bedeuteten und daher zur Bezeichnung einer 
Vielheit brauchbar waren, wie bei uns z. B. Gebirge als 
Plural zu Berg, Gelände als Piur. zu Land!) angesehen 
werden könnte. Es folgt aber weiter daraus, daß es, als 
dies eintrat, noch keine Bezeichnung des Geschlechtes gab. 

Als stärkster Beweis für diese Annahme kann es 
gelten, daß die Griechen bis in späte Zeiten mit dem 
Neutrum Pluralis das Verbum im Singular verbinden. 

Nach dem, was oben S. 42 und unten ausgeführt 
wird, sind aber die Neutra auf om gar keine o-, sondern 
konsonantische Stämme, so daß demnach J. Schmidts 
These dahin abzuändern ist, daß zu den konsonantischen 
Stämmen ein Kollektivum auf o gebildet wäre, und dieses 
die Bedeutung der Mehrzahl angenommen hat. Zahlreiche 
Beispiele für das Antreten von @ s. unten § 71. 

2. Tatsächlich zeigen auch die konsonantischen Stämme 
in den meisten Sprachen die Endung -Z, statt deren im 
Griech. durchweg die Ablautsstufe -& steht. 

Hierher gr. Tpıid-kovr-a, pépovt-a, Beienv-a, 1. tri-ginta, nömina, 
ossa, got. augöna, namna, abg. ımen-a, sloves-n. 

3. Im Indischen erscheint in diesem Fall, wenn über- 
haupt ein angetretenes Element vorliegt, ein i, z. B. va- 
rin-i, trivrnti, mändsi, nämani. 

Es ist fraglich, wie dies aufzufassen ist. i kann 
idg. i sein, aber es könnte auch einem idg. ə, also dem 


- vum e e re TE 


H Die kollektive Bedeutung der Bildungen auf -# scheint mir 
nicht erwiesen. 
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griech. -a entsprechen. Mir scheint es ansprechender, 
das erstere anzunehmen, da ja i auch im Sing. antritt, 
s. unten $ 66. 


Anm. Bei den konsonantischen Stämmen hat J. Schmidt 
als die älteste Form die Bildung mit Dehnstufe ansetzen wollen. 
So sicher derartige Formen mit .D. in den einzelnen Sprachen vor- 
liegen, vgl. abg. Zog aus *imen ‘Name, got. nam und oben S. 40, 
so wenig ist es J. Schmidt gelungen nachzuweisen, daß ihnen 
eine kollektive Bedeutung anhaftet. Vielmehr liegen die Tatsachen 
folgendermaßen. 

Der Nom. Sg. der neutralen »ıen-Stämme geht im Sing. ge- 
wöhnlich auf -mp aus, gr. -ua (övona), ai. -ma (näma), daneben 
aber kommen Formen auf -mã vor, wie kdrmä, janimä, bhümä, 
viömä, svädmä, dhämä (Lanman, BS bäi) An eine Verlängerung 
um des Metrums willen glaube ich nicht. Vielleicht geht mā auf 
idg. mē oder mō (vgl. lit. akmuö) zurück. Dieselben Formen liegen 
aber auch als Ntr. Plur. vor, z. B. kárma, janima, jánma, dharına, 
dhäma, näma, bråáåhma, bhüma usw. neben jdnimä, dhärmä, nűmā, 
bráhmā, bhumä usw. Jedenfalls kann keine Rede davon sein, daß 
die Formen auf -a singularisch, die auf -# pluralisch sind. Beide 
wurden promiscue gebraucht. Und dafür spricht ja auch, daß im 
Gotischen (namö) und Abg. imę die Formen mit Länge als Singulare 
erscheinen. Die Formen auf -mn und -me(n), -mōn) waren also 
gleichwertig, und es hätte sich hier eine Anpassung entwickeln 
können, indem die eine Form als Singular, die andere als Plural 
verwendet wäre. Aber das ist nieht geschehen. 

An beide Formen ist vielmehr -ã, -@ oder -i angetreten. Daher 
got. namna, aber augöna, hairtöna, abg. aber mena, ai. kärmän-t, 
carmän-i, aksänt, ahäni usw. 

4. Bei den i- und u-Stämmen scheint ursprünglich 
ein z und 6 vorzuliegen. 

Vgl. Loi in triginta, ir. i, ahd. dri, lit, trrlika, abg. tri, 
ai. frz. 

Doch findet sich daneben die Form auf je : gr. rpia, att. tra 
in åtta < "ui == l. quia, l. tria, ir. mwe ‘maria < *moria, 
got. Prija. , 

Ebenso ai. mádhū, puri “multa gegenüber vr. ddxpua, moid, 
l. genua. 

Ob man 7 und # auf oa awa zurückführen soll, wo- 
mit eine Gleichheit mit den andern Stämmen hergestellt 
wäre, oder ob in 7 ein angetretenes Element wie in -d 
vorliegt, wofür einiges spricht, läßt sich schwer ent- 
scheiden. Auch könnte eine Nachbildung nach den kon- 
sonantischen Stämmen vorliegen. 

5. Antreten von ï. S. 227 seiner Neutra hat 
J. Schmidt nachzuweisen versucht, daß ein Ntr. Plur. 
auch durch Antreten von i gebildet worden sei. 
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Hierher ai. datwär-i, got. fidwör(i), i anzusetzen wegen fidwö- 
rim, lit. ketur-; l. quae, aw. västräi, ai. nämäni, 

Soweit die Formen richtig beurteilt sind, kann es 
sich nur um ein spät angetretenes i handeln, das mit 
dem Ntr. Plur. nichts zu tun hat. Vgl. darüber § 66. 

Als Gesamtergebnis ergibt sich: Der Plural ist beim 
Neutrum verhältnismäßig spät ausgebildet worden, und zwar 
geschah dies dadurch, daß von den beiden nebeneinander- 
stehenden Formen auf -om und -& die eine als singu- 
larisch, die andere als pluralisch aufgefaßt wurde. 

Ebenso geschah dies bei den Formen mit und ohne 
Dehnstufe, und schließlich traten an diese Formen Par- 
tikeln. 


38. Der Vokativ ist im Plural überall gleich dem 
Nominativ, abgesehen etwa von der Betonung, woraus 
mir zu folgen scheint, daß das es nichts mit dem Nomi- 
nativ als solchem zu tun haben kann. 


39. Der Akkusativ zeigt die einheitliche Endung -ns 
in allen Stammklassen mit Ausnahme der Neutra. Die 
Besonderheiten der Akkusativbildung in den Einzelsprachen 
erklären sich aus den Lautgesetzen. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
Abkovg H lupös ?) wulfans vüküs vlüky?) vrkän 
xbpavct) equäs?) gibös rankäs roky‘°) dsväs 
TPIS ovis?) anstins naktis nošti trin, 
ulövg manüs sununs sünüs syny sünüun 
UNTepas mätres fadruns möteris materi pitin 
KÜvas hominös® Sunis dini súnas 


Was die indogermanische Form selbst betrifft, so ergeben sich 
zwei Probleme. 

1. Es fragt sich, ob das n des Akk. Plur. mit dem m des Akk. 
Sg. zusammenhängt. Ich halte das für durchaus möglich. Der 
Übergang von -ms zu -ns ist so naheliegend, er hat sich im Laufe 
der Geschichte so oft vollzogen, dab man ihn auch ohne große 
Schwierigkeiten für das Indogermanische annehmen kann. 

Eine andere Möglichkeit der Erklärung habe ich IF. 17, 57 
erwogen. 

2. Vor dem -ns erscheint bei den o-Stämmen zweifellos in 
einigen Sprachen eine Länge. So heißt es ai. oëkën, vfkgs. Frei- 


1) Daraus att. Abkous, °?) Osk. feihüss < feihons. °) Die 
weichen Stämme lauten konje. *) Daraus att. xWwpas. D Osk. viass. 
a Weich zmije. 7) u. arif. Du manf. 
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lich kann man das ä zur Not ar.alogisch erklären. Aber auch das 
Litauische weist auf -öns und wahrscheinlich auch das Umbrische. 

Wäre die Länge alt, so kämen wir, da sie wohl eine Dehn- 
stufe sein müßte, auf ein idg. -om-es, d.h.an den Akk. Sing. wäre 
genau so ein -es getreten, wie an den Nom. Sing. Auf die Über- 
einstimmung, die sich auf diese Weise mit der 1. Plur. gr. dor. 
pepoueg ergibt, mache ich hier nur vorläufig aufmerksam. Dies 
wird uns weiter heschäftigen. Anderseits, wenn man das m des 
Akk. Sg. mit dem Pronominalstamm me ‘mein’ zusammenbringen 
will, so kann man natürlich -ns mit nes, nos "uns verbinden. In 
der Tat ist diese Entsprechung außerordentlich auffallend. 

So ergeben sich also ganz verschiedene Möglichkeiten, obne 
daß wir bisher zur Klarheit kommen können. Wir wollen hoffen, 
daß es später gelingen wird, diese zu erreichen. Immerhin weist 
die sonstige Übereinstimmung in der Bildung des Akk. Plur. und 
Sing. wohl darauf hin, daß wir es mit einem gleichartigen Suffix zu 
tun haben. 


40. Der Genitiv zeigt bei allen Stammklassen eine 
Endung -ôm mit Zirkumflex : gr. Deum, alat. lupom, ahd. 
tago (got. dage), lit. vilkų, abg. vlüku, ai. vrkandm und so 
überall. Das weist auf eine Übertragung hin. Er ist 
der einzige Kasus, der das s nicht kennt. Im übrigen 
zerlegt sich nach allem. was wir wissen, ein idg. *pedöm 
ganz klärlich in *pedo + om, d. h. an den reinen Stamm 
mit V. II, wie wir ihn auch im Gen. Sing. fanden, ist 
eine Partikel -om getreten, die uns später beschäftigen 
wird.) 


Gr. Lal, Get. Lit. Abg. Ai, 
Bet lupörum wulfe vilkü Gë erkändm 
du islärum gibi rañkū rokü dsvändm 
nölewv trium prijë nakčū nostöjt matindn 
nxewv Manum SO E Si 00 synocu sanüundm 
Ku canıım gumane ` ga dent Sundm 
vatpův patrum fadrë mötern materü mälfndm 


nn am ene 


" Wir haben oben S. 41 zahlreiche Fälle angeführt, in denen 
s und om als Endungen wechseln. Idg. *pèdó-s verhält sich nun 
zu *podôm < "modo + om genau wie oben gr. grote: nedov. Es 
sind also hier zwei Formen, die offenbar in weitem Umfang mit 
ungefähr gleicher Bedeutung nebeneinander standen, zu Singular- 
und Pluralformen angepaßt, genau wie -bhi und -bhis, sowie -bhj-om 
(ai. -bhjam in asmabhjam). Es wäre schön, wenn wir auch die 
Form auf -ôm noch als Singular anträfen. Ich mache darauf auf- 
merksam, daß man abg. G. Sg. Fem. ženy auf ženām zurückführen 
muß, allerdings mit Stoßton, und daß im Kyprischen uv eine 
nasalierte Form als Gen. Sg. erscheint. Vielleicht gehört auch TTooeı- 
ddwy gegenüber TTooeı-d4g hierher. 
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41. Der Dativ-Ablativ. Während im Sing. bei den 
meisten Stammklassen nur eine Form für Ablativ und 
Genitiv besteht, ist dies im Plural für Dativ und Ablativ 
der Fall. Aber was die Form betrifft, so gehen die 
Sprachen auseinander. 

Das Indo-Iranische weist eine Endung -bhjas auf, 
die wir sehr wohl in bhi = dem im Instr. Plur. auftretenden 
Suffix, und es, Suffix des Nom. Plur. zerlegen können. 
Für das Litu-Slawische und Germanische setzt man eine 
Grundform -mos an, vgl. abg. vlükomü, 1. vilkdms, ahd. wol- 
fum.) Das Lateinische zeigt bus, älter -bos, das zwar an 
das Indische anklingt, aber nicht mit ihm identisch jet." 
Ich halte es nach diesen Tatsachen für unmöglich, eine 
idg. Grundform zu erschließen. IF. 5, 251 habe ich an- 
genommen, daß -mos die ursprüngliche Form gewesen sei, 
aus der durch Kreuzung mit -bhi(s), ai. bhjas, l. -bos, kelt. 
-bo entstanden sei. 


Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
wulfam vilkdms vlukomü tebhjas 
eguäbus giböm ranköms rokamü täbhjas 
ovibus anstim naktıms nostimü agnibhjas 
manubus sunum sünüms synomü sünübhjas 


42, Der Instrumental Plur. zeigt ebenso wie der Dativ- 
Ablativ verschiedene Suffixe. Einerseits findet sich ai. 
-bhis, aw. -bis, wozu arm. bih und ir. -b zu stimmen 
scheinen, anderseits weisen Litu-Slawisch und Germanisch 
auf -mis. Daß hier irgendein Zusammenhang besteht, 
ist wohl klar. Zunächst hat man angenommen, daß idg. 
bh im Lit. Slaw. und Germ. zu m geworden sei. Daran 
ist aber nicht zu denken. Eher liegt eine Verschränkung 
vor. Nimmt man an, daß etwa im Instr. ein Element 
bhi, im Dat. Abl. aber ein -mo bestanden hat, so 
läßt sich mi als eine Verschränkung zwischen -mo und 
bhi erklären, ebenso wie l. bos. 


Got. Lit. Abg. Ai. 

wulfam vilkais vlüky vřkāis 

gibōm rañkomis rokami ásvābhis 

anstim naktimis nostimi tribhis 

sunum sünumis synümi sünubhis 

syny 

fadrum svabhis 

ı) Man muß im Germ. -mos ansetzen, um das o im Ahd. zu 
erklären, vgl. Noreen, Urg. Lautl. 17. — °) An den Schwund 


eines j, vgl. 1, 294 möchte ich nicht denken. 
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So dürfte also für den Instrumental ein einheit- 
liches idg. Suffix -bhi(s) einigermaßen wahrscheinlich sein. 
Zweifellos gehört dazu auch das bei Homer als Rest vor- 
liegende oi, das sowohl singularisch wie pluralisch ver- 
wendet wird, s. oben S. 55. 

Daneben finden wir bei den o-Stämmen noch eine 
andere Bildung, die man als -öis angesetzt hat. 

Man vergleicht ai. vrkais, lit. vilkais, 1. lupīs, gr. Yeoig 
aus -dis. Man führt dieses dis auf den Stammauslaut o 
+ dem Element ai + s zurück. Ai haben wir im Lok. 
Sing. kennen gelernt. Es könnte also auch diese Form 
aus dem Lok. hervorgegangen sein, wie dies im Sing. 
(s. o. S. 51) der Fall ist. 

Außerdem zeigt das Slawische ein y (abg. vlüky), das 
man nicht auf -öis zurückführen kann. l 

Und schließlich finden wir im Iranischen Bildungen 
auf -iš bei den konsonantischen Stämmen. 

Wir haben also auch hier wieder einen großen Reich- 
tum an Formen. Man wird die Sachlage noch einmal 
genauer untersuchen müssen. 

Zunächst ist es auffallend, daß Lateinisch und Griech., 
die den Instrumental im Sing. nicht kennen, ihn im 
Plural besitzen sollen. Das lat. bellis, osk. nesimois “pro- 
ximis, u. vesclir ‘vasibus’ kann natürlich ohne jede 
Schwierigkeit auf -oisi, die Form des Lokativs, zurück- 
geführt werden, da ja i in zahlreichen Fällen abgefallen ist. 

Im Griech. ist die Sache nicht so einfach. Indessen 
hat Joh. Schmidt, KZ, 38, 3 in eingehender Dar- 
stellung gr. Yeoig aus Yeoicı. zu erklären versucht. Tat- 
sächlich ist die älteste Form bei Homer die auf -oıcı. 
Daneben findet sich oc zunächst beim Pronomen. Des- 
bisch lautet dieses regelrecht vote, die Nominalform o. 
Es ist wohl denkbar, daß i hier infolge Unbetontheit, 
Dissimilation oder vor Vokal geschwunden ist. Ich halte 
an der Schmidtschen Auffassung durchaus fest. 

Die litauischen und arischen Formen sind nicht ein- 
deutig, sie können auch auf ais zurückgehen. 

Nehmen wir dieses an, so würde die Bildung des 
Instr. Plur. verständlicher werden. Wir würden dann 
folgendes finden. 
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Die westlichen Sprachen haben keine Form dafür 
besessen. 

Im Litauischen lautet der N. Plur. der o-St. auf oi 
aus, und der Instr. wurde danach durch Antreten eines 
s gebildet. 

Ebenso aw. tai$ : (oi Im Indischen ist die Form 
äi des Ntr. Plur. durch tärni ersetzt, aber die Form ist 
vorauszusetzen. 

Wie hier das s an den Nom. auf o getreten ist, 
so in andern Fällen an den Nom. Plur. auf -i, wir finden 
jaw. asaon?s, gaw. ndmänis, und auch Formen auf -us, 
die Brugmann, IF. 22, 336 mit den abg. Formen auf 
-y zusammengebracht hat. 

Der Inst. Plur. wäre also danach einfach durch An- 
treten eines s gebildet. 


43. Auch der Lokativ bietet eine Reihe von Merk- 
würdigkeiten. Hier stimmen die satem-Sprachen in der 
Endung -su überein, ai. sanúsu, abg. synüchü, lit. sunuosu. 
Daneben steht aber lit. sanuose und das Griech. hat o 
in tpıot, Avon, Man hat verschiedene Versuche ge- 
macht, dies zu erklären, immer unter der Grundvoraus- 
setzung, daß es eine einheitliche idg. Grundform gegeben 
habe. Diese Voraussetzung ist aber nicht erwiesen. Jetzt 
sieht man in u, Le angetretene Elemente, und wir er- 
halten eine Grundform, in der s an den bloßen Stamm, 
den Kasus indefinitus getreten war. 


Gr. Lat. Lit. Abg. Ai. 
toio istis vilkuosu, -se techü tesu 
dpoxunoı istis rankösu, -se  rgokachu asväsı 
pıioi trisu, trisè nostichü trisu 
ddkpugi SUNUOSU, -Se synüchü sündsu 
ppaoi j 
xuot vási 
TATPÄOL pitýšu 


C. Der Dual. 


44. Nom. Akk. Im Dual sind überhaupt nur drei 
Kasus vorhanden gewesen, da selbst das Ostidg. nur drei 
kennt, nämlich einen Nom., Akk., Vok. (gr. Jew, ai. vrka), 
einen I. D. Abl. und einen Gen. Lok. Im Griechischen 
gibt es außer dem Nom. nur einen Kasus (eov), 
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dessen Grundform dunkel ist, und der jedenfalls mit den 
Formen des Ostidg. nicht übereinstimmt. 

Der Nom. Akk. weist bei den o-Stämmen auf eine 
Form auf 6, daneben im Ind. on, vgl. 

gr. Alkw, ags. nosu, lit. vilkù, alg. vlüka, ai. vrkäalu). 

Durch die Untersuchung von Meringer, KZ. 28, 
217 ff. hat sich ergeben, daß ai. vrkä aus vrköu vor Kon- 
sonant, also im Sandhi entstanden ist. 

Da ein langer Vokal in der o-Deklination nicht ur- 
sprünglich sein kann, so muß man die Form auf -ou 
nach den Gesetzen der Dehnstufe auf -o-we zurückführen. 
In dem we kann nıan obne Schwierigkeit ein Element 
mit der Bedeutung ‘beide’ erkennen, das wir noch finden 
in ai. vajdm “wir, got. weis, lit. vedù und in gr. eikocı ‘20°, 
l, vi-ginti, ai. vj-sati. Idg. *ek'wöu bedeutet also “Pferd, 
die beiden’, *naso “Nase, die beiden’ usw. 

Dieser natürliche Dual bedarf also keiner Erklärung 
weiter. Daneben gibt es den sogenannten elliptischen 
Dual, d. h. von zwei zusammengehörigen Dingen, wie 
Vater und Mutter, Bruder und Schwester ließ man den 
einen Teil weg und fügte we “die beiden’ hinzu. Dieses 
Weglassen des einen Gliedes haben wir noch heute in 
Geschwister, wobei Gebrüder fortgelassen ist. 

So finden wir im gr. Aiovre “die beiden Aias’, näm- 
lich Aias und sein Bruder Teukros (Wackernagel, KZ. 
23, 302), Kaotope “Kastor und Polydeukes’, l, mit Ersatz 
des Duals durch den Plural Oastorös, Cereres, got. berusjös 
die Eltern’ (N. Sg. berusi "die getragen hat’, kann nur "die 
Mutter” bedeuten, daher eig. ‘die beiden Mütter’), ai. pi- 
tdräu “die Eltern’, djäva “Himmel und Erde’ u.a. 

Diese Ausdrucksweise hat eine völlige Parallele in 
anord. wit Hrafn ‘wir beiden Hrafn’, d. ‘Hrafn und ich’. 

Anm. Wenn zwei Dinge zusammengenannt wurden, so wurden 
sie natürlich ursprünglich nebeneinander genannt, wie ai. dvipáč 
Čátuš-pad, umbr. dupursus peturpursus "den Zwei- und Vierfüßlern, 
russ. chleb-sol’” “Brot und Salz’. Dann verbanden sich derartige 
Begriffe zu Kompositen, indem das erste Glied in dem Kasus 
indefinitus erscheint, z. B. ai. nötra-hrdajam “Auge und Herz’, gr. 
vuxdrjuepov. Statt dessen tritt später die «abgekürzie» Ausdrucks- 
weise mit we auf ai. pitdräu “Vater, die beiden’. Gelegentlich wird 
dann das zweite unterdrückte Glied wieder hinzugefügt, und auch 


dieses wird durch we erweitert. Daher dann ai. matárā pitärä "die 
beiden Mütter, die beiden Väter. 
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Selten kann man die Entwicklung des Gebrauchs der Formen 
deutlicher verfolgen als hier. 


Die Form auf -ðu findet sich im Indischen bei allen 
Stämmen, und darauf weist auch das Germanische, Wir 
finden dort im Ags. die merkwürdigen Formen Nom. Sing. 
nosu ‘Nase’, Gen. nosa ‘Nase’, duru ‘Tür’ Gen. dura, die 
Kluge, PBrB. 8, 508 ff. mit Recht als Duale erklärt 
hat.) Die beiden Worte waren aber konsonantische 
Stämme. 

Das Griechische dagegen zeigt bei den konsonan- 
tischen Stämmen eine Form auf e, gr. natépe, móde, die 
eine Entsprechung im Irischen zu haben scheint. Der 
Erklärungsarten gibt es mehrere. Für ein Dualsuffix -e 
sehe ich keinen Anhalt. Wohl könnte aber darin -we 
stecken, da w im Idg. in weitem Umfang geschwunden 
ist. Ansprechender ist die Erklärung Wheelers, IF. 
6, 135 f., daß man nach dem Muster gr. N. D mu: 
N. Pl. innwgs zu tatepes ein matépe geschaffen habe. 
Man hat diese Erklärung wegen des Irischen angefochten. 
Ich sehe aber keinen Grund, weshalb man die Anfänge 
dieser Analogiebildung nicht bis in die idg. Ursprache 
zurückverlegen könnte. 

Was die übrigen Stammklassen betrifft, so zeigen die 
ostidg. Sprachen hier bemerkenswerte Übereinstimmungen. 


1. Die Neutra auf o zeigen oi oder ai. 
ai. jugé, dré, abg. duve, ize, ags. twai. 


Mir ist oi wahrscheinlicher. Man wird von idg. 
*Juwo ausgehen müssen, an das die Partikel i getreten. 
Im Griechischen wird die Form des Maskulinums an- 
gewendet. 


2. Die femininen @-Stämme zeigen wohl -ai. 
ai. dëng, abg. rged, lit. rank}, ir. tuaith aus *töti. 


Auch hier scheint eine Form verwendet zu sein, in 
der an den Stammauslaut die Partikel ? getreten ist. 
Beachtenswert, daß im ältesten Griechischen die Dualform 
des Fem. gleich der des Mask. ist, vgl. noch att. tw 


1) Osthoffs Widerspruch IF. 20, 189 ist unberechtigt. Die 
Genitivformen sind auch beachtenswert. Ags. nosu, G. nosa ent- 
spricht genau abg. nosa, Gen. nosu. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. TII. 5 
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‘die beiden’, auch Fem. Ich bin geneigt, dies für uralt 
zu halten, 


3. Die i- und u-Stämme zeigen gleichmäßig Dehnung 
des ¿è und u. 

Ai. agni, abg. nosti, lit. nektı, air. fäith; 

sun Syny sunu bith. 

z zeigt sich außerdem im Ind. im Neutrum der 
konsonantischen Stämme, was dem 7 im Nom. Du. der 
maskulinen kons. Stämme im Slawischen entsprechen 
könnte. 

Ich erkläre # für eine Neubildung nach dem Muster 
der :-Stämme, — Nom. Sing. is: = us : %, in 3 da- 
gegen sehe ich das auch sonst auftretende 7, das die 
Zugehörigkeit bedeutet. Ai. aksz, abg. oči bedeutet, was 
zu dem einen Auge gehört, d. h. ‘das andere Auge’, vgl. 
IF. 31, 18 f. 


45. Die obliquen Kasus. Für Gen. und Lok. besteht 
im allgemeinen nur eine Endung, mit Ausnahme des 
Iranischen, das den Lok. und den Gen. unterscheidet. 
Das braucht nicht alt zu sein, da z. B. das Litauische 
unzweifelhaft neue Kasus im Dual geschaffen hat und 
deren im ganzen fünf unterscheidet. 


Jedenfalls weisen alle Sprachen auf eine Form mit «. 
Gen. ai. vrkös, aw. -as-da aus us, abg. vrku, ags. nosa, 
Lok. ai. vrkös, aw. © abg. mezdn. 


Da man aw. -a gleich Ind. og Nom. setzen kann, so 
liegen also die Formen auf ia) und -ou vor, teils so, 
teils mit Antritt eines s. {Über letzteres siehe unten.) 
Das ist der regelrechte Gen. Sing. eines «-Stamms, d. h. 
der Nom. auf -ōu ist in die Flexion der u-Stämme über- 
getreten. 

Der zweite oblique Kasus ist im Indischen und 
Irischen mit einem Suffix -bhi gebildet, an das weitere 
Elemente getreten sind. So heißt es im ai. bhjäm, im 
Awest. -bja, im Abg., wo m für bh steht, ma, im Lit. an. 

Bemerkenswerterweise tritt diese Endung nicht an 
den Kasus indefinitus, sondern an den Nom. Du., vgl. 

Ai. vrkä-Lhjäm, dva-bhjäm, tä-bhjam und ai. akst-bhjam, 
abg. ocdi-ma. 
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Es ergibt sich daraus ganz klar, daß bhi ein selb- 
ständiges, spät angetretenes Element war. 


Anm. Die griech. Form auf -ouv hat man aus oisin der Plural- 
form erklärt, Unsicher. 


Übersicht, 
Gr. Germ. Lit. Abg. Ai. 
N. tw ae.nosu vilkü vlüka vrkäflu) 
Gen. oft ae. nosa mezdu vrkös 
Dat. vlükoma vrka-bhjam 
N.F. rankt oc dsve 
N.N. twai ize jugë 
N. ¿St. nakt 3 nosti agni 
u-St. sünu syny sünü 


46. Allgemeines zu den einzelnen idg. Deklinations- 
klassen. Bei der großen Verschiedenheit, die die ein- 
zelnen idg. Deklinationsklassen in den Einzelsprachen 
aufweisen, kann man sich nicht damit begnügen, die 
Deklinationsendungen anzusetzen. Es müssen auch die 
einzelnen Klassen im Zusammenhang betrachtet werden. 
Die starken Verschiedenbeiten der Stammbildung sind im 
wesentlichen durch den Wechsel des Akzents und dem 
damit verbundenen Ablaut hervorgerufen. Einzelne Kasus 
betonen die Endung, andere tun das nicht. Welche das 
gewesen sind, läßt sich nicht ohne weiteres sagen, weil 
sich die ursprünglichen Paradigmen nicht mit unbedingter 
Sicherheit festlegen lassen. Man kann auch nicht sagen, 
daß die Endungen betont gewesen sind. Wenn wir im 
Griech. nodög und rodi haben, so werden diese Formen 
gegenüber móða scheinbar gleichbetont. Möglicherweise 
ist aber o in odög der Stammauslaut, und s die Endung, 
so daß es sich hier um einen Akzentwechsel innerhalb 
der Basis handelt. In nodi liegt aber eine sekundäre 
Verschiebung vor, denn der Lok. betonte das Suffix nicht, 
vgl. ai. pitári, gr. natepı. Dagegen betonte der I. Pl. die 
Endung, vgl. ai. pad-bhis. 

Alle diese Fragen sind vorläufig nicht einwandfrei 
zu lösen. 


Wesentlich aber ist, daß wir außer der Dehnstufe 
fast überall zwei Ablautsstufen der Basis finden. Von 
zwei Silben ist teils die erste, teils die zweite betont. 

LA 
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Die Betonung der zweiten führt zu den o- und @-Stämmen, 
gr. deög, Touń, auf der Betonung der ersten beruhen die 
konsonantischen Stämme. Durch die Gesetze der Dehn- 
stufe (IL, $ 65 ff.) wissen wir, daß gr. nathp eine Grund- 
form patéro voraussetzt, daß also die konsonantischen 
Stämme zum guten Teil auch o-Stämme gewesen sind. 
In diesem Paradigma ist aber auch die Betonung der 
zweiten vertreten (patró, gr. Gen. tarpög) wie Betonung der 
Endung (ai. Dat. pifre).‘) Es gibt nun hier ein einheit- 
liches Schema, das sich aber nur in seltenen Fällen er- 
halten hat. Muster: die Verwandtschaftswörter. 


‚47. Die konsonantischen r-Stämme. Diese Klasse 
besteht aus den Verwandtschaftenamen und einer im 
Griech., Lat. und Indischen sehr verbreiteten Kategorie 
von Nom. agentis auf -ter und -tor. 

Die Verwandtschaftsnamen sind zweifellos außer- 
ordentlich häufig gebraucht, worden, und es haben sich 
daher nicht nur die Stämme gut erhalten. sondern es sind 
auch die einzigen Worte, bei denen sich das idg. Paradigma 
mit seiner abstufenden Flexion findet und wenigstens im 


Griech. und Ind. einigermaßen erhalten hat. Wir finden 
regelrecht: 
Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Al. 

N. m. D grün pater fadar mütë mati pitä 

Akk.m.V. matépa fadar möter| materi  pitdram 

Vok,m.V. gären pater fadar pitur 

Lok.m.V. matepı materi  pilari 
Gen. matpös patris fadrs pitür 
Dat. patri materi  pitrë 

Pl. N. V. narepes ahd. fater pitáras 
Akk. matepac fadruns pitřns 
Gen. marpüv patrum  fadrö pitrnam 
Lok. ratpdaı pifrèu 
Dat. patribus fadrum pitřbhjas 


Ein derartiges stark auseinander fallendes Paradigma 
muß sich ausgleichen, und zwar kann jede der drei Stufen 
über ihr ursprüngliches Gebiet teilweise oder ganz hinaus- 


gehen. 


') Man unterscheidet starke und schwache Kasus. 


Erstere, 


Nom, Akk., Vok., betonen die Endung nicht, deren Vokal daher 
schwindet. Gen., Dat., Abl., Instr. nennt man schwache Kasus, weil 
sie die Endung betonen. Der Lck. tut dies auch (gr. modi), er ist 
ursprünglich ein starker Kasus. 
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1. Die Debnstufe dehnt sich aus. So heißt es ai. 
Akk. Sing. bhräatäram, N. Plur. bhratäras mit 2 in den 
starken Kasus, griechisch dagegen mit durchgehendem n 
in dornp, dotfipog usw. 

2. Die Vollstufe dehnt sich über ihren Bereich aus. 

Hier finden wir gr. Akk. òWrtopa, G. durropoc, G. PI. dwrö- 
pwv usw. 

3. Die Schwundstufe dehnt sich über ihren Be- 
reich aus. 

Daher heißt es lat. nicht nur G. patris, sondern auch Abl. 
(Lok) patre, Akk. patrem, N. Pl. patröos. 

Das ursprüngliche Paradigma zeigen nun eigentlich 
nur noch die paar Verwandtschaftsnamen und sonst einige 
häufig gebrauchte Wörter. Man muß daher bei den 
meisten Klassen eine Reihe von Tatsachen zusammen- 
stellen, um das Ursprüngliche zu erhalten. 

Wir stellen im folgenden jeweils ein solches Para- 
digma zusammen und lassen dann die Tatsachen der 
Einzelsprachen folgen. 


48. Die »2-Stämme. 
Das ursprüngliche zeigen nur einige Wörter. 


Gr. Lai. Got. Ai. 
N. àpńv, nomfv komo guma vftra-hä 
A. moıueva hominem guman -hänanı 
Lok. mopévi homine gumin -hani 
Gen. dpvös, kuvóç carnis «ghnds 
PI.N. toıueves homines gumans -hanas 
G.Pl. carnum namne -ghnam 
.  gpaoi namnam -hásu 
Akk. carnes 


Die Schwundstufe ist hier in den meisten Sprachen 
beseitigt. Das Griech. kennt sie nur in Fällen wie kuvög, 
àpvóç, das Lat. die R. in Dat. canī das Gotische hat 
einige Reste. Auch im Indischen heißt von ätmä der 
Gen. ätmánas usw. 

Die D ist im Griech. in Bildungen wie "EAkm, 
“EiAnvog durchgeführt. Im Lat. finden wir natio, natiönis, 
scipio, scipiönis, im Got. tuggö, tuggöns. 

Am häufigsten steht noch D neben F, vgl. gi. daiuwv, 
dainovog, LL homo, hominis, got. guma, Gen. gumins, abg. 
kamy, kamene. 
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49. Die sonstigen konsonantischen Stämme. Auch 
hier gilt dasselbe. Nur in wenigen Fällen ist ein ab- 
stufendes Paradigma regelrecht erhalten. 

So z. B. bei dem Worte für Erde. ` 


Gr. Ai. 
N. ` vüädiw k3a-s 
A.  xööva ksam 
G. gmas, ksmas 
Lok. xdovi kšámi 
xanai I. kšamā. 


In den meisten Fällen ist ausgeglichen. So z. B. in 
dem Worte für ‘Fuß’. 


Gr. Lat. Got. Ai. 
N. moig pes päd 
Akk. móða pedem fötu pddam 
L. modi pede ae. fet valg 
G.  nodóç pedis »adds. 


Daneben gibt es alle andern Stufen, entweder wechselnd 
oder eine ganz durchgeführt. 

1. Dehnstufe. 

Gr. vip, knpög “Todesgöttin?; 

gr. gun, pwpög, l. für, füris ‘Dieb’; 

gr. Ip, Bnpéc, lit. vēris, abg. zveri “Tier; 

gr. vip, xnpóç ‘Igel’, 1. ër, ers; 

gr. KA, kAwrtög ‘Dieb’; gr. vg, xnvöc ‘Gans’; 

l. lex, lögis Gesetz: l. rx, regis ‘König’; 

1. rös, röris Tau’; 1. näres, lit. nösis ‘Nase’; 

ai. bhräj, bhräjds ‘Glanz’; ai. vāč, vāčás ‘Stimme’; 

2. Vollstufe. 

gr. xeip, xepög "Hand. döpf, dopkóç ‘Gazelle’; 

gr. PAGE, pàoyóç ‘Flamme’; L Zax, lücis ‘Licht’; 

L pons, pontis ‘Brücke’. 

3. Schwund oder Reduktionsstufe. 

gr. Akk. vipa, I. nix, nivis; got. snaiws, lit. sničgas; 

gr. otlE, otuyöc ‘Haß’; gr. tpdë, dpaxds ‘Hand’; 

gr. out, l. coniux ‘Gatte; gr. Ant, tpıyöc “Haar; 

gr. grob, ntuxög “Falte’; l. nn picis ‘Pech’; 

l. dux, ducis ‘Führer’; l. nux, nucis ‘Nub’. 

Die nt-Stämme. 

Mit einem Suffix -ent, -ont werden bekanntlich Par- 
tizipia verschiedener Tempora gebildet. Dieses Suffix 
zeigt, wenn es an konsonantische Stämme tritt, im In- 
dischen regelrechten Ablaut. So heist es: 


ai. Nom. adán “essend’, Akk. adántam, 
Dat. adaté, G. adatds usw. 
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Wahrscheinlich ist das Wort ‘Zahn’ nichts weiter als dieses 
Partizipium. Es zeigt aber außer im Indischen, wo es dan, Akk. 
däntam, I. datd, Abl. datds flektiert, in keiner Sprache mehr Ablaut. 
Es heißt gr. ödWv, ödövra usw., l. dentem mit Schwundstufe, ebenso 
air. det, got. tunpus. Dagegen mit o-Stufe ahd. zand, d. Zahn, lit. 
dantis, arm. atamn. Aber aus diesem Wechsel der Stufen können 
wir ein abstufendes Paradigma erschließen. Ebenso flektiert das 
Partizip von es ‘sein’, gr. dr, Gogo, čv?!) daneben dor. &vreg, 
L prauesens und sons ‘schuldig’, wohl erst von insons "unschuldig, 
nicht seiend? gebildet, an. sannr ‘wahr’, lit. sas, abg. sy. 


In gleicher Weise auch zu eimi “ich gehe’, gr. iv. L iens, 
alit, ¿š-ent “exiens’; zu ai. vasti ‘begehrt’, ai. usänt, usat, gr. Exıbv, 
wozu dor. Fem. &-ékagoa usw. 

Auch die themavokalischen Verben zeigen im In- 
dischen Abstufung, -ant, -at, das Griech. durchgehends 
-OVT, pépovt- und ebenso got. bairands, lit. veögs “fahrend’, 
abg. vezanti. Dagegen l. ferens. 

Ob auch hier Abstufung bestanden hat, darüber 
sind die Meinungen geteilt. Ursprünglich dürfte sie be- 
standen haben, aber vielleicht ist sie schon im Idg. aus- 
geglichen. 

Vgl. hierzu Bartholomae, Gr. d. iran. Phil. 1, 98; 
Brugmann-Thumb, Gr. Gr.*. 234. 

Die es-, os-Stämme die Verbalabstrakta bilden, 
zeigen keine Abstufung, sondern nur den Wechsel von 
-os im Nom., es in den obliquen Kasus. 


Gr. Lat. Got. Abg. Aind. 
N. yévoç genus riqiz slovo jánas 
TÉVEOÇ generis vrigizis  slovese jánasas. 


Es gibt aber zahlreiche isolierte Formen, in denen 
ein s, das mit unserm Suffix identisch gewesen zu sein 
scheint, an den Stamm angetreten ist. Trotzdem bin ich 
nicht überzeugt, daß auch dieses Paradigma abstufende 
Flexion gehabt hat. In der Zeit, als sich die idg. Sprachen 
getrennt haben, scheint es jedenfalls schon ausgeglichen 
gewesen zu sein. 

Der Nom. Dual lautet ai. mänas? = abg. vereinzelt 
telesi neben gewöhnlichem telese. 

Der Nom. Plur. zeigt im Indischen einen merk- 
würdigen Nasal mdnäsi, der noch nicht recht erklärt ist. 








1) Daß die Formen auf -ont themavokalisch wären, wie Brug- 
mann, Grd.?, 2, 1, 456 annimmt, ist ganz unhaltbar. 
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Neben den neutralen Verbalabstrakten gibt es zu- 
sammengesetzte Adjektiva mit dem Nom. auf Ge und 
sonstigem e, z. B. gr. ebuevig ‘gut gesinnt‘, ai. sumänds, 
Akk. gr. ebuevii < *eùueveca, ai. sumdnasam. 

Die Partizipia Perfekti werden mit einem Suffix 
-wes, -wet, -wos, -wot gebildet. Im Aind. finden wir noch 
Wechsel zwischen D und R im Griech. zwischen D 
und V, im Abg. nur A im Lit. AS neben einem Nom. 


auf M. es, Ne 


Gr. Got. Lit. Abg. Ai. 
N.M. eidws weitwöds sükes vest vidvan 
NN. eidög süke nesü vidrät 
G. elddtog süukusö nesisa vidisas 
N.PI.M. eidotes süke nesüse vidra'sas 
N.PI.N. eidöra nesăša vidvasi 


Das Fem. zeigt Schwundstufe. 

gr. ldvia, got. börusjös ‘Etern’, lit. sikusi, abg. nesus, ai. 
vidúši.’) 

Schwierig zu erklären ist der Wechsel von s und t 
und der Nasal des Indischen. 

Vgl. dazu Brugmann, KEZ. 24, 1ff., J. Schmidt, KZ. 26, 
329 ff., Idg. Gr. I, 257 und unten. 

Anm. Nur in den vier genannten Sprachen ist die Bildung 
lebendig. Reste finden sich auch in andern Sprachen. Über das 
Germ. vgl. Noreen, IF, 4, 324. 

Die Komparativa werden z. T. mit einem Suffix 
-jes gebildet, das die Ablautsformen H -ies, -jos, D -jos, 
S -is zeigt. Die Sprachen gehen ziemlich auseinander 
und zeigen meist eine durchgeführte Stufe. 


Gr. Got. Got. Lit. Abg. Ai, 
N.Sg. diwy müjor sutiza saldasnis vysiji  śrējān 
N.Sg.N. dov méig sulizö Śrëjas 


Akk. gr. Hdiw < *hëdiosa, 1. mäjörem, ai. srādījąđsam. 

Auffällig ist die im Griech. auftretende n-Flexion. 
Wie Thurneysen, KZ. 33. 551 ff, gesehen hat, stammt 
sie aus dem Idg. Er setzt gr. Gen, hdlovog < *swädisonos 
== got. Gen, sutizins. Es handelt sich hier um eine n- 
Erweiterung, siehe darüber unten. 








1) Im Griech. finden sich auch Formen auf eg, die man auf 
-wegja zurückgeführt hat, z. B. eppnyeia, vgl. Hirt, Gr. Lab, 606. 
An und für sich müssen wir diese Formen fordern, aber sie könnten 
vielleicht im Griech. aus -via entstanden sein. 
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50. Die ZG w-Stämme. Neben den bisher be- 
handelten konsonantischen Stämmen gibt es im Latei- 
nischen in der dritten Deklination die alten :-Stämme, 
die man am Ablativ auf -z und dem Gen. Plur. auf -ium 
erkennt, und außerdem besteht die vierte Deklination der 
Wörter auf A, die im Griechischen auch zur dritten 
Deklination gerechnet wird. Diese i- und u-Stämme 
gehen in den meisten Sprachen miteinander parallel. Es 
ist aber das zu erschließende Paradigma kaum ursprüng- 
lich. Es weicht auch von dem, was wir bisher ange- 
troffen haben, wesentlich ab. Denn der Nom. und Akk. 
Sing. zeigen i und u, d. h. Schwundstufe des Suffixes, 
ebenso auch die obliquen Kasus des Plurals. Die andern 
Kasus aber, namentlich der Vok., der Lok. und Gen. 
Sing., sowie der Nom. Plur. zeigen vor der Endung die 
Vollstufe ei oder sogar die Dehnstufe, 


Die CG u-Stämme. 13 


Zunächst die Paradigmen. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
Sg.N. eéuc ignis ansis ugnas ogni agnis 
TXUS fructus sunus süunüs synü sünús 
A. nökıy sitim anst ùgng oun? agnim 
nAxuv fructum sunu sunu synü sündm 
V. nor ignis anst ugnie ogni agne 
mu fructus sunu 
"Arpeu sunau sunaü synu sünau 
z. NÖANOS dignis anstais ugnis ogni agnës 
yAukéoç fructüs sunaus sünals synu sünds 
D. fructui sunui synovi sündve 
L. món sitī anstai šalè ogni agnälu) 
üm fructü sunau sūnüjè synu sūnāu 
sündvi 
L sūnum  synümi  sünvä 
kratvä 
PI.N. nöleıg  dgnës ansteis J[näktis] ognije agndjas 
nyeeg fruclüs sunjus süunüs Synove sündvas 
Akk. géie ` (oni anstins naküs nosli agnin 
frutüs sununs sinus syny sünun 
G. tpv trium prijë nakčūü ` Git ` 
nngewv fructuum suniwe synovü  sünüunäm 


51. Erklärung. Es ist ohne weiteres klar, daß diese 
i- und w-Stämme eine Unregelmäßigkeit darstellen. Der 
schwundstufige N. Akk. Sing. geht mit dem vollstufigen 
Lok. Sing., Vok. Sing. und Nom. Plur. nicht zusammen. 


1) Vgl. hierzu H. Reichelt, BB. 25, 238 ff. mit Literatur. 
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Wenn man sich nicht mit der bloßen Tatsache begnügen 
will, so muß man annehrnen, daß hier zwei ganz ver- 
schiedene Bildungen zusammengeschweißt sind, 


1. In dem Fall der schwundstufigen N. Akk. auf -ê und -u 
handelt es sich um konsonantische Stämme, an die die Partikeln i 
und ar angetreten sind. Konsonantische Stämme haben zwei Starnm- 
formen N. pëd und G. Sg. odés An beide trat / und a, und wir 
erhalten demnach: 

N. *ogn-is, *süun-us und Gen. *ogno-is, *suno-us. Weiter können 
wir gleichstellen: 

Dat. gr. Deg < *theo + ei und ai. agyndj-&, sündv-£, 

N. Pl. ai. dsväs < -a + es: agnaj-as, sūnáv-as. 

Dagegen würde einen gr. Auf-ei ein ai. Dal. auj-2 “dem Schafe? 
genau entsprechen. 

2. In der zweiten Kategorie haben wir et, oi, eu-, ou-Stämme 
vor uns, die eigentlich o-Stämme waren und mit dem Suffix -jo, 
-wọ weitergebildet worden sind. Wie wir Nom. auf ër, -ör, -ën 
und -ön finden, so haben wir Nom. auf rs, Gris, -&(u)s, -Öfu)s 
anzusetzen. Der Akk. hatte V., ebenso der Vok., der Lok. Dehnstufe. 
Die übrigen Kasus betonten die Endung, und es findet hier ein 
Zusammenfall mit Klasse 1 statt. Nach Analogie von gr. matńp : 
ratpösg mußte der Gen. auf -jos und -wos ausgehen. Formen, die wir 
wirklich finden, s. $ 52. 


52. Die eu-, ou-Stämme. Diese Klasse ist in keiner 
Sprache mehr unversehrt erhalten. Trotzdem läßt sich 
das ursprachliche Paradigma ziemlich sicher erschließen. 
Als eu-Stämme gehören hierher die gr. Stämme auf -eu, 
wie Boguepe, und die auf -w, wie TATPw<, uńtTpwę, Tipwc. 
Dazu stellen sich Formen wie aw. nasūv-, nasü- m. f. 
“Leiche, Leichenteil’. 

Es gibt noch einen ex-Stamm mit ganz regelrechter 
Abstufung. Das ist idg. *djeus, ai. djäus, gr. Zeug. 


Gr. Lat. AL, 
Sg.N. Zen aus Znúç dyäus 
Akk. Ziv aus djem (D.) Jovem (V.) djam 
Vok, Zeù Ju-piter djäus 
Gen. AF ée Jovis divds 
Dat. AuFei Jovi dive 
Lok. Atti Jove djávi 


Dieses Paradigma entspricht ganz dem der sonstigen 
abstufenden Stämme mit Vollstufe im Nominativ. 

Der Plural zu dem idg. *djēus lautet ai. fast ganz 
regelrecht Nom. djavas (man erwartet djavas), fast gleich 
lat. dies < *dijewes(?), Akk. dron, divds, Instr. dju-bhis, also 
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wie die gewöhnlichen u-Stämme, vgl. oben gr. nırixees, 
got. sunjus, abg. synove. 

Auch im Sing. haben wir in der u-Deklination 
einige hierher gehörige Formen. So zeigt der Vok. in 
einigen Sprachen V, vgl. 


gr. "Arpev, got. sunau, lit. sünaz, abg. synu, ai. sünö. 


Und ebenso haben wir einen Lok. mit Dehn- und 
Vollstufe. 

gr. pen, l. fructü, got. sunau, abg. synu, ai. sünäu, sündvi. 

Das abstufende Paradigma ist auch hier ausgeglichen 
worden, und es konnte jede der drei Ablautsformen, die 
D-, die V- und $-Stufe durchgeführt werden. 

D haben wir in gr. Baoıeuc, Akk. BacıAna wie borfipa und 
in roue usw, 

F haben wir in Fällen wie ”Atpeuc, ”Atpeog und 

S haben wir z.B. in gr. vexüc, vexvoc, wozu die D in aw. 
Akk. nasaum, G. nasävö, N. Pl. nasävö regelrecht erhalten sind. 

Im Nom. ist statt des ën das @ eingetreten. Es gehört daher 
zu gr. Gen. öppbog ‘Braue’, eig. ein Nom. *bhreus, wovon ahd. brawa 
aus *brew-ä weitergebildet ist. 

Abg. Zeravi ‘Kranich? ist eine Form wie aw. nasäum. Dazu 
Nom, lat. grüs, vielleicht aus *gröus, Gen. gruis. In lit. gerve liegen 
Weiterbildungen von der S. vor. 

Zu abg. Zaang ‘Mühle’, got. gairnus, lett. dzirnus gehört der 
regelrechte Plural lett. dzirnawas, wie lett. pelawas neben pelus 
‘Spreu’. So ist auch für das idg. Wort für ‘Schwiegermutter’ ein 
*swekrös!), Gen. swekrswös anzusetzen. Nach dem Gen. ist der Nom. 
*syekrüs wahrscheinlich schon in idg. Zeit gebildet worden. 


53. Die eö- und oi-Stämme Diese gehen der vor- 
hergehenden Kategorie vollständig parallel. Sie liegen 
zunächst vor in den gr. Stämmen auf -w, eig. wı, bei 
denen wir einen vollstufigen Akk. -w aus -óa finden, und 
einen Akk. auf -wv Anrtuv, der vielleicht alt ist. 

Ein paar alte, regelrecht erbaltene Wörter finden sich 
im Indischen, nämlich die Fälle sakhä ‘Freund’ und 
pantha “Pfad”. 


N. sdkhä pünthäs 
A. sakhäjam pänthäm 
V. sákhë 

G. sakhjus (pathas) 
D, sakhje 

L, pathi 

I. sakhjä 


1) *swekrös ist eine Form wie ndtpwc. 
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Pl N. sdkhäjas páåánthās 
A. sákhīn [pathás] 
G. sakhinäm pathindm 
D. sakhibhjas pathibhjas 
L. pathizu 
I. sakhibhis pathibhis 


Formen mit durchgeführter Dehnstufe haben wir zweifellos in 
dem aind. @-Stämmen vor uns, G. senäjäs, D. senajäi, L. senäjäm, 
V, sene, Nom. send, Akk. senäm können zu beiden Klassen, den &- 
und den oi ‚Stämmen gehören, und haben die Vermittlung gebildet. 

Einen starken Rest dieser Deklinationsklasse haben wir im 
Lateinischen, aus dem das Paradigma sedes hierher gehört. N. södes, 
Akk. söden sind ganz regelrecht. Dazu gehört der Gen. södis, wie 
gr. Goc, ai. dvjas “des Schafes’. 

Der Plural sedes ist ganz regelmäßig. 


54. Die o-Deklination. Die o-Deklination zeigt starke 
Abweichungen von den bisherigen Abwandlungen. Diese 
erklären sich am besten durch den Einfluß der prono- 
minalen Deklination, sei es, daß dieser analogisch war, 
sei es, daß in den Endungen tatsächlich ein angetretenes 
Pronomen steckt. 


Dieser Einfluß zeigt sich: 

1. Im Gen. Sing., wo wir nach ai. tasja, gr. Toio ai. vrkasja, 
gr. inmoıo finden, während nach abg. česo, got. Bis got. dagis ge- 
bildet Be 

. Im I. Sg. finden wir ai. vřkēņa nach tēna. 

A Nach dem Pronomen N. Fl. toi wird N. Pl. gr. këng, L lupi, 
abg. oe gebildet. 

4. Nach L istõörum G. lupörum. 

5. Nach gr. roio, L stis, gr. Abkoıcı, 1, lupis. 

Im übrigen sind eine Reihe von Endungen unmittelbar an 
das auslautende e oder o getreten und mit diesem kontrahiert, 

So Dativ lukôi < luko + ei “dem Wolfe 
Abl. luķôd < luko + ed 
Lok. lukot < luko + i 
N PI, Tukös < luko -+- es 
G. Pl. lukôm < luk? + om. 
Es handelt sich demnach hier um späte Bildungen. 


Die Neutra' N. Akk. Sing. auf -om, N. Akk. Pl. auf 
-& gehören ursprünglich nicht hierher. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
Sg.N. Abos lupus wulfs vilkas vlükü vi'kas 
Akk. Alkov lupum wulf vilka vlükuü vý "kam 
Vok. Auke lupe wulf vilke vlüce vrka 
Gen. Aluko1o lupi wulfis česo vřkasja 
Dat. Aukw lupö ahd. wolfe vilkut  vlüku  vrkäja 


Abl. lupöd vilkö vlüka vrkät 


§ 54. 55] 


Gr. Lat. 

Lok. oikoı, nei domi 

Du.N. Au 

G.L. 
lDat. 

P1.N. Auxoı lupi 
A.Abxove lupõs 
G. Alkwv lupörum 

DA. 

Lok. Abkoıcı lupis 
Instr.Abxoıig? lupis? 
N.Sg. Zuyöv Juyum 

N.Pl, Zuyd juga 
N Du. Zur 


Die &-Deklination. 


Got. 


wulfa 
ags. Nosu 
ags. nosa 


dagös 
dagans 
dage 
dagam 


dagam? 
juk 
juka 


55. Die @-Deklination, 
sprünglich, wie die 0-Stämme, den Akzent auf der zweiten 


Silbe, 


dem å. 


sch wundstufig. 
An diesen Auslaut o sind dann später die Endungen, 


z. T. gewiß analogisch, angetreten. 


Lit. 
vilke 
vilkù 
vilkù 


vilka? 
vilkùs 
vilkü 
vilkdms 
vilkuose 
vilkais 


Abg. 
vlüce 
oi koum? 
vlüka 
elüku 
vlükoma 
elüei 
vlüky 
vlükü 
vlükoma 
vlücechü 
vlüky 
igo 
iga 
lete 


Ai, 
GR 
rrköna 
vrkäfu) 
vrkajös 
vrkabhjäm 
vikäs 
vrkän 
vrkäm 
vrkebhjas 
vrkesu 
vrkäis 
Jugdm 
jugä 
juoe 


Die @-Deklination trug ur- 


Die erste Silbe ist dementsprechend 


Sie werden mit dem 


stammauslautenden & kontrabiert, und wir finden daher 
entsprechend Schleifton, 


So im Gen. Sg. gr. des aus@ + es; 
im Dat. Sg. gr. ded aus & + ei; 
im Lok. Sg. gr. ded aus Gg -+ z; 


im N. Pl. 


ai. asväs aus & + es. 


Der Akk. Yeüy dürfte dem Mask. inmov, Jeóv nach- 
gebildet sein. 


Gr. 


eð 
Bed 
D. Zeg 
. Ge 


L. eĝo 
I. Yeaic? 
. dei 


deav 


deäc 


. eai 
. Bedvs 
. dedwv 


Lat. 


terra 
terram 
terra 
terräs 
terrae 
terr&(d) 
terrae 


terrae 
terräs 
terrärum 
deäbus 
terris 
terris? 


Got. 
giba 
giba 
giba 
gibös 
gibai 


ahd. gebu 
gibös 
gibös 
gibö 
giböm 


giböm ? 


Lit. 
mergä 
merga 
mergä 
mergös 
mergai 


mergöje 
mergà 
meřgös 
mergüs 
mergü 
mergöms 
mergöse 


mergömis 


ranki 


vanköm 


Abg. 
žena 


Zeng 


ženo 


ženy 


Ženě 


ženě 
ženojo 
ženy 
ženy 
Zenü 
Zenamü 
Zenacht 
Zenami 
ženě 
ženu 
ženama 


Ai. 
senä 
senäm 
sene 
senajäs 
senajäi 


sen&jäm 
senajä 
senäs 
senäs 
senänäm 
senäbhjas 
senäsu 
senäbhis 
sene 
senajös 
senäbhjäm 
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56. Die dä-Deklination und die je-Stämme. Neben 
den endbetonten Wörtern auf -@ hat es wohl auch solche 
gegeben, die nicht auf der letzten Silbe betont waren, 
und die deshalb das # verkürzen mußten. Eine derartige 
Deklination, die dann analog den konsonantischen Stämmen 
den Ton in dem obliquen Kasus auf die letzte Silbe hätte 
werfen müssen, ist nur in Resten vorhanden. 

So gibt es im Griech. im Vok. der 1. Dekl. Formen 
auf -&, wie deonota, Tlepowu, die im Slawischen als roko 
und einmal im Indischen als amba "Mutter wiederkehren.!) 

Auch finden sich bei Homer als kostbare Überreste 
eines älteren Zustandes ein paar erstarrte Nominative auf 
o. wie vepeinyepeto, untiera. Das ist alles. 

In weiterm Umfange hat sich aber diese Deklination 
bei den sogenanten ja- oder je-Stämmen erhalten. 

Die Vereinigung der in den Sprachen vorliegenden 
Tatsachen gelingt dadurch, daß man einen idg. Wandel 
von jæ und je unter besondern Bedingungen annimmt, 
vgl. IGr. 2, $ 226, 4. 

1. Haben wir eine der ö-Deklination entsprechende Klasse, die 
im Nom. Akk. je, in den sonstigen Kasus jā aufweist. Vgl. 

Lat. N. materiös got. sibja << *sibjë 
Akk. materiem sibja < *sibjēm 
Gen. materiäs sibjös 
Dat. materiae sibjai. 

2. Die zweite Klasse ist die j@-Deklination. Hier steht 
im Nom. Akk. RS oder SR, die als ija oder jə auftreten. 

Sta ist in allen idg. Sprachen zu 5 geworden, IGr. 2, 
128, nur im Griech. vielleicht als wo erhalten; -jə dagegen 
liegt im Griech. sicher als (Ja vor. In den andern 
Sprachen ist es teils nicht zu erkennen, soweit ö im Aus- 
laut zu & verkürzt ist, teils nicht erhalten, 


na 


Gr. Lat. Got. Lit, Abg. 

N.Sg. uoga faciës frijondi sald nesọšti 
Akk. poðoav faciem frjöndja sald2a nesosio 
Vok. deomota 

Gen. yobong frijöndjös saldZös nesoste 
Ve pobon frijōndjai satd2ai nesosti 
Lok. sald2öje nespsti 

J. saldžà nesostejo 


, 1) Diese Formen können indessen auch sekundär entstanden 
sein, weil der Akzent im Vokativ zurückgezogen wurde. S. oben § 29. 
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57, Wechsel von o- und konsonantischen Stämmen. 
Es ist eine längst beobachtete Tatsache, daß konsonan- 
tische und o-Stämme miteinander wechseln. Da die 
o-Stämme im Laufe der Zeit immer häufiger werden, so 
wird man annehmen dürfen, daß sich im allgemeinen 
ein Übergang konsonantischer Stämme in o-Stämme voll- 
zogen hat. Ein solcher Übergang oder Wechsel ist nur 
dann häufig, wenn zwei Paradigmen in einer oder mehreren 
Formen zusammenstimmen. So wird z. B. in den griech. 
Mundarten zu dem Gen Plur. moöwv der konsonantischen 
Stämme, der mit dem Gen. der o-Stämme übereinstimmt, 
ein Dat. Plur. noöoig nach der o-Deklination gebildet. 

Diese Möglichkeit lag schon im Idg. vor, da schon 
dort die o- und die konsonantische Deklination im Gen. 
Plur. übereinstimmten. ` 

Die zweite Möglichkeit des Übertritts lag in dem 
Nom. Akk. der Neutra auf -om, bei dem om ein ange- 
tretenes Element war. Das om fiel mit dem Akk. Sing. 
der o-Stämme zusammen, und so müßte unweigerlich ein 
Übertritt der konsonantischen Neutra auf -om in die 
o-Deklination stattfinden. Man rechnet von jeher diese 
Neutra zu den o-Stämmen, obgleich noch Reste des ur- 
sprünglichen Zustandes vorliegen, s. oben S. 41. 

Weiter ist aber wahrscheinlich -om auch an endungs- 
lose Akkusative getreten. Eine Form wie gr. oixov (ai. 
visam) ist mit den Wirkungen des Akzentes nicht zu ver- 
einigen. Man kann sie leicht erklären, wenn man das 
Antreten der Partikel -om annimmt. 

Der konsonantische Stamm woik, wik “Haus, Dorf’ ist ja zur 
Genüge belegt. Vgl. ai. viš ‘Haus’, abg. vis? “Dorf, apr. wais-pattin 
'Hausfrau’, lit. viespatis “Hausherr’, dor. tpıxafixes. Dazu got. weihs 
“Dorf, Flecken’ mit dem Nom. auf -s, und gr. oik-ov, l. vic-um, mit 
dem Element -om. 

Ebenso sind zu erklären: 

got. snaiws, lit. sniögas, abg. snegü, ai. snehas : lat. niz, gr. vipa 
< Akk. snoighwom. ` 

Der Stamm dem, dom "Haus war sicher konsonantisch, vgl. 
gr. deonötng < dems Gen, ai. pätir dán, aw. Lok. dom, gr. òd- 
nedov ‘Fußboden’ usw. Dazu der regelrechte Lokativ l. gong, ai. 
dëng “im, zu Hause’, lit. vielleicht namaī < idg. *domai und der 
Akk. gr. d6p-ov, l. dom-um, abg. dom-ü, ai. ddm-am; 

Lat. Akk. hum-um : gr. x9bv; 

Lat. nas-um : l. näres usw.; 

ahd. berg : got. baurgs. 
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Vor allem dürfte es sich nunmehr erklären, weshalb wir 
im Indischen als Akk. Sing. der kons. Stämme durchweg 
am finden. Auf silbisches m läßt sich dies nicht zurück- 
führen, da die Form mm unmöglich ist. Vor Vokal stand 
vielmehr m. Natürlich kann eine Analogiebildung nach 
den übrigen Stämmen vorliegen, vgl. gr. iatfjpav, das geht 
aber nicht für das Umbr. Osk., wo wir osk. fanginom usw. 
regelrecht finden, bei dem man Übertragung von seiten 
der o-Deklination annimmt. 

Aber dies alles braucht man nicht anzunehmen, 
wenn man om als Endung auch der konsonantischen 
Stämme ansetzt. Wir werden etwas ganz Ähnliches beim 
Verbum finden. 

Anm. Oben S. 41 habe ich darauf hingewiesen, daß -s und 
-om in ausgedehntem Maße miteinander wechseln. Diese beiden 
Endungen traten aber nicht nur im Nominativ auf, sondern auch 
im Akkusativ, da dieser endungslos war. Allmählich setzte sich 


dann die eine Form als Nominativ, die andere als Akkusativ fest. 
Vgl. z. B. ai. Nom. ajám = lat. Akk. eum < ejom. 


58. Übersicht. Damit sind die idg. Deklinations- 
klassen erschöpft. Dem beobachtenden Blick enthüllen 
sie auch jetzt schon mancherlei. 

Aus einer mit Wahrscheinlichkeit zu erschließenden 
ursprünglichen Einheit entwickelt sich eine Vielheit der 
Formen, die die Sprache nicht bewältigen und daher auch 
nicht bewahren kann. Schon im Idg. stellten sich mannig- 
fache Analogiebildungen ein. Manche Klassen starben 
aus, und neue Muster einfacher Art traten an Stelle der 
alten, bis schließlich auf manchen Gebieten ein völliges 
Aufgeben der Flexion eintritt. 

Einen wesentlichen Anteil an der Umbildung der 
Flexionsformen hat der Umstand, daß sich auf dem Ge- 
biet der Pronominalflexion eine ganz andere Flexion ent- 
wickelt hatte, und daß sich Nominal- und Pronominal- 
flexion gegenseitig beeinflußt haben. 

Unsere Darstellung der idg. Deklination weicht in 
manchen Punkten von dem bisher angenommenen ab. 
So sind die Neutra auf -om als besondere Erscheinung 
erkannt, so sind neue Suffixe für Dativ (nur ei) und Lo- 
kativ G und ai) angesetzt u. a. Die Aufgabe, die idg. 
Flexion zu erschließen, war also noch nicht gelöst, wenn- 
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gleich des Neuen im Verhältnis zum bereits Erkannten 
nicht allzuviel war. 


Während an der Aufgabe, die idg. Flexion zu er- 
schließen, in den letzten Jahrzehnten eifrig gearbeitet 
worden ist, ist an der anderen, die Entstehung der Flexion 
aufzudecken, wenig getan worden. Die fruchtbarste Ent- 
deckung ist Joh. Schmidt in seinem Buche Die Plural- 
bildung der idg. Neutra gelungen, worin er nachwies, daß 
der Nom. des Neutrums Plur. eigentlich ein kollektiver 
Singular war. 

Wir wollen versuchen, in unsrer Darstellung die 
Lücke auszufüllen. Man kann aber die Entstehung der 
Flexion nur in Verbindung mit einem Teil der Wort- 
bildungslehre darstellen, der daher zunächst folgt. 


Fünftes Kapitel. 
Suffix- und Kasusbildung. Die Determinativa. 


59. Allgemeines. Das naive Sprachgefühl unter- 
scheidet ganz klar zwischen Stamm und Suffix. In 
Herrin, herrisch, herrlich, Herrschaft ıst Herr der Stamm, 
und der Rest sind Suffixe. Wir können daher in Suffixen 
hinter dem Wort erscheinende Elemente sehen, die selb- 
ständig als solche nicht mehr vorkommen. Der Aus- 
druck ‘Suffix’, l. suffixus heißt “hinten angefügt’, und 
es liegt in ihm sozusagen schon eine Hypothese über 
den Ursprung der Suffixe vor, als ob sie einst selbständige 
Elemente gewesen wären. Das ist nun zwar teilweise der 
Fall, aber es ist nicht der einzige Weg, auf dem die 
Suffixe entstanden sind. Brugmann hat daher an dem 
Ausdruck Anstoß genommen und einen andern ‘For- 
mans’ eingeführt. Ich sehe keinen Grund, ihm hierin zu 
folgen, und behalte den alten Ausdruck bei, der seit 
Jahrtausenden eingebürgert ist. Wichtiger als die Wahl 
neuer Ausdrücke scheint mir die Verbreitung richtiger 
Auffassungen zu sein. 

Indessen scheint es mir doch nötig, meinerseits einige 
besondere Bestimmungen zu geben. Ich behalte zunächst 
den allgemeinen Ausdruck ‘Suffix’ bei, unterscheide aber 
davon ale besondere Unterart die «Determinative». Es 
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sind dies Elemente, denen keine besondere Bedeutüng 
anhafte. So hat z. B. das Suffix -tät im l. civıtät eine 
ganz bestimmte Bedeutung. Dagegen bringt das «Suffix» 
-ko in l. pau-cus "wenig, ahd. föh gegenüber got. fawai, 
oder lo in gr. ueya-A0-, got. mikil gegenüber gr. uërg 
durchaus keinen neuen Bedeutungsinrhalt hinzu, und so 
wird man derartige Elemente als etwas Besonderes ab- 
scheiden dürfen. Das ist etwas ganz Wesentliches. Woher 
kommen aber diese Determinative? Nach meiner Meinung 
sind es deiktische Partikeln, die einst eine Bestimmte 
hinweisende Bedeutung gehabt haben. Diese Bedeutung 
ist aber im Laufe der Zeit verblaßt und schließlich ganz 
verloren gegangen. Eine ganze Reihe dieser Elemente 
treten aber auch als Kasussuffixe auf, und so ist eine 
Erklärung der Kasusbildung erst möglich, wenn wir die 
Determinative behandelt haben. 

Wir unterscheiden also zwischen Sufüxen mit und 
ohne Bedeutung, oder Suffixen und Determinativen. 

Etwas anderes sind produktive und unproduktive 
Suffixe. Produktiv oder lebend sind solche Suffixe, mit 
denen man immer neue Ableitungen bilden kann, wie 
z. B. d. ieren. Unproduktiv sind dagegen die, mit denen 
nur noch eine bestimmte Anzahl von Worten gebildet 
wird. So haben wir z. B. im Deutschen ein Verbal- 
abstrakta bildendes 2 in Kunst. Macht, Notdurft, List, 
Gift. Diese Wörter werden gedächtnismäßig überliefert, 
neue Wörter können mit diesem Element nicht gebildet 
werden. 

Von geringem oder vielleicht gar keinem Wert ist 
die Unterscheidung von primären und sekundären 
Suffixen. 

Man nennt sekundäre Suffixe solche Elemente, die 
an fertige Worte getreten sind, wie z. B. heit in Menschheit, 
primäre dagegen die, die an die sogenannten Wurzeln, 
wie man sie früher annahınen, angefügt sind. So soll 
z. B. ter, tor in gr. dornp, Drun, l. dator ‘Geber primär 
sein, weil dö, do eine «Wurzel» war. Da wir keine 
Wurzeln mehr anerkennen, so ist diese Annahme natür- 
lich hinfällig. Wir könnten daher unter primären 
Suffixen nur solche verstehen, die hinter Sprachteilen 
erscheinen, die wir nicht mehr als Worte nachweisen 
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können. Wir müssen sie aber als Worte voraussetzen, 
und man müßte eigentlich unterscheiden zwischen Ab- 
leitungen von Nominalstämmen wie Bündnis und von 
Verbalstämmen wie Bindung. Letztere gibt es aber, wie 
es scheint, im Idg. noch nicht, was wohl mit der späten 
Entstehung des Verbums zusammenhängt. 

Die Wortstämme mit ihren verschiedenen Ausgängen 
haben wir oben S. 35 kennen gelernt, und diese Stämme 
oder der sogenannte Kasus indefinitus liegen zahlreichen 
Ableitungen zugrunde. 

Daneben stehen aber noch die Wurzeinomina. 
Eine Reihe von ihnen hat Brugmann, Grd.?, 2, 1, 
130 ff. verzeichnet, dabei aber die wichtigsten nicht 
beachtet. 

Allerdings geben uns von ihnen die europäischen 
Sprachen fast keine Kunde, und nur das Indische, z. T. 
auch das Iranische, hat sie in einigem Umfang erhalten. 

Man kann sagen, daß jede sogenannte Wurzel des 
Indischen als Nomen verwendet werden kann, und zwar 
sowohl als Nomen actionis wie als Nomen agentis. So 
sagt Delbrück, Syntax 3, 165: 

Öfter sind die Erklärer in Verlegenheit, ob sie ein fem. Wurzel- 
nomen als Nomen actionis oder agentis fassen sollen. So heiße 
dviš “Anfeindung’ und “Hasser’; rip ‘Betrug’ und ‘Betrüger’, nid 
‘Spott’ und ‘Neider’; s7rdh “Schlacht” und "Feind": bhuj ‘Genuß’ 
und ‘Genießer’; drs "das Sehen? und "der Blicker’; stubh ‘lohsingend’ 
und ‘Lobgesang’; vip ‘begeistert? und ‘Schößling’, gir ‘Lobsänger’ 
und ‘Spruch’; drúh “schädigend’ und ‘Schädigung’, 

Dasselbe gilt von den Erweiterungen auf -t: 

So heißt ai. sam-it “das Zusammenireffen’, l. comes aber ‘der 
Begleiter’ ; 
und auch von den Bildungen auf -&: 

Gr. our, l. fuga heißt ‘die Flucht’, 1. transfuga, perfuga aber 
‘der Überläufer’ = gr. puydg ‘Flüchtling’. S. u. 

Bei den o-Stämmen liegt die Sache ebenso. Hier 
ist aber eine Verschiebung des Akzents eingetreten, indem 
die Nomina actionis die erste Silbe, die Nomina agentis 
die letzte betonen. Vgl. Wheeler, Der gr. Nominal- 
akzent, S. 70. Lindner, Aind. Stammbildung 17. Hirt, 
Akzent 266. 

Vgl. ai. bhäras ‘Last’, gr. pópoç “Tribut? : ai. bharás “tragend’, 
gr. -popög “tragend’; gr. nAdog ‘Fahrt’, ai. plavás “Boot”. 

e 
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Daß diese Regelung jung ist, ergibt sich daraus, daß 
Akzent und Ablaut nicht übereinstimmen. 

Während man die Wurzelnomina von konsonantisch 
schließenden « Wurzeln» immerhin beachtet bat, traten die 
von «Wurzeln» auf langen Vokal stammenden ganz zurück. 

Ich stelle daher einige indische Fälle zusammen, wo- 
bei man auf die wechselnde Bedeutung achten möge. 


Zu der Basis stha ‘stehen? finden wir N. Sg. sthäs ‘stehend’ 
und das Ntr. sthäm ‘das Stehende, Unbewegliche’.!) Dazu die Kom- 
posita pratisthä f. “fester Standpunkt, Haltpunkt’, belegt als Akk. 
pratiäthäm, A. Pl. pratisthäs; nisthäs N. Sg. M. hervorragend’; 
paristhä adj. "umstehend, hemmend’, f. “Hindernis’; viäthä f. "Aus: 
breitung’; anu-sthäs A. Pl. F. folgend’; avasthä f. ‘Abstand’; 

dhä ‘setzen’ finden wir apo-dhä ‘Versteck’, gr. ären. dur- 
dhä-m f. ‘Unordnung’, »2tö-dhäs N. Sg. "Samen lassend’, dhämn-dhäs 
m. ‘Gründer der Wohnstätte’; ratna-dhäs ‘Schätze gebend’, näma- 
dhäs “Namengeber’ usw. 

dhà ‘saugen’ in pajödhäs “Milch saugend’, protidhä f. “Zug, 
Schluck’. 

gä ‘gehen’ in purö-gäs ‘Führer’, tamögäm “im Dunkel wan- 
delnd’ usw. 

gā ‘singen’ in säme-gäs “Liedersänger”. 

Weiteren Fällen werden wir im Laufe der Darstellung 
begegnen. 

Diese Wurzelnomina bi den die Grundlage der Sprach- 
bildung. Nach dem Indischen zu urteilen kann jede 
sogenannte «Wurzel» als Wurzelnomen verwendet werden. 
Natürlich haben diese Nomina eine verbale Grundbe- 
deutung. Daneben stehen andere Wurzelnomina, die 
eine konkrete Grundbedeutung haben, wie z. B. l. cor, 
d. Herz. 


60. Entstehungsarten der Suffixe gibt es mehrere. 

1. Es sind in den geschichtlichen Zeiten selbständige 
Worte zu Suffixen geworden, wie d. heit, schaft, lich, bar. 
Das sind Elemente, denen man im eigentlichen Sinne den 
Namen ‘Suffix’ beilegen sollte. 

2. Durch falsche Abstraktion, falsche Trennung ent- 
stehen neue Suflixe. Während heit ein selbständiges Wort 
ist, hat es ein keit nie gegeben. Dies ist vielmehr da- 
durch entstanden, daß -keit an auslautendes k trat, und 
die beiden sich verbanden. Aber auch d. nis, Hindernis 


!) Eine regelrechte Flexion haben diese Nomina meist nicht. 
Vgl. Lanman, Nominalflection 434 ff. 


8 60.) Entstehungsarten der Suffixe. 85 


ist nie ein selbständiges Wort gewesen. Wir finden im 
got. -nassus, aber einmal -assus in ufar-assus “"Überfluß’. 
Daraus ergibt sich, daß n auf falscher Abstraktion be- 
ruht. Aber auch -assus ist aus ot. dem Ausgang gewisser 
Worte, + tu entstanden, und -tu geht in das Idg. zu- 
rück, ohne daß wir seinen Ursprung kennen. Aber d. nis 
hat eine feste Bedeutung, und so kann man auch dies 
ein Sufix nennen, sowie überhaupt alle Elemente, die 
dem Wort einen neuen Bedeutungsinhalt geben. 

3. Eine ganze Reihe von Suffixen, und zwar im Idg. 
recht viel, sind dadurch entstanden, daß Elemente partikel- 
artiger Natur angetreten sind, etwa wie im frz. celui-ci, 
celui-la. Die Flexion, wenn überhaupt eine bestand, lag 
ursprünglich vor diesen Elementen, wie noch in |, Gase, 
eum-pse, ea-pse, gr. Ö-U-Tog, A-U-TN, TÖ-U-TO. 

Erst allmählich ist dann die Flexion an das Ende 
getreten. 

Die Bedeutung der Worte wurde durch solche an- 
getretenen Partikeln nicht wesentlich verändert. Es wurden 
nur örtliche und zeitliche Bedingtheiten ausgedrückt. All- 
mählich ging aber dieser Sinn verloren, und es knüpfte 
sich an das «Sufix» ein anderer. So wurde z. B. -om 
zum Kennzeichen des Neutrums, -ä zum Zeichen des 
Fem. usw. 

Derartige Elemente sind om, ām, ā, ñ, îi u, k, 9, 
t d, p bpm, n, r, l s, w, d. h. es kommen fast alle 
idg. Laute so vor. Ich nenne, wie schon bemerkt, diese 
Elemente, die in den ältesten Zeiten als Suffxe auftreten, 
ohne den Sinn des Wortes merklich zu verändern, Deter- 
minative. 

Mit Hilfe dieser drei Arten müßten sich alle idg. 
Suflixe erklären lassen. Wenn dies dennoch nicht möglich 
ist, so ist der Grund derselbe, aus dem wir nicht alle 
Worte etymologisch aufhellen können. 

Selbstverständlich ist man nicht in jedem Fall sicher, 
welche Erklärung man anzuwenden hat, und ebenso 
können scheinbar gleiche Suflixe recht verschiedenen Ur- 
sprung haben, wie das in spätern Zeiten der Fall ist, 
z, B. er in Römer und Müller. Verschiedener Ursprung liegt 
bei den scheinbar einheitlichen Suffixen der Einzelsprachen 
sogar recht häufig vor. 
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4. Etwas Besonderes sind die sogenannten e Wurzel- 
determinative» (WD.). Der Name ist zu beanstanden, da 
es ja Wurzeln nicht gibt. Er ist aber eingebürgert, und 
ich behalte ihn daher bei. Ich verstehe darunter Ele- 
mente, die sich scheinbar hinter Verbalstämmen finden. 
So ist z. B. d in 1l. eä-do gegenüber d hauen ein WD. In 
Wirklichkeit sind die WD. mit unsern Determinativen 
identisch, stammen aber aus einer älteren Sprachperiode. 


61. Allgemeines zu den Determinativen. Die hinter 
Adverbien und Pronomina auftretenden Partikeln sind 
längst bekannt, aber in welchem Umfang sie hier und 
auch beim Nomen auftreten, das hat man sich doch nicht 
klar gemacht. Jedenfalls finden sich auch hinter den 
Nomina allereinfachste Sprachbestandteile wie om, i, u, 
o k,g, t,d, 7, l s, n, w, wie wir in eingehender Dar- 
stellung zeigen werden. 

Von diesen Elementen sind dann om, i, u, @, s auch 
als Kasusendungen verwendet worden. 

Freilich ist es durchaus nicht sicher, daß die gleich- 
lautenden Elemente immer gleichen Ursprungs sind. Das 
so häufig auftretende s könnte verschiedener Herkunft 
sein, und von i ist das sicher. Ganz an das Ende aller 
Erklärung werden wir also nicht kommen, aber immer- 
hin wird die Stammbildungs- und Fiexionslehre wesent- 
lich verständlicher werden als bisher. 


62. Das Determinativ em, om. Bei Adverbien, 
Fürwörtern und als Kasusendung erscheint häufig eine 
Endung -em oder richtiger ou. Sie ist in der Tat gar 
nicht als ein selbständiges angetretenes Element zu ver- 
kennen, und schon Bopp hat es richtig abgetrennt. Vgl. 
ferner Gaedicke, Der Akk. im Veda, und ausführlich 
Leskien, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1884, 94. 

1. Beim Pronomen: 

ai. ah-ám, abg. az-ŭ : lit. as ‘ich’; 

ai. tv-dm : 1. tu "du: 

osk. Akk. tiium, o. siom, ai. mäm, träm (zweisilbig gemessen), 
abg. mg, te < mem, (ëm wohl < *te-om, *me-om : gr. pé, dé; 

ai. svaj-dm “selbst? : Stamm swe, 

ai. vaj-am “wir : got. wei-s; 

ai. juj-dm “ihr? : got. ju-s; 

ai. N. Du. ërëm ‘wi? < -va + am : lit. ve-du, got. wit; 

al mahj-am ` l. mihi; 
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ai. tu-bhj-am : L tibi, abg. tebg; 

ai. D. Pl. asma-bhj-am : 1. Pl. asmä-bhis; 

ai. N. M. uj-ám “dieser” = L Akk. eum : gr. di, ai. ö-tad; 

ai. N. id-ám “dieses : l. id: 

ai. Fem. ij-anı neben z; 

Akk. in-äm, woraus dann der Stamm imd- abstrahiert wurde; 
vgl. weiter l. eöd-em, 1, quid.em, got. Akk. in-a, it-a, Tj-a, ‘er, sie, es’; 

ai. Lok. Sg. Fem. asjäm, tasjam < asja, tasıa + am; 

Gen. Pl. ai. regäm, ahg. techü, got Bize, Bizö < toiso + om = 
Gen. Sg. teso, toiso + Partikel om. 

2. Beim Adverbium: 

ai. säd-am : sad ä “in einem fort: 

ai. satr-am : satr-ä ‘zusammen’ (Witney § 1099); 

ai. kath-am : kath-á “auf welche Weise’; 

al. itth-ám : itth-a “auf diese Weise’; 

ai. nakt-am “bei Nacht’ : div-ä, ah-& ‘bei Tage’; 

ai. pratj-aham ‘täglich’, ai. ir7-ratr-am “ein Zeitraum von drei 
Näclhiten? : sëtz “Nacht’; 

gr, ońmep-ov "heute : nuap "ag": 

hom. tpwi-ov “früh? : mpwi, ahd. fruo; 

L biduum, triduum, gr. òydó-dwov : ai aparö-dju-s. 

hom. aüpı-ov “morgen? : lit. aušrà “Morgenröte”; 

gr. xdıZöv “gestern? < *x910-d-6v : xdec.!) 

gr. T60-ov, TT60-0v < *potj-on : 1. tot, quot; 

hom. nAnai-ov ‘nahe’; 

gr. &u-ttedov ‘fest’ ist als Adverb häufig belegt, es ist ein alter 
endungsloser Lokativ + om; 

gr. evunvi-ov “im Traume’, ursprünglich Adverb; 

hom. dnp-6v ‘lange’, &uot-oy “unaufhörlich?’, &ußad-6v ‘zu Fuß’, 
abrödı-ov "selbigen Weges’; 

avri-ov, Evavri-ov “gegenüber ` ävti; 

l. ceter-um und auch wohl tum, quom; 

al. pratar-dm, neben prätdr “frühmorgens’; 

ai. sam-vats-am “ein Jahr lang’ : gr. Erog ‘Jahr’; 

ai. pra-dös-dm ‘abends’, pratidös-dim "gegen Abend’ : dösd 
‘Abend’; 

ai. öv-dm : Eva "eo": 

al. nün-dm ‘jetzt’ : gr. vüv; 

ai. säj-dn “am Abend’ : l. ser-us “spät. 

Durch Antreten an ein auslautendes, selbst erst an- 
getretenes %k ist ai. -kam entstanden, das sich wohl ana- 
logisch ausgedehnt hat. Hierher gehören: 

ai. änti-k-am “in der Nähe? : gr. ävri ‘gegenüber’; 

ai. dla-k-am ‘vergeblich, ohne Erfolg’; 

ai. sä-k-dm ‘zusammen, zugleich (dazu L cum); 

änü-k-im ‘nach der Reihe’ und auch wohl G. Pl. asmä-k-am 
uns’, jJuSmä-k-am "euch, 


H Ich erkläre *xYıc-d6v aus -dj-om mit Schwund des J, vgl. 1, 
§ 268 zu di “Tag. 
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Anm. Wenn erst ein Adverb auf -om geschaffen war, so lag 
die Bildung eines Adjektivs auf -os sehr nahe. Das ist in vielen 
Fällen geschehen, und wir können dies noch verfolgen. Zu ai, 
praiar-im = gr. npötepov besteht im Indischen noch kein Adjektiv, 
wohl aber im Griech. mpötepoc. Indessen erhält sich auch hier 
lange der adverbiale Gebrauch, vgl. ô npötepov Booker, tà mpórtepov 
ddıhuara, ol npótepov usw.; həm. adv. tpWi-ov, adj. pWiog erst 
bei Herodot; adv. hom. aöpıov ‘morgen’, adj. opge erst bei Euri- 
pides; mAnoi-ov ‘nahe’, vgl. oi mAnolov, katà tv mAnolov TrerpWv; 
nach Brugmann, IF. 18, 66s. beruht idg. medhi-os auf einem 
*medhi “inmitten. Im RV. komit nur madhj-am vor. Daneben 
madhje und zweimal madhjät und madhj-ä. Dazu auch madhj-am 
dinam. Bei Homer ist uégov sear oft, der Nom. uéooc aber noch 
nicht belegt. Nur einige oblique Kasus kommen vor. 

3. Beim Nom. Akk. Sing. Neutrius. 

Das Neutrum zeigt bekanntlich in ausgedehntem 
Maße die Endung -om im Nom. Akk. Sing., und es ist 
merkwürdig, daß dieses -om niemals der Wirkung des 
Akzentes unterliegt. Ein m kommt nicht vor. Daraus 
ergibt sich schon von selbst, daß wir eine verhältnis- 
mäßig spät angetretene Partikel vor uns haben. Natür- 
lich hat dieses -om mit dem Geschlecht und dessen Be- 
zeichnung nicht das ‚geringste zu tun, wie ja vor allem 
das Pronomen ai. aj-dm, ij-dm, id-dm ‘dieser’ beweist, bei 
dem es in allen drei Geschlechtern antritt. Weiter ist 
das Neutrum ursprüglich geschlechtslos.. Wieweit in 
alle den anzuführenden Fällen die Partikel -om unmiittel- 
bar angetreten ist, oder wieweit es sich um eine Ana- 
logiebildung handelt, ist nicht zu entscheiden. 

a) -om hinter gewöhnlichen konsonantischen Stämmen: 

ai. mgs- -ám RV. nur Nom. ‘Fleisch’, got. mimg, abg. mega : ai. 
mäs N.; 

ai. him-dm “Schnee, Kälte : 1. hiem-s: 

ahd. mark N. < *mark-om : ai. majj-an; 

l. väs-um ‘Gefäß’ : l. vas; 

gr. avdpd-nodov ‘Sklave’ : ai. dui.päd ‘Zweifuß’; 

ai. pad-dm ‘Schritt, Tritt’, gr. nedov ‘Grund, Boden’ : 1 pēs ‘Fuß’: 

ai. Jug-dm, gT. Zuy-óv, L jug-m ‘Joch’ : 1. con-juc-s ‘Gatte’; 

ai. tök-dm “Nachkommenschaft : tuč f. 

ai. ván-am ‘Wald, Baum’ : van ‘Baum’: 

ved. tán-am ‘Nachkommenschaft? : : tan f; 

al. antah-pur am ‘Harem’ : pür f. ‘Stadt’; 

ai. din-am “Tag: abg. din-X fr 

al. śat-ám “100 : pyandä-sat; 

gr. npög-wrrov “Angesicht’, ai. anzk-am "Mund: : gr. du: 

gr. äAgpır-ov : Bau ‘Gerste’; 

gr. vwt-ov: l. ndt.is Rücken’, 
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b) -om hinter einem selbst angetretenen k, g: 


ai, uda-k-am "Wasser" nur N. : gr. Üd-wp, ai. Lok. ud-án; 
ai. sro-geam “Horn? : l. corn-u, got. horn, gall. karn-on; 

ai. pán-k-am "Schlamm? : got. fani ‘Schlamm’ < *fani-om; 
gr. Sorpak-ov “Scherbe’ : ai. asthi “Knochen? ; 

ai ju-g dm “Joch? : ai. ni-ju-t ‘Gespann’; 

arm. unkn < *uson-k-om : l. auris ‘Ohr’; 

gr. pdppa-K-ov “Zaubermittel? : lit. béi ‘zaubere’; 

abg. sridice < *krdi-k-om : 1. cor ‘Herz’; 

ai. dvi-k-am ‘Paar : gr. doröc; 

ai. drsi-k-am ‘Anblick’, mrdi-k-am ‘Gnade’. 


c) -om hinter v-Stämmen: 

got. triu "Baum? < *drew-om, abg. drevo < *derw-om, gr. 
repav-dpuv-ov “alter Baum’, &v-dpuov “der hölzerne Pflock am Pfluge’ 
(Hesiod), auch devdpeov ‘Baum’ ` ai. dër, gr. d6pu ‘Holz’; 

got. kniu “Knie? < *kneur-om : gr. yövu, L genu, ai. jänu; 

l. aev-om ‘Ewigkeit’, got. aiw “irgend einmal’ : déi “Dauer, 
Lebensalter’; 

gr. téàc-ov ‘Ende, Grenze’ < *telsw-om : ai. karšýs ‘Furche’; 

gr. néickkoyv < *pelekw-om : mekerus ‘Beil’; 

gr. daxpu-ov “Träne !) : ddkpu. 

In folgenden Fällen stehen sich Suffix om und % 
gegenüber. Es könnte w nach Konsonant geschwunden 
sein, vgl. 1, § 338, so daß -om aus -wom herzuleiten wäre. 
Anderseits könnte es sich auch um das Antreten ver- 
schiedener Suffixe handeln. 

Ai. trwam “Grashalm? : got. Paúrnus, abg. trünü ‘Dorn’; 

got. haürn, gall, kárn-on : L cornu; 

ai. dän-am “Brunstsaft’ : ai. dänu n. “tropfende Flüssigkeit, Tau’; 

ai, mül-am “Wurzel? : gr. uWAu ‘Kraut’; 

Durch Antreten an Suffix -tu ergab sich -tw-om. 
Hier ist bemerkenswert, daß es Mask. auf -twos an- 
scheinend nur sehr beschränkt, im Indischen gar nicht 
gab. Auch die neutralen tu-Stämme sind selten. Die 
regelrechte Entsprechung zu den Bildungen auf tw-om ging 
eben auf -tus aus, 

Gr. Auıcoov < -twom “Hälfte? : fwov-g ‘halb’, vgl. auch huloeov; 

pr. witw-an, gr. olou-ov “Weide? : gr. iru-<; 

got. gaidw N. ‘Mangel’ : ai. hötds “Ursache, Antrieb’; 

gr. ökcıcov “Weingefäß?’ < *uleitw-om : lit. etus “Regen’. 

d) -om hinter i-Stämmen: 

Ahg. morje ‘Meer < *morj-om : |. mare, ahd. meri; 


Dn Bei Homer ist nur òdkpuov zwölfmal belegt, und einmal 
GOkKpDDO1O, 
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ai. äsj-dam “Mund, Rachen’, gr. rap-riıov “Wange? < *ausi-om : 
ai. ās, l. ës ‘Mund’; 

ai. ndbhj-am "Nabe? : ai. nübhis f. ‘Nabe’; 

ai. kravj-am ‘rohes Fleisch” : ai. kravfs; 

air. cride ‘Herz? < krdj-om : ai. härdi; 

ahd. öri ‘Ohr? < *ausi-om : lit. austs ‘Ohr’; 

got. wadi ‘Pfand’ < *wadiom : L vas, vadis ‘Bürge’. 

Nicht selten erscheint ein -ejom. Es ist dabei zweifel- 
haft, ob om an einen Auslaut auf -ei (Vollstufe zu i) 
oder ejom (= ai. ajam) an den konsonantischen Stamm 
angetreten ist. 

Ai. hýdajam, aw. zor’daem ‘Herz’ : ai. hārdi N.; 

gr. åortéov ` ai. asthi "Knochen": 

gr. Ööpveov ` gr öpviç "Vogel": 

L hord-eum : gr, kpi(ð) “Gerste; 

ai. idn-ajam “Nachkommenschaft’ : tan; 

ai, äbhög-djam “Nahrung, Zehrung?. 

Da i selbst ein angetretenes Elemeni gewesen ist, für 
das auch andere eintreten konnten, so ergibt sich oft 
ein merkwürdiger Wechsel zwischen scheinbaren jo- und 
anderen Stämmen. 

L. cor-i-um ‘dicke, feste Haut, Fell, Leder’ : ahd. her-d-o ‘vellus’, 
abg. skor-a ‘Rinde’; 

1. foli-um, gr. pûħov : ahd. bla-t ‘Blatt’; 

L lab-i-um ` lab-r-um, ae. lepur, ahd. lefs ‘Lippe; 

l. sol-i-um ‘Sitz’, air, suide < *sod-i-om : gr. &d-pa, got. sit-ls, 

Auch hier wird man mit dem Schwund des j nach 
Konsonant, vgl. 1, § 839, rechnen dürfen, oder mit dem 
Nebeneinander von ? und Konsonantstämmen. 

Vgl. l. ör-om : gr. Wiov "Ku: 

gr. opup-ö6v “Knöchel am Fuß’ : ahd. spuri-halz ‘hinkend’; 

al. dnik-am “Angesi. ht’, gr. rp60-wrr-ov : evWwm-ov; 

ai. mayh-dm “Reichtum? : ai. mahi adj. 

Durch Antritt des om hinter :- und fi-Abstrakta sind 
neutrale Abstrakta neben mask. fem. i-Stämmen ent- 
standen. 

ai. havir-ádj-am “Verzehrer. des Opfermahls’ : abg. jadi; 

ai. bhid-j-am ‘Spaltung’ : ahd. big m. < *bitis; 

ai. gúhkj-am ‘Geheimnis’ : ai. guh t. : "Versteck’; 

ai. vāčj-am "Wort : ai. vāč; 

got. fan-i n. "Schlamm", an. ae. fen, apr. pannean “Moorbruch’ 
< *pani-om : ai. pank-am; 

ai. -krti-am “Tat : -krtis; 

ai. rästru-bhftj-am “Aufrechterhaltung’ : bhrtis ‘Pflege, Unterhalt’. 

Auflallenderweise erscheinen in verschiedenen Sprachen, wie 
man längst beobachtet hat, Zusanımensetzungen als neutrale Jo- 
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Stämme, vgl. gr. pegovůxtiov, l. aequi-noctium, got. anda-nahti n. : 
gr. vöf, l. nox; l biennium ` L annus. Zur regelmäßigen Bildung 
ist dies im Germanischen geworden, vgl. Gebirge : Berg, Gefilde : 
Feld u.a. Eine Erklärung fehlt. Trennen wir von einem *-noctiom 
das om ab, so erhalten wir ein nokti, die Erweiterung des kon- 
sonantischen Stammes nokt durch i, vgl. lit. naktis. Got. and-augt 
n. ‘Antlitz? aus *and-augi-om enthält denselben ;-Stamım wie lit. akis. 


So löst sich dieser Knoten sehr einfach. Es standen 
Bildungen auf -is und -jom nebeneinander, vgl. oben S. 42, 
und davon sind dann die auf -jom in den Zusammen- 
setzungen produktiv geworden. 

Auch einfache Zusammensetzungen erscheinen mit 
der Endung -om. 


Hierher ved. isfä-pürt-4m 'Geopfertes und Geschenktes’; gr. 
vuxönnep-ov, ai. ahö-rätr-dm “Tag und Nacht’; ai. kasta-päd-am “Hand 
und Fuß’; gr. &vöpö-yuva “Ehepaar; l. bi duum ‘ein Zeitraum von 
zwei Tagen’; ai. göasv-4m “Rinder und Pferde’; ai. datur-jug-am, 
gr. tedpınn-ov “Viergespann’ usw. 

Vgl. hierzu Justi, Über die Zss. der Nomina in den idg. 
Sprachen, G. Meyer, Die Dvandva-Zss, im Gr. und Lat., KZ. 22, 1. 
O. Richter, IF. 9, 35 ist im Irrtum, wenn er in den indischen 
Dvandva dieser Art eine Neubildung sieht. 


e) om hinter r-Stämmen. 

Es gab bekanntlich im Idg. eine Reihe von Neutren 
auf -r, wie gr. Üdwp, ahd. wazzar “Wasser. Wenn diese 
auch z. B. im Griech. noch einigermaßen zahlreich sind, 
so sind sie doch im Aussterben begriffen. Es hat aber 
viel mehr gegeben. Sie sind zu erkennen, wenn wir die 
Neutra auf -ro, Nom. also -rom heranziehen, die eine Er- 
weiterung dieser r-Stämme durch -om darstellen. 

Gr. Arp-ov ‘Unterleib’ : gr. Arop "Herz: 

gr. Zbotpov : Zworhp Gürtel’; 

ai. väsar-dm ‘am Morgen erscheinend’ : gr. čap ‘Frühling’; 

gr. veüp-ov : aw. snävar” ‘Sehne’, d. Schnur; 

gr. neAwp-ov : neAwp ‘Ungeheuer’; 

got. jer < *jer-om : aw. jür’. 

In den folgenden Fällen fehlt der unerweiterter-Stamm, 
und wir erhalten den Anschein eines Suffixes -rom. 

Gr. düp-ov “Gabe? : 1. döt-, gr. Ae: 

ai. krür-um “Wunde? : abg. kruvi für *krü(s); 

aisl. bür N. “Wohnung? >*bhür-om : ai. bhū f. “Welt, Raum, Ort’; 

l. cerebr-um ‘Gehirn? : ai. siras ‘Kopf’; 

1. tenebr-ae, ai. tamisr-& : al. támas n.; 

l. membr-on: ‘Glied’, eig. “Fleischstück’ < *memsr-om : al. mas; 

ai. ripr-dm “Unreinigkeit, Schmutz’ : ai. rip f. ‘Verunreinigung’; 
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ahd. eitar N. < *eitrom : ahd. eig “Eiterbeule’; 

ai. mrdhr-dm ‘Schmähung’ : ai. mrdh ‘Kampf’; 

ai. mitr-ám ‘Freund. Freundschaft’ : ai. májas n. ‘Labung, Er- 
quickung’, abg. milü “lieb? usw. 

Als eine besondere Abteilung der r-Stämme sind die 
ter-Stämme zu betrachten. Bei diesen fällt es auf, daß 
es zwar endbetonte Maskulina auf Aë: und nicht end- 
betonte auf -tör gibt, aber so gut wie keine Worte auf 
-tr, weder Maskulina noch Neutra. 

Vielmehr entsprechen den oxytonierten Stämmen 
barytonierte Neutra auf -trom. Dieses trom aber zerlegt 
sich ganz von selbst in tr -+ om. 

Vgl. gr. äporrp "Pflüger? : üporp-ov ‘Pflug’; 

gr. dotnp : äotp-ov ‘Stern’; 

ai. bhratä& “Bruder? : bhrätr-4m “Bruderschaft’; 

gr. otarnp : ai. sthätr-dm ‘Standort’, 

Nur durch diese Auffassung erklären sich die merk- 
würdigen Ablautsverhältnisse. 


f) om hinter mx-Stämmen. 

Im Gegensatz zu der vorigen Gruppe gibt es Nomina 
auf -mēn und -mön, und daneben solche auf -mg. Ich 
erinnere nur an ai. náma, l. nömen, gr. Övona. 

Aber auch diese mn-Stämme sind mit -om erweitert. 
Einige deutliche Beispiele bietet das Griechische. 

gr. üpnev-ov ‘Segel’ : dppa ‘Wagen’; 

gr. BeAeuv-ov “Geschoß’ : BAñua “Wurf; 

gr. TEPEUV-ov, TEpouv-ov “Haus, Zimmer" : tépua ‘Ende’; 

gr. xpr}-deuv-ov “Kopfbinde? : dıddnua “Band’.!) 

In andern Fällen ist nach den Ausführungen von 
Joh. Schmidt in seiner Kritik der Sonantentheorie, 
vgl. 1, $ 289, statt mn, m cder n zu erwarten. 

So steht: 

gr. texv-ov "Kind neben ai, takma n.; 

neben gr. döna “Geschenk? steht 1. dönum < *dömnom. 

Wieder in andern Fällen ist das m im Indischen 
und auch im Griech. silbisch geworden, und es stehen 
Worte auf -anam neben solchen auf -man.?) 

Vgl. ai. ddan-am, gr. £davov : ddman ‘Futter; 


" Dieses Suffix -mn-om ist also von dem Partizipialsuffix -meno-, 
s. unten, genau zu unterscheiden. 

"1 Es war dies meine erste sprachwissenschaftliche Entdeckung, 
vgl. Brugmann, Gr. 2, 133. 
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ai. djan-am ‘Gang? : ai. éman; 
al. käran-am “Tat : ai. kárma; 
ai. pätan-am ‘Sturz’ : ai. patman ‘Flug’; 
al. bharan-am “Tracht? : ai. bharman ‘Erhaltung’; 
ai. bändhan-am ‘Bang’ : 1. offendi-men-tum; 
ai. bhiivan-am "Welt : ai. bhüman ; 
ai. Jöjan-am ‘Gespann’ : gr. Zeüy-ua; 
„a. vásan-am ‘Gewand’ : ai. vásman "Decke, gr. éavóç ‘Gewand’: 
gr. eina; 
ai. Säsan-am “Befehl? : ai. $sasman ‘Lob’; 
al. hdvan-am “Anrufung? : ai. köman ‘Rufen’, gr. yedðua ‘Gub’: 
ai. sädan-am : ai. sádman ‘Sitz’; 
al. pra-janan-am "Zeugung? : ai, janman ‘Geburt’; 
ai. d-värtanam 'Umwenden’ : ai. vartman ‘Bahn’; 
ai. @-stdran-am ‘Decke’ : gr. OTpWna; 
al. pra-srävan-am “Ausfluß’ : gr. betug: 
gr. xteav-ov ‘Besitz’ : gr. xrfjpa. 


Diese mn-Stämme sind in einer Reihe von Fällen 
durch t erweitert, vgl. unten, denn es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß man gr. övoua wegen des Gen. òvóatoç 
aus *onomnt herleiten darf. Jedenfalls finden wir in einer 
Reihe von Fällen an dieses ¿ noch ein om getreten. 

So stehen nebeneinander L nmen ` cognomentum; l. augmen : 


augmentum; got. hliuma m. ‘Gehör’, aw. sraoman- n. ` ai. srömat-am 
‘Berühmtheit’, ahd. Aliumunt m. “Ruf, Leumund’, 


g) -om hinter s-Stämmen. 

ai. jüs-am ‘Brühe’ : l. jūs, ai. jūš-an, vgl. auch pi-jüs-am 
‘Biestmilch’; 

ai. ami$-am “rohes Fleisch’ : Lok. amisi; 

ai. tamas-dm ‘Dunkelheit’ : ai. tdmas; 

ai. avas4m “Labung’, nur N. und D. : ai. dvas; 

ai. ankas-im nur Akk. ‘Geschlecht’ : dwkas n. *Biegung, 
Krümmung’; 

gr. nbov ‘Eiter < *püs-om : 1. püs; 

ai. úts-am “Brunnen? : *udas; 

ai. jakš-ám ‘Schimmer? : ai. jásas "Glanz", 

h) -om erscheint auch hinter Zahlwörtern, ohne 
daß diese zunächst eine andere Bedeutung bekommen. 

So lat. du-centum, tricentum : ai. panläsat ; 

ai, traj-am “Dreiheit’, abg. troje, lit. treja; 

ai. dvaj-am ‘Paar’, abg. dvoje, lit. dveza; 

ai. čatvar-ám “viereckiger Platz’, abg. četvero, lit. ketvera, usw. 

Dieses Material wird genügen, um zu zeigen, daß 
-om wirklich ein angetretenes Element war, und zwar 
angetreten an den Kasus indefinitus. Um die wahre Ge- 
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stalt des Wortes kennen zu lernen, müssen wir es daher 


überall abtrennen. 

Die Neutra auf om sind also konsonantische Stämme. Bei 
diesen waren Nom., Akk. und auch Vokativ gleich. Es ist ganz klar, 
daß dies ebenso bei den Bildungen auf -om der Fall sein muß. 
Daß der Vokativ zu den Neutren auf -om etwa auf -e ausgehen 
müßte, ist eine ganz falsche Forderung, die sich nur aus der An- 
nahme herschreibt, daß wir es in den Bildungen auf -om mit 
o-Stämmen zu tun hätten. Der Vokativ könnte höchstens das -om 
entbehren. Wie wir schon oben gesehen haben (S. 41), wurde der 
Nom. auch mit s gebildet, vgl. z. B. }. aev-om : ai. dju-s. 


om war also eine ganz klare Partikel. Leider ist sie 
als solche nicht erhalten. Wohl aber finden wir einen 
Pronominalstamm ai. am. Einmal werden zu ai. asdu 
‘jener dort’ die obliquen Kasus von einem Stamme amu 
gebildet, der sich doch wohl in am -+ u zerlegt, und 
außerdem gibt es einen defektiven Stamm ai. ama, von 
dem amd ‘daheim’, amät “aus der Nähe’ stammt. Im 
Altlat. finden wir einen Akk. em = eum, worin man ein- 
fach ein altes Adverb sehen kann. Vielleicht steckt unser 
om auch in der ved, Partikel a»-9d4, die das vorhergehende 
Wort hervorhebt. 


63. om als Kasuselement. Daß om im Ntr. zu 
einem Kasus und Geschlechtszeichen geworden, ist ganz 
klar. Es erscheint nun sehr wohl möglich, daß es sich 
auch in andern Kasus findet. 

1. Akk. Sing. Mask. Fem. Es ist nur ein 
kleiner Schritt zu der Annahme, daß das Akkusativ- 
suffix, das wir aber als m oder m ansetzen müssen, mit 
unserer Partikel identisch sei. 

Anm. i. So sagt Leskien, aa O. 1884, 101: «Nicht un- 
möglich scheint es mir, daß das Akkusativsuffix -m mit der Partikel 
identisch sei. Alle Versuche, dem Suffix eine bestimmte Bedeutung 
beizulegen, befriedigen nicht, schon aus dem Grunde, weil die Ver- 
wendung desselben zur Bezeichnung zugleich des Nominativs der 
neutralen o-Stämme dabei unverständlich bleibt, auch abgesehen 
davon, daß das Pronomen ein anderes Neutralzeichen @ hat». Auch 
Gaedicke hält die beiden Formen, Nom. Akk. Sg Ntr. und Akk. 
Mask. für eins. Er sagt weiter S.17: «Es ist zu erklären. weshalb 
man zwar dänam und oëcn sagte, aber nicht pasum, mdnasm oder 
mit andern Worten, warum zwar xaAdv Akk. Mask. und Nom. Akk. 
Ntr. ist, Nd0v dagegen nur Akk. Mask, Und das kann nach meiner 
Ansicht, wenn wir einmal diese Gestaltung als die ursprüngliche 
ansehen, nur dadurch geschehen, daß wir die Wertdifferenzen des 
m auf Zeitdifferenzen zurückführen, indem wir schließen, daß das 
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m a seiner allgemeinen Funktion sich zuerst mit den a-Stämmen 
verband. 


Indessen halte ich den Schluß nicht für sicher. -om 
ist die Partikel, die im Neutrum und sonst antritt. Sie 
ist aber deutlich geschieden von dem -om, -m des Akk. 
M., das zum mindesten dem Ablaut unterliegt, also zweifel- 
los in einer früheren Zeit angetreten sein müßte, wie 
dies Gaedicke angenommen hat. 


Anm. 2. -m ist aber auch durchaus nicht Akkusativzeichen. 
Es fehlt im Akk. Dual und es hat auch wohl im Akk. Sg. Fem. zunächst 
gefehlt. Dies folgt aus der Gleichheit des N. Akk. Pl. Ntr. L verba und 
des N. Sg. Fem. Denn wenn schon eine Flexion N. -ā, Akk. -ām 
bestanden hätte, so hätte schwerlich die Pluralflexion des Neutrums 
entstehen können. Vgl. Jacobi, Nebensatz S. 2: «Wir schließen 
also aus den Vorkommnissen in den Komposita, daß die ide. Ur- 
sprache Nom. und Akk. noch nicht lautlich bezeichnet habe. Damit 
weisen wir nun der idg. Ursprache nicht etwa eine Ausnahmestellung 
unter den übrigen Sprachen an; sondern wenn wir die nichtindo- 
germanischen Sprachen, abgesehen von den allerentwickeltsten, 
daraufhin untersuchen, können wir es sogar als Regel hinstellen, 
daß Nom. und Akk. eines lautlichen Exponenten entbehren, und 
daß gerade diese syntakfisch wichtigsten Kasus nur durch die 
Stellung ihre syntaktische Bedeutung erhalten». Das ist ja auch 
heute noch so. Wir unterscheiden den Nom. und Akk. nur noch 
im Sing. der Mask. (der Tag — den Tag), sonst sind die Formen 
überall gleich, ohne daß das Verständnis unserer Sprache irgendwie 
erschwert wäre. 


Ich lehne vorläufig also die Identität des Akk.-Suffixes 
mit der Partikel -om ab. Jedenfalls müßte ein zeitlicher 
Unterschied in der Entstehung der Form angenommen 
werden. 


Anın. 3. Aber auch in der Auffassung des Akk. Sing. ist nicht 
alles über einen Kamm zu scheren. In einer ganzen Reihe von 
Fällen scheint mir nicht m, sondern om die Endung gewesen zu 
sein, vgl. oben $ 57. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, daß etwa 
eine Flexion N. pöds, Akk. *pedom bestanden hat. Denkbar ist aber 
auch, daß s und om sowohl im Nom. wie im Akk. untraten, vgl. 
ai. äjus N. Akk. und l. aevom N. Akk., und daß sich dann die eine 
als Nom., die andere als Akk. festgesetzt hat. 

Anm. 4 Nicht akkusativisch scheinen mir auch die in der 
Zss. nicht selten auftretenden Formen auf -am zu sein. 

Hierher z. B. ai. madhjdmdinam ‘Mittag’; 

ai. iram-mddas neben iram-mad “im Tranke schwelgend’; 

ai. visvam-intds “in alles eindringend’; f 

ai. ugrampasjäs “schrecklich blickend’, O. Richter, IF. 9, 183. 


2. Sichrer liegt unsere Partikel vor im Lok. Sing. 
Fem. der Pronomina, ai. fasjam, asjäm. Trennen wir 
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hier am ab, so erhalten wir die Formen tasja, asja, die 
im Indischen als Genitive dienen. Gen. und Lok. sind 
auch im Dual gleich. 

3, Ebenso sicher steckt aber unsere Partikel im Gen. 
Plur. der Pronomina. Ai. tzšâm, got. Pize, l. istöorum geht 
auf eine Form auf -söm mit Zirkumflex zurück. Sie ist 
also aus so + om zusammengezogen. Die Form teso, 
toiso, die hier zugrunde liegt, entspricht dem Gen. Sing., 
got. Bis, abg. deso. Die Form war offenbar indifferent für 
den Numerus, und später hat dann eine Auswahl statt- 
gefunden, indem die Form auf -öm als pluralisch aufge- 
faßt wurde. Der Gen. Plur. der kons. Stämme geht auf 
-ôm aus, das auf -o + om zurückgeht. Idg. *pad6 + om 
verhält sich zu *yp2dö-s, wie sonst die Bildungen auf -om 
zu denen auf -s. 

Anm. 5. Über das -äm im L. Sg. Fem. ai. asväjäm usw. und 
im Dat. Abl. 1. Du. ai. nrbhjäm s. unten. 

64. Übersicht. Die folgende Übersicht möge die 
wichtigsten Fälle noch einmal zeigen. 

N. Sg. 1. P. Sg. ai. ah-ám, 2. P. Sg. tv-ám, 1. P. Du. ai. &-väm 
aus va + am, 2. P. Du. juv-dm; 1.P. PL ai. vaj-am, 2. P. Pl. juj-am, 
3. P, svaj-am; 

Akk. Sg. 1. P. ai. mäm, abg. me aus *me-om 2. P. ai. tväm, 
abg. Ze aus *twe-om. Du. väm aus va + am; 

Dat. Sg. ai. 1. P. mahj-am, 2. P. tubhj-am, 1. P. Pl. asmäbhj-am, 
9, P. Pl. jugmdbhj-am; 

Pronomen der 3. Ps. ai. aj-im, 1j-dm, id-dm, Akk. im-dm; 

L. Sg. Fem. ai. tasjäm, asjäm = Gen. tasja, agja +- om; 

G. PI. M. ai. t&$-dın, got. Biz? usw. aus teso, toiso + om; 

N. Sg. Ntr. L verb-om. 

Als wichtiges Endergebnis bleibt, daß man das Ele- 
ment -om immer erst abtrennen muß, wenn man zu der 
eigentlichen Gestalt der idg. Wörter gelangen will. om 
ist zweifellos das zuletzt angetretene Element. 

Wir kommen also zu folgendem Ergebnis: 

Es gab eine Partikel om, die in ausgedehntem Maße 
an alle möglichen Stämme angetreten ist und so den 
Schein von o-Stämmen hervorgerufen hat. 

Außerdem erscheint sie hinter verschiedenen Pro- 
nominalformen und Kasus und hat zu deren Bildung 
beigetragen. 

Davon zu scheiden ist ein m, das wir in einer Reihe 
von Fällen im Akk. Sing. ünden. Dieses verband sich 
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mit dem auslautenden Vokal, und die Silbe unterlag dem 
Ablaut. Dies ist möglicherweise dieselbe Partikel, die 
nur zu einer früheren Zeit angetreten ist. Es kann aber 
auch etwas ganz anderes darin stecken, z. B. die Schwund- 
stufe des Pronomens me "mein, 

Dieses -m findet sich wohl auch im Dat. Plur., da 


sich die hier anzusetzende Endung -mos wohl in m +- os 
zerlegt. 


65. Das Determinativ dm. Neben -om hat es 
zweifellos auch eine Partikel dm gegeben. In den Formen, 
die hierher gehören, hat man bisher meist den Akk. 
Sing. Fem. der ö-Stämme gesehen. Aber das dürfte eine 
Täuschung sein. In vielen Fällen ist diese Deutung 
durchaus unwahrscheinlich. 


äm erscheint: 1. Im Lok. Sg. der fem. @- und andrer Stämme 
finden wir im Indischen eine Endung -äm, z. B. senäjäm, devjäm, 
vadhväm. Dieselbe Form kehrt im Abulg. wieder, z. B. Zenojg, 
du3ejo, kostijo, svekrüvtjo, ist aber hier Instrumental. 


2. Im Instr. Fem. im Slavischen, s. o 


3. Im D. Ab. I. Du. ai. senäbhj-äm. Dieser Form entspricht 
abg. eine solche auf -ma. Das m könnte hier geschwunden sein, 
es könnte aber auch neu angetreten sein. S.u. Es steht auch 
beim Pronomen der 1. und 2. P. ai. Gväbhjäm, juväbhjam, abg. 
na-ma, va-ma. 

4. In adverbialen Resten. Hierher gehören ai. pratar-dm, 
pratam-dm, udläis-tar-äm, $anäis-tar-äm; gr. Dn ‘lange’, äy-av 
‘sehr’, mA-hv ‘außer’, Al-āv ‘sehr’, nép-äv ‘jenseits’ sowie die Ad- 
verbia wie oxedi-nv ‘prope’, ordd-nv ‘stehend’, Bdd-nv gehend’ usw.; 
lat. nam ‘denn’, tam ‘so’, quam ‘wie als’, perperam “fälschlich, irr- 
tümlich’, protinam ‘vor, vorwärts’, promiscam ‘vermischt’; 1. clam 
‘heimlich’, cöram “in Gegenwart von’. 

Ferner die Adverbia auf -fariam, 1. bifariam, aliquotfariam 
usw., die um Jahrhunderte älter sind als die Adjektiva auf Zug, vgl. 
Skutsch, IF. 14, 488. 


Anm. 1. Zu diesen Formen auf -äm könnte man auch stellen 
mit Schwund des m und Übergang des Akuts in den Zirkumflex 
die griech. Adverbia auf -a mit Zirkumflex und ohne ı, wie dor. 
xpupä, cour, ö-te. Vgl. auch népå, mepädev neben nepäv. Wie- 
weit auch die Formen mit ı hierher gehören, wird sich kaum noch 
ausmachen lassen. In vielen Fällen wird das ı fälschlich zugesetzt 
sein. Aber die griech. Formen können auch anders erklärt werden. 
Anderseits kann man auch annehmen, daß eine Partikel & nach 
-om zu ëm umgestellt sei. 

Anm.2. Neben om und äm steht in bescheidenem Umfang, aber 
doch deutlich erkennbar ein Determinativ -in und zm, 


Hirt, Indogermanische Grammatik. III. 7 
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in finden wir zunächst im Lok. ai. tasmin, sasmin. abg. tom», 
gr. &uiv, tiv, teiv, Fiv, npiv und Duty, Sol, äuuıv, opıv. Dazu auch 
die Partikel gr. my, viv. 

Dazu darf man wohl aus dem Lateinischen stellen enim "denn", 
ölim “einst. 

Daneben steht im Indischen die Partikel m auch im Sinne 
des Prouomens ‘ihn’, ‘sie’, Pi. ‘sie’, das dem griech. iv in oÖToo-T'v, 
das vor Vokalen steht, entsprechen dürfte. Dazu ai. idän-im ‘jetzt, 
ndkim ‘nimmer’, äk-im “von — her’, mäkim ‘nimmer nicht’, tadänim 
‘damals’. 


66. Das Determinativ ©. Auch das Determinativ i 
ist schon längst erkannt, und ich trage nichts wesentlich 
Neues vor. Aber erst, wenn man den gesamten Stoff 
zusammengestellt hat, erkennt man seine Bedeutung. 


1.t beim Pronomen, 

Die Pronominalstämme der 1. und 2. Person lauten 
me, twe (gr. pé, OÉ, got. mi-k, pu-k, ai. mäm, tvām < *me- 
om, twe-om), s. oben $ 15. Idg. swe für die 3. Person 
folgt aus gr. € usw. Durch i erweitert ergibt sich *mei, 
*moi, ¥twei, *twoi, *swei, *swoi, Formen, die teils genitivisch, 
teils dativisch verwendet werden.!) 

Vgl. ai. Gen. Dat. mē, tē, prakr. së, aw. G. D. mē, te, he, 38, 
gr. Gen. Dat. poi, toi (Partikel), ooi (< *twoi), oi; L mi in mi fili, 
abg. Dat. mi, ti, si, ht. Dat. mi, ti, si < *mie usw. 

Diese Formen sind zunächst kasuell unbestimmt ge- 
wesen, und so hat der RV. einigemale auch den Lok. 
Sing. tve (Whitney $ 492) und me wollte Pischel sogar 
akkusativisch fassen (vgl. Delbrück, Ai. Syntax 205). 

Aus den Formen *moi, *twoi ist durch Antreten von 
i dann der Lok. ai. mdj-i, tıdj-i entstanden, wie durch 
Antreten von å der Instrumental méig, toaj-ä.”) Weiter 
liegen die Formen moi, twoi mehreren Weiterbildungen 
zugrunde, wie z. B. apr. mai-sei, twai-sei, got. mei-na, l. meus 
< *mei-os usw. 

Im Nom. finden wir iin ai. va-j-ám ‘wir’ und ja-j-dm ‘ihr, 
vgl. auch got. wei-s im Gegensatz zu lit. ve-du, got. wi-t “wir beide’, 
lit. jü-du, got. *ju-t "ihr beide’. 

Dasselbe wei sterkt im G. L Du. ai. ä-vaj-ös, abg. na-j-u, va-j-u. 

') Trotz Havers Untersuchungen zur Kasussyntax 1911. So- 
eben weist E. Hermann, Litauische Studien, Berlin 1996, S. 77, 
nach, daß die Formen auch ım Litauischen als Genitive, vielleicht 
sogar als Akkusative verwendet worden sind. 

?) So auch Hermann, a a 0.78. 
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Gr. vwi ‘wir beide geht nach Brugmann, BSGW. 1908, 
S. 25 ff. auf *nöwi zurück. Ich sehe in nõu eine Form, die im 
Indischen als Akk. Gen. Dat. Dual. vorkommt, näu. Daran ist € 
getreten. 

Ebenso steht gr. oun neben goud, Erklärt man opWi < 
*sphöw-i, so klingt *phöu stark an ai. u-bhäu "beide" an, abg. oba, lit. 
a-bü. Zu dem s wird man wohl eine Vollstufe es erschließen dürfen 
(vgl. nos : gs, wes: us, twe : tu), die in got. iz-wis ‘euch’, vorliegt 
(-wis doch wohl zu Loës, ai. vas). 


Beim geschlechtigen Pronomen finden wir i in allen 
möglichen Stellungen und Formen und in großem Maße 
in Ableitungen verbaut. 

Ich stelle das Material zusammen. 


Stamm e + i = gr.el ‘wenn’, eig. ‘da’, vielleicht got, -ei; 
ei + om = ai. aj-dm dieser", Schwundstufe zueinis+s=L.is, 
got. is. 

Stamm kwe. Daran ñ, N. Sg. Log < alat. quoi, osk. pur, 
(dazu auch gr. moî “wohin‘), Fem. quae < qua + i neben aliqua, 
sigua. Dazu pr. guai “welche. 

Zu kwoi ist die Schwundstufe kwi, -+ s = l. quis 

Stamm te, to + i = ahd. N. Sg. thie < ae und N. Pl. ai. 
te, gr. toi 1. det, got. Bai usw. 

Stamm se, so + i got. Adv. sa-i “siehe da’, ahd, së, 


Diese Formen werden nun durch Antritt neuer Ele- 
mente Grundlage von Flexionsformen, es entstehen also 
neue Stämme. 


So finden wir ai. I. tēna, kēna, ai. Gen. Dual. taj-ös, gr. toi-ıv, 
lit. ëm, abg. toj-u, te-ma, got. Paim usw. 

Auch im Ntr. des Pronomens ist è angetreten (J. Schmidt, 
Ntr. 244 ff.). vgl. ai. wg: wenn", thess. ueo-nod-ı. 

Das lange 7, vielleicht eine Nebenform von #, findet sich in 
gr. obtoot, ödt, ark. twvi. 


2. i beim Adverbium. i im Auslaut von Ad- 
verbien ist überaus häufig, und es ist auch wohl dann 
als angetretenes Element anzusehen, wenn die i-lose Form 
nicht vorhanden ist. 


al, upär-i, ahd. ubir < *ubiri: gr. nép, l. super “über?; 

ai. pár-i ‘rings umher’, gr. népi: L per, got. fafr-, lit. per, 
abg. pre; 

ai ápi “auch, selbst, sogar’, gr. En-i ‘auf, zu, bei’: |. ob; 

gr. ev-i : gr. èv, l. in, d. in; 

ai. änt-i ‘gegenüber’, gr. ävıt, L ante : got. and, gr. vta. 

Neben I. ne, neque steht alat. nei, später at 'nie ‘ht, daß nicht’, 
o. nei ‘nicht’, nei-p ‘neque’, lit. ne? “nicht einmatt, nie-kas ‘niemand, 
abg. ni ‘neque’, aw. nad-dı3. 

Neben der Partikel se, so steht got. sai “ecce; l sè "wenn, 
eigentlich ‘so’ < *sei, mit k erweitert sie usw. 


7, 
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Nach den Gesetzen des Ablauts ist iim allgemeinen, 
wenn auch wohl nicht immer, die Schwundstufe zu einem 
Diphthong ei oder ai. Wern wir unser i als Schwund- 
stufe von ei fassen, dieses aber durch Antreten eines i 
an e entstehen lassen, so erklären sich folgende Fälle: 


Partikel dhe in ai. -ha, ki-ha ‘wo, gathaw. kudäa ‘wo’; ai, 
i-hå "hier, sahá, aw. hada, apers. kadā "von einem Ort’, abg. 
kü-de "wo, sùde “hier? usw.; dazu die i-Erweiterung in 1. A ubi, 
alat. ubei, ibi und die Schwundstufe in gr. "éi "wo, aùtó-9ı 
‘daselbst’. 

Partikel te in ai. u-tá u-żá “sowohl als auch’; Gkrweiierung 
alat. utet und dazu die S. in l. zt/i); ferner L aut(i), ai. i-t 
‘so’, gr. &-rı ‘noch’. 

Partikel Ze in l. elle < is-le, lett. Ze in nu-le ‘soeben, kürzlich, 
jetzt erst’; lat in abg. Zeié ‘kaum’, vgl. Berneker 418 und D in abg. 
jel “wieweit, quantum’. Daraus weiter entwickelt L täli-s, quā-lis, 
g. mmAlxog ‘so alt’, abg. tolikă “so groß’. 

Anm.1. Wenn wir dieses Antreten einer Partikel © annehmen, 
so verstehen wir nunmehr das Nebeneinander von e/o-, oi-, ei- und 
Stämmen. 


Idg. 

kwo L quo-d alat. quoi, gr. wei l. quis 
k'e L ce-do gr. rei, ahd. kë lit. sis 
so ai. sa, gr. 6 got. saf, 1. sic 

to ai. ta-d ai. tē, gr. toi, g. Bot 

e, 0 ai. a-sja N. Sg. ai. aj-dm, gr. ei l. got, is. 


Den obliquen Kasus liegt teils der gewöhnliche e-, o-, teils der 
ei-Stamm zugrunde, und auch hier mag eine Tabelle die große 
Übereinstimmung zeigen. 


kwo got. wamma l. quoiius 
to got. Pis ai. tasja, gr. toio G. Pl. ae. āra 
got. Dizös ai. tasjäs gr. Toto 
got. pizë G.Pl. ae. dära 
ai. tesam, abg. techü 
e-0 ai. asja u. esmei, ahd. es G.P. o eiza-zunc 
Abl. eisüd 


Weiter aber werden selbständige Worte gebildet. 

e + no = abg. onü ‘er’, oi + no, l. ünus, got. ains, ai, &-na-; 

e + wo = abg. oo ‘jener’, ol + wo, ai. ëng ‘so’, gr. olog 

‘allein’; 

e + kas = osk. e-kas 'hae’ oi + kos, ai. ēkas “einer”. 

3. i- beim Nomen. 

Hier tritt uns ? zunächst als Kasuszeichen entgegen. 

a) i im Lokativ. 

Im Indischen gibt es im Lokativ Starmmformen ohne 
Endung, die schon seit langem die Aufmerksamkeit er- 
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regt haben, weil sie, wie Ludwig gesagt hat, als Reste 
des unflektierten Zustandes in die Zeit der Flexion hin- 
einragen (s. oben S. 48). Daneben gibt es Formen mit i. 
Deinentsprechend unterscheidet denn auch Brugmann, 
Grd.?, 2, 2, 174 endungslose Formen und Formen mit i. 
Wir haben es, daran besteht heute kein Zweifel mehr, 
in den endungslosen Formen mit dem Kasus indefinitus 
und bei dem i mit einer angetretenen Partikel zu tun. 
Vgl. oben § 33. 

Am frühesten dürfte das i im Pronomen angetreten 
sein, finden wir hier doch scheinbar «lokativische» Formen 
auch in Sprachen, die sonst den Lokativ nicht bewahrt 
haben. Hierher gehören gr. &xei ‘dort’, dor. vie ‘hier’, 
dor. méi ‘wo’, kret. bucht "doppelt, hom. ei ‘wenn’, 1. hic 
‘hier’ aus *hei-c, got. Bei ‘daß’. 

Daß die Formen aber gar nicht lokativisch waren, 
ergibt sich aus gr. mot ‘wohin’, zu dem l. huc aus *hoi-c 
‘wohin’ stimmt. Wollen wir diese kasuell bestimmen, 
so könnte man sie nur akkusativisch fassen. 

Beim Nomen ist das -i am meisten verbreitet im 
Lok. der o- und äö-Stämme. Es heißt ai. vřkē, abg. vlüce, 
alit. diewiep, gr. oikoı, 1. domi. Hier weist auch die 
schleifende Betonung auf spätes Antreten. Nur das Litau- 
ische zeigt in seinem vilk& eine Form ohne i. 

Nach Joh. Schmidt, KZ. 27, 309, 397 ist i zu- 
nächst im Lok. Sing. der einsilbigen Stämme angetreten. 
In der Tat haben diese fast stets i (ausgenommen gr. ëv- 
dov “im Hause’). 

i kann auch im Lok. Plur. gr. Aukoıcı angetreten sein, 
während die satem-Sprachen in diesem Falle u zeigen, 
ai. dövesu, abg. vlüccchü. Doch sind auch andere Er- 
klärungen möglich, vgl. oben § 493. 

Das i des Lokativs hatte also mit dem Lokativ als 
solchem nichts zu tun. Der Lokativ bestand auch ohne 
dieses als unbestimmter Fall in ausgedehntem Maße. 
Nachdem aber das i an Lokativformen festgewachsen war, 
an andern Formen aber nicht, konnte man es als Kasus- 
zeichen empfinden. 

Anm.2. In einer Reihe von Fällen erscheint / sozusagen als 


Kompositionsvokal. Zweifellos kann man den Namen ai. Judhi- 
sthiras als “im Kampf stehend’, also lokativisch auffassen. Aber bei 
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ved. Gavi-$thiras Eigenname ist das kaum möglich, ebensowenig 
wie bei ai. Divi-rathas, Name mehrerer Männer. Ai. pathi-5thä "am 
Wege stehend’, pathi-$gadi- “am Wege sitzend’ scheinen Lokative zu 
enthalten. Aber pathi-krt “Wege bereitend’, pathi-rdksi “Wege be- 
hütend’ zeigt pathi als Stamm. 


b) ¿i im Dativ. Ich habe ursprünglich daran ge- 
dacht, daß der Dativ auf -ei unser Suffix i enthalte. Doch 
ist vielmehr Suffix ei anzunehmen, so daß Dative mit i 
nicht zu finden sind. 

c) Der Vokativ der ö-Deklination geht im Indischen, 
allerdings nur in dieser Sprache, auf -ë aus, was einem 
idg. ai entspricht. Da nun nach Ausweis des Slawischen 
(roko : roka) der Vokativ auf a oder o ausging, so könnten 
wir hier das Antreten der Partikel © annehmen. Doch 
ist es ebensogut möglich, daß wir es hier mit einem Rest 
der oi-Deklination zu tun haben, vgl. oben S. 75. 


d) Im Nom. Dual. der femininen @- und der neutralen 
o-Stämme finden wir eine Form auf -i (idg. ai und ol 
bei denen man Antreten der Partikel í annehmen kann. 
Ai. kē wäre dann gleich l. guae. 


e) In ausgedehntem Maße ist i im Ntr. Plur. im 
Indischen angetreten, vgl. ai. nāmān-i gegenüber ai. namä, 
got. namö; — ai. datvär-i vier, lit. ketur-i, got. fidwör(i), zu 
erschließen aus Dat. fdwörim. Vgl. dazu Joh. Schmidt, 
Ntr. 227 ff., dem ich unbedingt beistimme, und oben 8 37. 


f) Im N. Sing. Neutrius konsonantischer Stämme. 

ai. härd-i und hrd-i ‘Herz’, lit. širdis, abg. srüd?-ce, ahd. herzi- 
suht : gr. xp, l. cor(d), ai. (sa)-härd; 

ai. vār-i "Wasser : vär N.; 

ai. dksi ‘Auge’: Lok akšán, abg. G. odes-e; 

ai. dsth-i “Knochen? : l. oss; 

ai. dddh-i ‘Milch’ : Lok. dadh-ün: 

ai. mah-i ‘groß’ : ai. mah-dn-t; 

alat. sale, abg. sol-i, gr. üAı-nöppupog : gr. Aç u. a. 

In vielen Fällen ist die Form auf -i durch Antreten 
von -om undeutlich geworden, vgl. oben S. 89. 

Hierher ai. Set Am “Mund, Rachen’ : ai. ës, 1. ës: 

ai ndbhj-am “Nabe? : abd. naba; 

ai. krdvj-am ‘rohes Fleisch’ : |, cruor usw. 


g) i beim Mask. und Fem. Brugmann hat Grd.?, 
2, 1, 170 mit Recht angenommen, daß die mask. und 
fem. i-Stämme zum guten Teil aus konsonantischen 
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Stämmen durch Antreten der Partikel i entstanden sind. 
IF. 32, 268 habe ich Beispiele dafür zusammengestellt. 
ai. Inf. dr-Saj-e: drá ‘Sehen’; 
ai. nrtis ‘Tanz’ : nrt ‘Gebärde’; 
ai. súčis leuchtend, Licht’, ahd. hugi ‘Sinn’ : ai. $ud ‘Licht’; 
ahd. wurt < *wrtis ‘Schicksal? : ai. got “das Sıchherwenden’; 
nachved. pur-is "Burer, lit. pihs, gr. géi : ai. pur ‘stadt; 
ai. ätis “Wasservogel’ : 1. anas, ahd. anut ‘Ente’. 


In andern Fällen können wir das Wort ohne i nicht 
mehr nachweisen, wohl aber stehen neben den i-Stämmen 


andere Stämme, bei denen das überschießende Element 
ebenfalls angetreten ist. 


ai. näbhis ‘Nabe, Nabel’ : 1. umb-o, ahd. naba; 

ai. janis ‘Weib’, got. gens : ai. gnä, got. ginö; 

L axis, lit. agis, ahg. ost : aì dksas, gr. &wv, ahd. ahsa ‘Achse’; 

al. giris “Berg? : lit. gira, abg. gora; 

l. mare, ir. muir, ahd. meri : got. mar-ei; 

gr. dfipıg “Kampf, Wettstreit’ ` gr. dopd; 

ai. pdnis "Hand" : 1. palma. 

Wie :-Stämme neben konsonantischen Stämmen aus 
reinen Basen stehen, so tritt i auch weiter an konso- 
nantische Erweiterungen. Wir werden als eine solche das t 
kennen lernen. Dieses £ wird, wie schon Brugmann, 
Grd.?, 2, 1, 428 annahm, durch i erweitert, und wir ge- 
winnen so das Suffix -t, das außerordentlich verbreitet 
ist. Es bildet Verbalabstrakta. 

Nebeneinander stehen: 

ai. sam-ü-is Zusammentreffen’ : sam-it; 

al. d-ksiti “unvergänglich’, gr. pog : ai. -ksit; 

ai. k$itis “Wohnsitz, Niederlassung? : ai. apsu-k3it “in den Wassern 
wohnend’; 

ai. ã-hutis “Opferguß’ ` sarva-hüt ‘völlig geopfert oder opfernd’; 

ai. srutis ‘Strom, Bahn, Weg? : ai. pari-srüt ‘rings wallend’; 

gr. éo “Satzung? : l. sacer dös “Priester”; 

gr. otdong : l. antistes.!) BR 

Entsprechend findet sich neben idg. Suffix -tät auch -täti, z. B. 
ai. sarvätät ‘vollkommenes Wesen’ und sdrvatätis f, ersteres nur 
im I. belegt. Ebenso satjdtät “Wahrheit” und satjatätis; ai devatät 
‘Gottesdienst? I. und dövatätis. Dabei ist im Indischen tät auf Dat. 
Instr. Lok. beschränkt. 


Auch an n-Stämme ist i getreten, und da n-Stämme 
auch durch -om erweitert sind, so stehen Wörter auf -nom 
(auch -n&) und -ni nicht selten nebeneinander. 


ı) Die abstrakte und konkrete Bedeutung nebeneinander dürfen 
nicht stören, s. o. S. 83. 
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abg. stan- f., aw. gao-stänis “Rinderstall’ : lit. seönas ‘Stang’, 
abg. stanü ‘firmitas’, ursprünglich wohl Nr. 

lit. duon-is, abg. dan-i “Gabe? : 1. dön-um; 

ai. pärsm-is: aw. päsnam, gr. ntepva ‘Ferse’, l perna, got. 
fairzne; 

aw. saönis m. ‘Spitze’ : gr. KkWvog; 

ai. ghra-is “Feuerglut’ : ai. ghrna und ghrnds; 

l. pellıs aus *pelnis : ahd. fell < *pelnom; 

l collis ‘Hügel : lit. kalnas ‘Berg’; 

lit. oiinis ‘Welle’ : d. Welle, abg. viŭna; 

abg. pojasni "Gurt : gr. Zwvn; 

abg. dlan “Handfläche? : lit. délna. 


67. Übersicht. Wir haben also i in weitem Um- 
fange angetroffen, und können nun fragen, was es sei. 
Da muß nun darauf hingewiesen werden, daß es vielleicht 
gar nicht einheitlichen Ursprungs ist, kann nämlich 
die Schwundstufe zu ei, oi und zu ai sein, Diphthonge, 
die zweifellos gar nichts miteinander zu tun haben. 
Als Schwundstufe zu ai ist es wahrscheinlich zu fassen 
als Suffix des Lokativs Sing., denn wir haben gesehen, 
daß dort auch ai als Suffix vorkommt, und da wir hier 
sogar einen regelrechten Wechsel des Akzentes finden 
(gr. xan-ai, aber Lok. ai. pitári), so ist hier alles in Ordnung. 
Dasselbe Verhältnis besteht ja auch beim Verbum (3. Sing. 
gr. TÍÐNI ` TIderan, ai. dddhäli ` dhatte). 

Dieses ai ist eine Partikel, die im gr. al ‘wenn’, 
eigentlich ‘da’, ganz lebendig vorliegt. 

Auf der andern Seite baben wir die Vollstufe ei 
ebenfalls im gr. ei ‘wenn’, eig. "da, wozu weiter got. ei 
Relativpartikel und slaw. i ‘auch’ gehören. Dieses ei wird 
man in ai. härd-i usw. sehen dürfen, wegen hrdaj-am und 
gr. Öpveov, Ö0Teov (ai. asthi). 

Als regelrechtes lebendiges Element liegt i auch wohl 
noch in gr. obToot vor, wo das 7 aus i gedehnt ist. 

Wir erhalten nun auch Klarheit über die beiden 
Klassen der i- und ei-Stämme, die wir oben S. 73ff, be- 
handelt haben. 


Die ei-Stämme sind eigentlich Stämme auf -ejo, wie 
die er-Stämme solche auf -ero, die en-Stämme solche auf 
-eno. Wie dieses ejo aufzu?assen ist, wissen wir nicht. 
Jedenfalls muß der Nom. mit D auf ze, der Gen. wie 
idg. *patrös auf -jos ausgehen, l. sedis, ai. avjas. 
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Die i-Stämme sind eigentlich konsonantische Stämme. 
Nehmen wir idg. *kerd ‘Herz’, so hieß der Gen. *krdö-s. 
Es trat nun im Nom. i an, und es entstand ai. härd-i. 
Ebenso konnte i aber an die Stammfurm *krde treten, 
und wir erhalten *krdei oder kraöi. Daran trat dann s. 
Die Flexion ai. agnis, Gen. agnes, lit. Sirdis, Sirdies, got. 
ansis anstais ist ganz regelrecht. 

Wie die Verhältnisse liegen, brauchte die i-Erweite- 
rung natürlich nicht in allen Kasus einzutreten, und es 
konnten sehr wohl konsonantische und i-Formen neben- 
einander stehen. Die Flexion l. mare < *mari mit dem 
Dativ mort < *mar-ei kann sehr wohl alt sein. 


68. infigiertes & Da i in weitem Umfang ange- 
treten ist, aber nicht anzutreten brauchte, so erklärt es 
sich, daß gar nicht selten Formen mit “infigiertem i 
neben solchen ohne i stehen. Man spricht auch von 
einem Wurzeldeterminativ i, vgl. unten, 


Hierher gehören Fälle wie: 

gr. &p-1-pos : lit. eras ‘Lamm’; 

ai, rudh-i-rds : gr. &pußpdc. Vgl. dazu (nach Walde) 1. rudis 
und ai. rudhi-kräs; 

gr. åp-t-ðuóç “das Aneinandergefügte’ : åpðuóç “Verbindung, 
Freundschaft’; 

ai. dhvas-i-räs ‘stiebend’ neben ahvas-ras “spritzend’; 

ai. har-i-t, här-i-tas ‘gelb’ neben abg. zlato, got. oulë: 

gr. BA-i-T-ov : ahd. melda ‘Melde’; 

gr. boA-ı-xöc : ai. dir-ghas < * dela-ghos; 

abg. srüd-i-ce : l. cor(d); 

l. ped-i-ca : L pes; 

gr. p-i-ov < *wr-i-son “Bergspitze’, ahd. riso Riese’ : ai. várš- 
man ‘Höhe’; 

L tr-i-bus ‘Gau’, u. trifu : got. paúrp (sehr unsicher’). 

Anm. Da das indische ¿ b>kanntlich zwei Werte hat — es 
kann auf idg. ¿i und auf idg. > zurückgehen — so lassen sich natürlich 
die indischen Formen nicht scher beurteilen. i liegt wahrschein- 
lich dann vor, wenn die Basis sonst eine Jeichte ist. Ist die Basis 
schwer, so kann ai. d trotzdem gleich idg. ¿ sein, wie z. B. gr. eo 
und dok-ıxög zeigen. 


69. Das Determinativ w. Während wir die Partikel 
i nicht mehr in lebendigem Gebrauch antreffen, ist u im 
RV. noch vollständig lebenskräftig. Vgl. Graßmann 
s. v. und Delbrück, Ai. Syntax 504. 


Diese Partikel u hebt die Worte, denen sie folgt, hervor, vgl. 
tvim u, tam u, të u, tā u, jád u, jas u, kim u, anjad u. 
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Bei dieser Sachlage ist es nicht zu verwundern, daß 
die Partikel u hinter gewissen Formen fest geworden ist, 
allerdings — und das ist bemerkenswert — bei weitem 
nicht in dem Umfang wie i. 

1. u hinter Partikeln ist selten. Ich kenne eigentlich nur 
ai. án-u "einem nachfolgend’ : gr. dva, üvw und ai. nö “und nicht’. 

ai. múku “plötzlich’ : muh ist wegen múhur dss. sehr unsicher. 


Auch ob gr. að ‘wiederum’, L au-t hierher gehören, scheint mir 
zweifelhaft. 


9. u hinter Pronomina ist häufiger. 

Hierher ai. asä-u ‘jener, aw. ho, häu ‘dieser’; 

gr. ó-Ù-Toç, &-b-n, To-Dro. Letzteres ist gleich ai. tad u tad. 

Die obliquen Kasus von ai. asäu werden von einem Stamm 
amu gebildet, Akk. amúm, Gen. amusja. Hier liegt, wie man mit 
Recht vermutet, eine Form am (Akk.? oder = Partikel om) zugrunde, 
an die die Partikel u getreten ist. Dieser Stamm ist dann flektiert, 
wie Z. BL Gage, 

Vielleicht steckt u auch in got. Diz-u-h, Pat-u-h, falls das a 
kurz ist. 

3. u hinter Kasusformen. 

a) Der Lok. Plur. geht im Aind. Abg. und im Alit. 
auf -su aus, vgl. oben $ 43, während das Griech. -si auf- 
weist. Ich möchte beide Formen für alt halten und 
annehmen, daß sowohl i wie u an den Lok. Plur. ge- 
treten sind, da ja auch sonst i und u nebeneinander vor- 
kommen. 


b) Wir finden u ferner im Lok. der i-Stämme: ai. 
agna-u : agnis. Das hohe Alter dieser Form wird durch 
Formen wie kypr. nroAufi usw. bewiesen, die ihr w vom 
Lok. bezogen haben müssen. 

Als Lokative von o-Stämmen sind dann die slaw. 
Adverbien auf -u aufzufassen, vgl. abg. iu "dort, onu-de 
Greet, dort’, u, ju ‘schon’, u-to ‘freilich’, vanu “hinaus”, 
wozu weiter die Ortsadverbien auf -ọdu gehören: kodu 
‘woher’, (od ‘dorther’. Ich habe zu der ersten Kategorie 
die gr. Ortsadverbien auf -ou gestellt, mtou ‘wo’, oÔ, sot 
‘wo’, die doch keine Genitive sein können. 

c) Und schließlich finden wir eine Endung auf -ou 
im slaw. Dativ, abg. vlüku "dem Wolfe. Alle Versuche, 
die Form mit dem idg. Dativ auf -ôi zusammen zu bringen 
sind gescheitert, und so muß man hier eben eine andere 
Bildungsweise annehmen. Der Ausgangspunkt wird beim 
Pronomen gelegen haben, wo semu ‘diesem’ dem phryg. 
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ceuov entspricht. Auch fragt sich, ob nicht die alt- 
gallische Endung -u, Alisanu, Magalu hierher gehört. 


4. u- hinter Nominalformen als Nominal- 
suffixe. 


a) Mit dem Nomen ist u in einer Reihe von Fällen 
fest verbunden gewesen. 

Vgl. ai. jän-u, gr. yöv-v, L gen-u, got. kniu ‘Knie’; ai. där-u, 
gr. dö6p-u, got. triu, lit. derv, abg. drevo ‘Holz’; 1. pecu, ai. páśu, 
ar fihu gegenüber l pecus, pecoris. Diese Fälle müssen sehr 
alt sein. 

Jünger dürfte u in folgenden Fällen sein. 

Neben ai. päd steht ai. pädds m. ‘Fuß’, das man mit got. fötus 
vergleichen kann. — Neben toı-unv, lit. piemuö steht gr. A. 
‘Herde’, ai. pāj-ús “Hüter”. 

Hierher kann man auch die Fälle rechnen, in denen u mit 
-om wechselt, z. B. got. Daurn-us : ai. tfn-am; gr. uWA-v : ai. mül-am 
Wurzel’; 1, cornu : got. haúrn, ai. $rogam. 

Möglicherweise ist hier « vor om geschwunden, s. oben S.89. 


Wie die übrigen Fälle zu beurteilen sind, ist schwer 
zu sagen. 

Anm. Ein paar merkwürdige Fälle sind ai. manjis ‘Zorn’ 
und mrtjüs "Tod, Es sieht ganz so aus, als ob u an :-Stämme ge- 
treten wäre, da man manjús mit gr. ufvıc, mrtjús mit l. mors, mortis 
vergleichen kann. 

Auch von den Adjektiven auf -ju (Whitney 1165) gehören 
wohl einige hierher. 

b) Eine besondere Kategorie haben wir in den Verbal- 
abstrakta auf -tu vor uns. Sie sind vielleicht wie die 
entsprechenden Bildungen auf A aufzufassen, d. h. die 
Partikel u ist an Bildungen auf -t angetreten. 

Vgl. ai. ëm Inf., l. ad-itus : ai. itis; gr. verte “Abhang’ : 
xMorc; ai. mdntus ‘Rat, Ratschlag’ : l. mens; ai. täntus “Faden? : 
l. intentio; ai. gantus "Gang" : ai. gatis, gr. Bdo usw. 

Doch kann der Schein trügen, und in iu ein selb- 
ständiges Wort stecken, 8. u. RR 

c) Als deutlich produktiv erweist sich u als Adjektiva 
bildendes Suffix, von dem es feststeht, daß wir es mit 
einem verhältnismäßig spät angetretenen Element zu 
tun haben, 

Beispiele: gr. dste ‘schnell’, ai. Gëos: 

gr. hdls, l. suävis, ahd. suogi, ai. spädls ‘süß’; 

gr. ebpüc, ai. urús ‘breit’; j 

gr. Bon, l. gravis, got. kaurus, ai. gurüs ‘schwer’; 

gr. agoe, abd. filu, lit. pilus “voll, ai. purüs viel’; 

gr. out “leicht’, ai. laghús ‘rasch, leicht, gering u. v. a. 
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In diesem Fall hat aber das Suffix eine ausge- 
sprochene Bedeutung, es bildet eben Adjektive, allerdings 
nicht von Substantiven, sondern von Adjektivstämmen, 
und man wird vielleicht darin die Schwundstufe zu dem 
Pronomen owo (abg. ovů) sehen dürfen. 

d) i und u nebeneinander. 

Es folgt nun noch eine kleine Tabelle, um das Neben- 
einanderstehen von ¿ und u zu zeigen. 


Vgl. idg. so + è = got. sai. so 4- u = gr. d-u-Tog; 
idg. to + i = ai. N. Pl.ie to + u = abg. tu dot: 


got. pai, 
idg. ne + i = l nā, ne + u = ai. né ‘und nicht’; 
Lok. Plur. gr. tpo-{ ai. triš-ú.!)} 
3. Sg. Ind. ai. bhárati, 3. Sg. Imp., bhárat-u; 
3. Pl. ai. bhárant-i, 3. Pl. Imp. bhárant-u; 
idg. kwo + i = gr. moi, idg. kwo + u = ai. kō ‘“verstär- 


kende Partikel’; 
idg. a + i = gr. ai ‘wenn’, idg. a + u = gr. ab ‘wiederum’. 
u scheint mir eines der am spätesten angetretenen 
Elemente gewesen zu sein, immerhin noch älter als -om. 


70. Das Determinativ &, ð. Eine Partikel ë, ö ist 
oben S. 11 erörtert worden. Sie kommt auch als Prä- 
und Postposition (ai. o) vor, spielt aber in der Stamm- 
bildung keine Rolle, denn bei den Stämmen auf -ē und 
-ő gehen diese Laute auf die Diphthonge & und ou zu- 
rück. Nur ist in einer Reihe von Fällen e ö hinter 
Adverbien fest geworden, und weiter auch zum Suffix des 
Instrumental geworden. 

1. &, ö hinter Adverbien. 

gr. äv-w ‘aufwärts’, vru ‘abwärts’, EE-w ‘hinaus’, &o-w ‘hin- 
ein’, ttpöo-w ‘vorwärts’, ai. madh,-a ‘dazwischen’ und die S. 87 ge- 
nannten Formen. 

2. Hinter Pronomina und Nomina ist e, ö dann zum 
Suffix des Instrumentals geworden, s. oben § 35. 


71. Das Determinativd@. Das Element a bildet bekannt- 
lich in späterer Zeit Fem. und Kollektiva(?), und es fragt 
sich, was es ureprünglich gewesen ist, Nun habe ich 
früher ausgesprochen, daß d in einer großen Anzahl von 
Fällen einen Bestandteil der Basis bildet. Das sollte aber 


1) Vgl. RV. 34, 2 tris náktam jäthds, trisu asvinä dirä drei, 
mal kommt ihr des Nachts, o. A., ‘dreimal auch des Tags’. 


$ 71] Das Determinativ -&. 109 


nichts anderes heißen, als daß zur Zeit der Akzentwirkung 
Wörter der Form *demā vorhanden waren. Wie diese 
Wörter aufzufassen sind, und ob oe als Suffix oder nicht 
anzusehen ist, darüber habe ich mir damals keine Ge- 
danken gemacht. Ich bin heute der Ansicht, daß o ein 
selbständiges Wort war, das sowohl vor wie nach der 
Wirkung des Akzentes angetreten ist. 


Ich habe schon IF, 32, 302 einige Fälle zusammen- 


gestellt, in denen # als deutlich angetretenes Element 
erscheint und wiederhole sie hier. 

ai. fd-ä f. : id f. “Labetrunk’; 

al. 38-0 : 38 f. Gewalt’; 

ai. nid-@ ‘Schmach’ : nid f.; 

ai. ri "Kraft, gr. òpyh : ai. arj f. Kraft’; 

gr. dix-n "Weisung, Recht’ : ai. diś f. ‘Richtung, Art und Weise, 
1. dieis causa (?). 

ai.tdn-a ‘Sproß, Kind’, ahd. don-a ‘Zweig, Banke : ai. tan f. 
“Nachkommenschaft’; 

L ör-a ‘Rang’ : 1. äs n. ‘Mund’, ae. ër ‘Rand’; 

gr. düp-a, l. foräs : 1. fores, ai. deër f.; 

lit. pēd-à “Fußspur’ : 1. pes; 

gr. dp-a ‘Stunde’, abg. jar-a “Frühling? : aw. jär “Jahr; 

abg. zuch-a “Brühe? : l. jüs; 

ai. him-& ‘Winter? : l. hiems, ai. him-; 

gr. ön-n “Öffnung, Loch’ : idg. *okw "Auge: 

ai. tär-ä ‘Sternbild’ : gr. dornp; 

lit. vasar-& "Sommer : gr. Con: 

lit. derv-a "Kienholz’ : ai. ddru, gr. döpu; 

abg. sred-a ‘Mitte’, r. sered-4 : gr. vip: 

abg. nog-a ‘Fuß’ : gr. Gut, d. nag-el; 

abg. vod-a "Wasser? : ai. I. ud-&; 

gr. xöpo-n : ai. $iras ‘Kopf’; 

aw. xSap-ü f. ‘Nacht’ : ai ksap; 

ahd, lebar-a : ai jakr-t; 

gr. huep-a “Tag? : gr. ñuap; 

gr. veup-d : aw. snävar’, d. Schnur; 

gr. gu. ‘Falte : nrüf; 

gr. öAx-n ‘Stärke’ : Dat. dAx-i; 

ai. vän-ä ‘Holzstück, Reibholz’ : van “Pflanze, Holz’; 

ai. mákš-ā ‘Fliege’ : ai. makš. 

Da das neutrale -om ein angetretenes Element ist 
(s. o. § 62), so sind die Neutra auf -om eigentlich athema- 
tische Stämme, und die daneben stehenden Fem. auf -å 
können wir ruhig ebenso als Erweiterung konsonantischer 
Stämme auffassen. 

1. Stämme, in denen der kons. Stamm noch vorhanden ist. 

ai vdn-a “Holzstück’ : rán-am des : rán ‘Fflanze’; 
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ai. tán- "Spro : tän-am : tan-; 

L nun-uinae : ai. din-am, abg. din? ‘Tag’; 

abg. juch-a : ai jüs-am : |. jūs ‘Suppe’; 

gr. üp-o. abg. jar-a : got. jer n. : aw. jär ‘Jahr’; 

lit. dere-& ‘Kienholz’ : abg. drevo < *derv-om ` gr. döpv, ai. 
däru ‘Baum’; 

ai. him-ā ‘Winter’ : ai. him-am : l. hiem-s. 

2. Diesen dürfen wir die Fälle anreihen, in denen 
der athematische Stamm vorloren gegangen ist. 

gr. &&po-n “Tau? : ai. vars-dm “Regen? (l. rös); 

gr. untp-a ‘Gebärmutter’ : ahd. muoder n.; 

abg. rota “Eid’ : ai. vrat-dm ‘göttlicher Wille’; 

gr. bv-n : ai. vasn-dm “Kaufpreis”. 

Dieses Verhältnis muß außerordentlich häufig ge- 
wesen sein. Es ist dann dadurch produktiv geworden, 
daß die Form auf -ā als Plural zu dera Ntr. Sing. ver- 
wendet wurde, vgl. oben S. 57. 

3. Weiter ist -& deutlich an konsonantesche Stämme 
auf -+ und -d angetreten. 


Hierher gehören: 

gr. innót-ng : l. egues “Reiter” (vgl. auch equitäre); 

gr. repı-krir-ar “die Umwohnenden’ : ai. pari-ksit; 

gr. ’Apyeı-pövr-ns : ai. -kat “Töter’; 

gr. deo-nör-ng : ai. pdt-is m., vgl. pdt-ni; 

gr. &miotdt-ng : l. anti-stes; 

öAQp-norns, Wu-norhg : abg. medv-ed»v ‘Bär’; sowie überhaupt 

die meisten Wörter auf gr. me. Daß hier Abstrakta zugrunde 
liegen, ist eine gänzlich unbewiesene Annahme. 


Hinter d-Stämmen finden wir 6 bei den Patronymika 
auf -(t)öng, wie "Atpeidng, die Erweiterung sind von 
Bildungen wie Bpıonic, die wiederum Bildungen wie ai. 
Mänävi entsprechen. 

Hierher gehört auch gr. ’Aiönc neben bom. Gen. ”Aıdog, Dat. 
"Ab, woraus ich schließe, dab o ein Determinativ war, das ur- 
sprünglich auch nur in einzelnen Kasus, vor allem im Nom. antrat. 

Man wird dieses & mit dem Pronominalstamm ai. d 
gleichsetzen, von dem I. Pl. F. aü-bhis, D. a-bhjas, G. ä-säm, 
Lok. ā-sú belegt sind. Ob gr. ai "wenn, ai. at ‘darauf, 
denn’, l. ad ‘zu’ und andere mit a anlautende Partikeln 
dazu gehören, läßt sich nicht sagen. Da das aind. å 
mehrdeutig ist, so ist der Ansatz idg. ä auf Grund des 


Indischen nicht ganz sicher, aber er ist sehr wahr- 
scheinlich. 
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Anm. Gehört ai. ät, äd zu diesem Stamm, so ließe es sich 
verstehen, daß es lat, extrā d), suprä'd), inträfd) heißt. Daß in 
diesen Formen Fem. vorliegen, wie man verschiedentlich ange- 
nommen hat (Lindsay-Nohl 682), ist mir durchaus unwahr- 


scheinlich. 

Mit größerer Wahrscheinlichkeit wird man die Partikel 
-äm, die oben behandelt ist, hierher stellen. 

ā hatte ursprünglich mit dem Femininum nichts zu 
tun. Denn die @-Stämme sind Feminina und Maskulina. 
Immerhin muß es ein paar Worte auf -@ gegeben haben, 
die etwas Weibliches bedeuteten, so z. B. mā "Mutter, 
(gr. u), mama, wozu auch idg. *mafer, g”ená ‘Weib’. 
Unter ihrem Einfluß ist der Stamm z offenbar als Fem. 
zu e o- gestellt worden, und man hat dann zu so 
(gr. ô, got. ai. sa) ein së (gr. D, got. sö, ai. sa), zu k”o ein 
kwa (l. guai, aliqua) usw. geschaffen. a trat dann an Ad- 
jektiva, um das weibliche Geschlecht zu bezeichnen. 

Zu dem Adverbium ei (gr. ei, ai. aj-4m) wurde durch 
Antritt von & ein Rem *eja (l. ea, got. Akk. ija Umbildung) 
geschaffen, woraus regelrecht ja, ai. ja, gr. D ‘welche’, eig. 
‘die. Aus eja mußte in der RS. wa = 7, in der SS. jə 
werden. Das ist das nächste Determinativ. 


72. Das Determinativ 7%. Ein Element ē ist, wie 
ich IF. 31, 1 ff. nachgewiesen habe, in ausgedehntem 
Maße vorhanden gewesen, und es enthüllt sich ganz 
deutlich als selbständiges Wort. 

1. z als selbständiges Wort. 

Ai. 1-drs “ein solcher’, ai. 3-vat ‘so groß, so trefflich’, gr. 
oüroc-T', got. sa-ei, umbr. ī in po-ei. Dazu ai. N. Fem. äm, viel- 
leicht gr. ia “eins”. 

Dazu weiter ai. zm, ein mit m erweitertes Element, das als 
eine Art Akkusativ für alle drei Geschlechter fungiert. «Außerdem 
steht es nach Relativen in der Bedeutung des l. ege und in ähn- 
licher Weise nach kas und kimdana». (Graßmann). 


Anm. z ist einerseits, wie sich aus ai. öj-am, gr. ia ergibt, die 
RS. zu 2j& < 950. Anderseits kann es Dehnung von ? sein. 

2. ials stammbildendes Element. Vgl. hierzu 
Hirt, IF. 31, 1 ff. Dieses 7 ist, wie ich a. a. O. gezeigt 
habe, außerordentlich häufig gewesen. 

a) Wir finden es zunächst als ein die Bedeutung 
nicht veränderndes Determinativ bei konsonantischen 
i-Stämmen und Neutren auf om. 
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got. mar-ei f. : 1. mare ‘Meer’; 

gr. kapd-ia : gr. «fip, ai. härd-:: 

gr. noA-T-ng : gr. TÓMG, ai. pur ‘Stadt’; 

l. auri-tus ‘nit Ohren versehen’ : ai. äsjäm ‘Mund’, ahd. 
öri ‘Ohr’; es 

gr. 5000 “Gerücht? < *okja : al. väč; 

got. baurpei ‘Bürde’ : ai. rääfra-bhrtj-am; 

got. jür-&s ‘Meer’, 1 uri-na : al. vär-f; 

ai. nabhi-lI-am “Schamgegend’ : ahd. naba ‘Nabe’; 

abg. zemlja ‘Erde’, lit. Z2m& dss., Zemi-na “Erdgöttin? : gr. xðwv; 

gr. néta < ped-ja, l. impedire : |. pes ‘Fuß’; 

ai. vamr-i, l. [formi-ca “Ameise? : ai. vamrds ; 

gr. öpvi-s ‘Vogel’ : ahd. aro "Adler": 

ai. drsi-kä “Aussehen? : ai. dró; 

lit. dpe “Fluß? : ai. ap “Wasser”. 

b) Nicht anders wie die eben angeführten Fälle ver- 
hält sich ein sonst auftretendes z, das aber die Bedeutung 
als Feminina bildendes Suffix angenommen bat" 

Hierher zunächst Fälle wie: 

ai. erkis, ht. oiikë, ail, ylgr, abg. vlüdi-ca : idg. wrkas ‘Wolf’; 

l. galli-na : gallus, l. regi-na : r&x. 

Und dann ist dieses z als Suffix produktiv geworden, 
als Suffix, das in weitem Umfang Feminina, Adjektiva 
oder movierte Feminina bildet, s. unten. 

Vgl. ai. svädvi, gr. ħela : ai. svädus, gr. hdüc. 

c) Dieses Suffix drückte wob] ursprünglich die Zu- 
gehörigkeit aus, und man kann daher den Gen. Sing. auf 
-7 im Lateinischen und Irischen hierherstellen, 1. Jong 
air. maic. F. Sommer hat zuerst die richtige Er- 
klärung aufgestellt, die er später wieder aufgegeben hat, 
daß es sich um eine Form handelt, die die Zugehörig- 
keit bezeichnet: Jung heißt also, «was zum Wolf gehört». 

Später hat dann Wackernagel, Melanges F. de 
Saussure 125 ff., zweifellos richtig damit eine Form ver- 
bunden, die im Indischen in Verbindung mit kr ‘machen’, 
bhū ‘werden’ auftritt, z. B. stambhi-bhavati ‘er wird ein 
Pfosten’, mithunī bhavanti ‘sie paaren sich’ u. a. 

In Fällen wie l. magnī aestimäre ist natürlich diese 
Form kein Genitiv, sondern der Kasus indefinitus. Aber 
man muß schon in sehr alter Zeit diese Form auf -z als 
Genitiv aufgefaßt haben, da im Griechischen statt dieser 








1) Dieses z haben wir also als Suffix zu betrachten, und es ist 
natürlich fraglich, ob es mit dem vorhergehenden identisch ist. 
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Konstruktion auf -ë der regelrechte Genitiv der o-Stämme 
auftritt. Daraus scheint mir zu folgen, daß der Gen. auf 


-7 keine Neuerung des Italo-Keltischen ist, sondern eine 
bewahrte Eigentümlichkeit. l 


d) Ein z findet sich schließlich als Endung des Nom 
Dual. der «-Stämme und des Ntr. der konsonant. Stämme 


‚Zwei alte Beispiele sind N. Du. ai. aks-£ = abg. 02-7 und abg 
uš-i, lit. akt, ausl. Dazu ai. năm(a)nī = abg. imeni, 


Man kann auch dieses © mit unserm i zusammen- 
bringen. Wenn man annimmt, daß $ die Zugehörigkeit 


bezeichnete, so läßt sich der Dual verstehen, als das, was 
zu dem andern gehört. 


Der Nom. Dual, Mask. der i- und «-Stämme auf und -ü hat 
sich vielleicht nach der Proportion N. Sg. -os: N. Du. - wie -is :z, 
-us : ü entwickelt. 

7z muß, wie aus der ganzen Entwicklung hervorgeht, ein recht 
altes Determinativ sein. Das wird bestätigt dadurch, daß sich hinter 
3 andere Determinative zeigen, wie k in l. genetrix, cornix, gr. 
ð in öpvi-ð-oç, d in gr. xpntic, n in l. regi-na, gallina usw. 


73. 2 als infigiertes Element. Da z ein Element war, 
das stehen und fehlen konnte, und da hinter das 7 oder 
hinter die bloße Stammform noch andere Elemente treten 
konnten, vgl. oben l. genetrix, so erscheint auch ï wie i 
als ein «infigiertes» Element. 


Hierher gehören: 
ai. gri-va ‘Nacken’ : gr. bepn< *der-wä; 
ai. Oxdpi-pocg ‘Griffel? : xdppog “dünner Zweig’; 
gr. xeAt-duhv “Schwalbe? : ahd. gelzon “ertönen’: 
gr. tapi-xog “Pökel, Pökelfleischh, Mumie? ` Tap-xiw “begrabe?; 
ai. kas-i-kä “Wiesel : 1. 383kas “Iltis’; 
L vocivus “leer? : vacuus; 
serb, meljivo : ahd. melo < *melwo “Mehl’; 
ai. gambh-1-ras, gabh-i-ras ‘tief? : aw. jafra- ‘tief’; 
ahd. rī-m ‘Reihe, Reihenfolge, Ziel’ : gr. ápuóç “Fügung’; 
an, Ar-i-m, ahd. ri-m ‘Reif : lit. 3armä ‘Reif’; 
ai. pur-ī-ŝ-am ‘Schutt, Geröll’ : abg. prachü, russ. poroch ‘Staub’; 

gr. xpt-ös “Widder? hat man längst zu xepafög ‘gehörnt” gestellt. 

Ebenso xpiög ‘Erbse’ : L cicer, arm. sisern, apr. keckers. Es 
kann aus *kekri-os entstanden sein; S 

gr. wi-Aög “entblößt, nackt, bloß?’ gehört zu abg. bosă, d. bar, 
Persson, WE. 115. wiAög verhält sich zu *bhosos wie ai. nabhi-lam 
‘“Schamgegend, Nabel’ : d. Nabe. 

Ist wirklich weAl-vn anzusetzen, so verhält sich dieses zu 

1. mili-um wie moAi’-ıng : nódig. Lit. malnos “Schwaden? zeigt die 
z-lose Form. nt 

gr. kdpt-vog “Ofen? : abg. kam-en- ‘Stein’. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. HL 8 
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Hierher gehört dann das im Indischen an Stelle des 
i der set-Basen auftretende z, dessen Wechsel mit i später 
durch rhythmische Gesetze geregelt ist. 

7 findet sich schließlich auch als sogenanntes Wurzel- 
determinativ. was mit den eben angeführten Fällen eins 
ist, nur daß wir die zugrunde liegenden Nomina nicht 
mehr besitzen. 

Vgl. 1. fri-90 “röste’ neben ai. bhrjjati; f»7go geht auf ein *bhr-i-g 
zurück, vgl. d. Drei; 


gr. ıpt-Bw ‘reibe’, 1. tri-vi, tri-tus, triticum “Weizen? steht neben 
ter ‘drehen’. Auszugehen ist van einem Nomen tr-i; ; 

gr. Bot Bu “Wucht haben’ geht von Bpî ‘schwer’ aus, das bis 
zu einem gewissen Grade ai. gurvi Fem. zu gurús entspricht. 

L crimen eig. "Geschrei’, frz. eier, ahd. scrian ‘schreien’ gehört 
zu kr, ker, wozu auch l. cröcio “ächze’. 


74. Das Determinativ ejom. In einigen wenigen 
Worten erscheint deutlich ein Element ejom. 

So ai’ hrd-ajam neben hyd ‘Herz’, härd-i sowie hrd-am in 
hrdg-sani ‘das Herz gewinnend’; ai. tán-ajam “Nachkommenschaft’ 
neben tan; dazu gr. Ö0r-&ov ‘Knochen’ neben l. os, ai. asth-i, öpv- 
cov ‘Vogel’ (Hom. nur Akk.) neben ahd. aro ‘Adler’ (Stamm -aru-). 

M. E. hindert nichts, darin die angetretene Partikel et 
(s. 0.) 4 om zu sehen oder unmittelbar das Pronomen 
ai. ajdm "dieser. Vgl. S. 90. 


75. Das Determinativ Je, ei Ein Element E oder 
das daraus entstandene g ist in ausgedehntem Maße an 
die verschiedensten Stämme angetreten. Die ursprüng- 
liche Form dürfte als Ge, ko und dessen Schwundstufen- 
form k anzusetzen sein. Sie liegt vor in arm. s, z. B. 
tör-s ‘der Herr hier, dieser Herr, ich der Herr’, in gr. ke 
in xeivog, dor. lesb. kfivog ‘jener’ aus Äe-enos, gr. &-xei 
‘dort’, 1. ce-do ‘gib her’. Die Schwundstufe zu dem kei 
von gr. €-kei lautet ki und steckt in Lea ci-tra. Sie ist 
zu einem vollen Pronomen entwickelt in abg. e, lit. sis 
‘dieser’, ae. he. 


1. Frei hinter Adverbien. 

Hierher gr. ei-x : ei ‘wenn; 1. ülli-c ‘dort’ : ilz; Lage ‘so’: 
si ‘wenn’; l nune jetzt’ : d. nun, ai. nun-dm; l. ec-ce < ed-ce, 
got. Bau-h. 

‚» Vgl. hierzu F.|Ewald, Die Entwicklung des %-Suffixes in 
den idg. Sprachen, IB. IH, 4, Heidelberg 1994. 
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Wie schon Brugmann, Grd.? 2, 1, 480 ausgeführt hat, 
haben sich aus den Adverbien auf kel verschiedentlich flektierte 
Adjektiva entwickelt. Hierher l. reeiproeus < *re-k'e pro-k’e ‘rück- 
wärts, vorwärts”. 

Zu aruss. pro-& ‘weg? gehört mit Z-Erweiterung l. procul; 

ai. antik-dm “in der Nähe’, antikë “in der Nähe’ gehen auf 
*anti-k zurück. 

Zu gr. népi ‘herum’ gehört nepız, verstärktes mepı, und weiter 
als Zusammensetzung nepigoóç < *perikjos. 

Zu *tero ‘durchdringend’, gr. -topoc, ai. -taras stellt sich got. 
Beir-h, ahd. dur-h, vielleicht aus *terk-om. Dazu verhält sich ahd. 
durh-il “durchlöchert’ wie L procul : aruss. prod7; 

gr. &oxarog “der äußerste? setzt ein *eghs-ko, eine Erweiterung 
von *eghs voraus. 

Anm. In einer Reihe von Fällen ist dieses Suffix -kfe) noch 
durch ein l- und -om Determinativ erweitert. Vgl. oben l. procul, 
ahd. durhil. Hierher L elan-cul-um : clam, plus-cul-um : plus, saepius- 
cule : saepius. Aus diesen Adverbien haben sich weiter schon seit 
Plautus vorkommende Adjektiva entwickelt. 


2. ke hinter Pronomina. Hier ist zunächst als 
ganz deutlicher Fall 1. Ric, haec, hoc "dieser zu nennen, 
wo es auch Formen ohne k gibt. Ferner l. illic, istic 
und auch wohl got. sah. Dazu osk. eisak und era-k 
‘ea’ usw. 

3. k hinter Nomina. Wie an Adverbien und 
Pronomina ist aber dieses Element auch an Substantive 
und Adjektive getreten. Als ganz vereinzelten, aber über- 
aus wertvollen Rest finden wir im Altindischen ein Neu- 
trum mit dem Nom, asrk “Blut’, Gen. as-nas. Unzweifel- 
haft liegt hier ein angetretenes Element k vor, das im 
Indischen auf den Nominativ beschränkt geblieben ist. 
Aber dieses Beispiel steht nicht allein, wir finden mehr, 
sobald wir das oben ($ 62) besprochene -om abstreichen. 


Hierher gehört zunächst ai. N. uda-k-&m "Wasser, im RV. nur 
im Nom., daneben der Stamm ud im Instr. «d-d, udán im Lok., 
und *ud-ör in gr. üd-wp, wohl aus *udörk. 

Ein Beispiel mit Erweichung des Æ zu g nach Nasal ist 3f%-g- 
am N. ‘Horn? : got. haúrn, 1. corn-u. Belegt ist außer diesem der 
N. Du. sfw-g- und N. Pl. gr»g-ani). 

Sehr leicht konnte natürlich ein Wort wie ai. udakdm durch- 
dekliniert werden. Das finden wir in: 

ai. päva-kdm ‘Feuer’, vielleicht : gr. n-p; 

gr. ö0t-pa-k-ov ‘Schale des Eis, der Schildkröte, Scherbe’ < 
*ostr-k-om, einer Form gleich ai. as-r-k. Neben *osty steht ai. dsth-i, 
gr. Ö0T-&ov; i i 

ai. påán-k-am “Schlamm, Kot, Sumpf’, germ. *fango, ins Italie- 

ge 
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nische entlehnt fango : got. fan-i < *pan-i-om ‘Sumpf’, apreuß. 
pann-ean; 

ai. dsta-k-am "Heimat? : ást-am ; 

abg. srüdi-ce ‘Herz? < *srd-i-k-om : lit. Zirdis, ai. hardi; 

ai. mrdi-k-dm n. “Gnade, Huld’ : myd ‘verzeihen’. 

Aber dieses Sufix k ist durchaus nicht auf die 
Neutra beschränkt gewesen. Es hat mit dem Neutrum 
nicht das geringste zu tun. Nur ist bei den Mask. und 
Fem. k nicht mehr ein unilektiertes Element, sondern es 
ist fast durchweg in die Flexion einbezogen worden. 

In l. sene-c-s, Gen. senis ist das k auf den Nom. beschränkt 
geblieben. 

Die Flexion von gr. yuvnj zeigt das k in den obliquen Kasus. 
Zunächst verhält sich V. yüvaı : uv wie ai. V. sénē : N. sönä. Aus 
yuvar + x ist yuvarkög entstanden. Im Phrygischen bonok dagegen 
ist k an einen andern Stamm getreten. Und im abg. mèsgc? finden 
wir es sogar hinter dem alten en-Kasus (s. o S. 49). 

Wird das angetretene % in die Flexion hineingezogen, 
so können sowohl konsonantische Stämme wie o oder 
auch -Stämme entstehen. 


A. Konsonantische k-Stämme, 


l. arti-fe-c-s, gr. Ednxe : ai. ratna-dhä-s, Aor. d-dhä-t; 

gr. kýpu-x-ç ‘Herold’ : ai. kārús “Lobsänger’; 

l. fornä-e-s: ai. ghra-d ‘Sonnenglut, Feuerglut’; 

gr. nupun-x-s “Ameise? : ai. vamr-i, *vam-rd. 

Die idg. Stämme auf 3 zeigen im Lat. ein deutlich 
angetretenes k, 

L. genetri-c-s “Erzeugerin’ : ai. jani-tri; 1. corni-cs ‘Krähe’. *kornt 
ist das Fem. zu einem *kornos (vgl. russ. voronü). Daneben n. cur- 
nace[m] “cornicem’, gr. kópač. 

Aus dem Griech. stelit sich hierher vo, xAäıxöc (S. G. D. I. 
Nr. 3325, 221) aus *kläwi-k, vgl. L elavi-c-ula; Beußi-x-s ‘Kreisel’ : 
ai. bimbi ‘momordica monadelpha? u. a. Wie clavic-ula ist auch 
cani-c-ula “kleiner Hund, Hundsstern’ aufzufassen. 


B. Übertritt der k-Stämme in die vokalische 
Deklination. -ko, -kä-Stämme. 

Man setzt jetzt ein Suffix -ko-, bzw. -kā an. Damit 
hat es eine besondere Bewandtnis. Bei l. formica und 
curnaco(m) haben wir schon gesehen, daß sie neben 
k-Stämmen stehen, also ein einfacher Metaplasmus ein- 
getreten ist. Das wird man überall da annehmen, wo 
die Bildung auf -ko, -kä ohne Veränderung des Bedeutungs- 
inhalts neben den Bildungen ohne k steht, 
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Wo aber aus einem Substantivum etwa ein Adjektiv 
entstanden ist, da wird man Antreten des Elements e, o 
(vgl. unten) annehmen dürfen. 

abg. veli-kü “groß? : abg. velijt; 

ahd. fö-h ‘wenig’, l. pau-cus : got. faw aî, ahd. fao ‘wenig’; 

ai. marja-kás Männchen’ : gr. peîpa-xç (<< *merja-ks), ai. már- 
jas “junger Held’; 

al. súš-kas : lit. saŭsas, abg. suchü, ahd. sör ‘trocken’; 

al. anja-kas : anjas ‘anderer’; 

ai, sana-käs : |. sene-c-s : ai. sanas ‘alt’; 

al. &ka-kam “einzig? : ēkas ‘einer’; 

ai. maksi-kä “Fliege, Biene’ : mäksä; 

ai. išu-ká “Pfeil? ` tgus; 

ai. nāsi-kä Du. : näsa; 

ai. avi-käs, avi-kä, abg. ovi-ca, 1. ovi-cula : l. ovis ‘Schaf’; 

gr. dno-dN-an, 1. arti-fe-cs : ai. apa-dha ‘Versteck’; 

abg. jasi-ka “Esche? : lit. úosis. 

Im Abg. haben die Adjektiva auf -u durchweg das 
k angenommen, was in seinen Anfängen bis in das Idg. 
zurückgeht. Insbesondere ist dieses Antreten häufig im 
Indischen und Armenischen. 

al. katu-kas ‘scharf’ ` kafüs; 

abg. gzü-kü, arm. ancu-k : ai. ahüs, got. aggwus "eng: 

abg. tinü-kü : ai. tand-s; 

abg. sladüu-ku : lit. saldüs ‘süß’. 

Im Germanischen ist k an die n-Stämme getreten, 
woraus die Sufiixe -inga- und -unga- entstanden sind, die 
ursprünglich den »-Stämmen gleichbedeutend sind. 

Vgl. Nibelung : Nebulones; ahd. arming “homo pauper : armo 
‘der Arme’, 

Auch diese Bildungsweise muß vorgermanisch sein. 
Sie kehrt verschiedentlich erweitert in andern Sprachen 
wieder. 

Hierher mit /-Erweiterung l. avun-culus : idg. *awen-, vgl. got. 
awö “Großmutter’; 

l. fur-uneulus, eigentlich ‘Räuber : furo “Frettchen? : l. fur 
‘Dieb’: 

l. Zatrunculus : latro “Straßenräuber’; 

l. virgun- cula : l. virgo ‘Jungfrau’. i 

Diesem entspricht wohl wieder das deutsche inkilin in huonin- 
kili, d Hinkel, esilinchilin usw. (Wilmanns 2, 250) mit g statt e 
(s. unten). 

Weiter gehört hierher lit. inkas in laukininkas 'Feldbewohner’, 
Lietüvinikas usw. 


Anderes bei Ewald. 
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Anm. Man stelit ein besonderes Suffix -ko als erweiterndes 
Element auf. Man kann aber z. T. erkennen, wie sich dies aus 
unserm % entwickelt hat. Vielfach tritt es im RV. nur in einzelnen 
Kasus auf, und zwar mit Vorliebe in den kürzeren. Vgl. z. B. N. 
arbhakds, Akk. arbhakdm, aber Dat. arbhāja, Abl. arbhät, Gen. ar- 
bhasja, L. arbhēšu, G. arbhäm. Oder einmal putrakäs neben 
sonstigem putrds, einmal avik& neben sonstigem ávis ‘Schaf’, ein- 
mal &kakam, einzig neben sonstigem čkas. 


Da k, ko hinter alle Arten von Stämmen treten 
konnte, so konnten sich dadurch alle möglichen neuen 
Sufixe entwickeln. Dies im einzelnen hier darzulegen 
ist nicht nötig, da man es aus Brugmanns Dar- 
stellung Grd.? 2, 1, 483 ff. im wesentlichen entnehmen 
kann. Schon im Idg. dürften manche k-Suffixe vorhanden 
gewesen sein. D unten. 


16. Das Determinativ g. Zweifellos ist g in einer 
Reihe von Fällen unter bisher noch nicht klaren Be- 
dingungen aus k entstanden, s. Idg. Gr. 1, $ 345, 3, und 
wir können daher eine Reihe von Wörtern mit g hierher- 
stellen. 


Hierher gehören: 
ai. $Yug-am “Horn? : l. corn u; 
r got. Buir-kö “Loch, Ohn, gr. tpwW-yAn dss. : got. Both "durch, 

s. oben. 

ahd. scin-co “Hüfte? : abd, skina “‘Schienbein’; 

mhd. han-ke ‘Hüfte, Schenkel’ : ahd. hamma ‘Schenkel’: 

ahd. kranuh : gr. yepav-og ‘Kranich’; 

gr. mrepu-E ‘Flügel’, Gen. oeripuroc, ahd. fedarah : ahd. fedara 
‘Feder’; 

ahd. kabuh “Habicht? usw. 

Vor allem darf man die lat. Bildungen auf -g wie vorä-go 
‘Schlund’ anführen. 


71. Das Determinativ ghe, għo. Der Ansatz dieses 
Elementes kann nicht immer mit völliger Sicherheit er- 
folgen, da sich ob in seiner historischen Entwicklung 
nicht sicher von obt scheiden läßt. Anderseits sind auch 
gh und g in verschiedenen Sprachen zusammengefallen. 

Im Indischen gibt es eine Partikel gha, die das zu- 
nächst gehende betonte Wort hervorhebt. So finden wir 
sá gha, té gha, táva gha. Dar.eben steht ha, idg. ghe. In 
Sg Verwendung ist gr. ye sehr ähnlich. Dazu wohl auch 
it. gi. 

l. ghe, gho hinter Adverbien. 
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Ai. d-ha “führwahr, besonders, recht, gerade : a; iká ‘hier’; 
kü-ha "wo, sa-h& “mit, zusammen mit’ (hierher got. ga- mit Aus- 
lassung des ersten Gliedes); ai. sema-ha "irgendwie, auf irgendeine 
Weise, sei es, wie es sei’; ai. visvd-h& “überall. 

Im Griech. dürfte gho in Adverbien wie mavta-xó-9ev stecken, 
die als o-Stämme aufgefaßt auch flektiert wurden. vgl. mavra-xN, 
TOVTAX6Dt, TIAVTOXOI, navtayóde, TAvraxod, mavraxic. Hierher 
auch ixa, Tpixa, TETPaXa. 


2. gho hinter Pronomina. 

Dieses sehe ich entsprechend dem ai. sdgha, tögha, tdvagha 
in den slawischen Genitiven abg. to-go ‘dessen’, jego ‘sein’, se-g0 
‘dieses. Dazu gehört dann weiter wohl venetisch me-xo; viel- 
leicht auch got. mi-k, Du-k, falls eben ghe, gho und ge eins sind 
(vgl. 1, § 348, 3). 

In der Form ghi finden wir unser Element dann in ai. mahj- 
am, I. mihi u. mehe, arm. inj < *eme-g’'h. Dieses ghi steckt 
weiter noch in gr. o0-xi, var-xl, ai. na-hf “denn nicht”. Ai ist im 
Indischen eine ganz lebendige Partikel mit der Bedeutung "denn", 
Sie steht enklitisch meist hinter dem ersten Wort des Satzes, unter 
denen sich natürlich auch reichlich Pronomina befinden, z. B, jujám 
hi, tuám hi, vajam hi. 

Mit diesem ai. hi vereinigt Brugmann, Dem. Pron. 66 eine 
Partikel zi, die im Bulg., Serb. und Kleinruss. hinter Demonstrativen 
und den Personalia als hervorragendes Element aufıritt, vgl. bulg. 
to-zi ‘dieser’, on-z? ‘jener, azi = azzi "cht, Abulg. ist belegt 
se-zi, sije-zi, semu-zi, sija-zi. Diese Vermutung ist durchaus an- 
sprechend. 

Aus der Partikel gho, ghi hat sich dann das lat. Pronomen hic, 
haec, hoc entwickelt, indem die Partikel flektiert wurde. Lat. hic 
< ho-c enthält noch die reine Partikel. 

Sind ghe und ge (gr. ye, abg. Ze) zusammenzustellen, so kann 
man go auch in ai. a»gå sehen, eine Partikel, die das vorher- 
gehende Wort hervorhebt, z. B. jás angd ‘gerade der’, jád angá 
‘gerade dann’ oder ‘gerade darum, weil’, kim agá “warum sonst. 
In dem am dürfte die Partikel em, om (oben 5. 94) stecken, 

Anm. Da wir im Ind. auch juvám angá finden, so könnte 
man dieses ougd mit dem got, Pronomen der 2. Dual g. iggis, 
iggara gleichsetzen. In einer Verbindung ju engwe wäre das ju 
weggelassen. 

In diesem Falle müßte man ai. ga mit abg. že, gr. òè ‘aber’ 
verbinden und auf gwe zurückführen. 


3. ghe, gho hinter Nomina. ghe ist als Sufix 
ziemlich selten. Immerhin gibt es doch einige Beispiele, 
in denen ein hinter Nomina auftretendes gh auf unsere 
Partikel zurückgehen könnte. 

Z. B. gr. Gen. öpvi-xos neben öpvi-dos "Vogel": 

got. az-gö “Asche? : ai. äsas “Asche, Staub’; 

gr. otóua-yoç ‘Schlund, Kehle’ : oröna "Mound: 

gr. oùpia-xoç ‘hinterstes Ende’ : opd ‘Schwanz’; 
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gr. téua-xoç “abgeschnittenes Stück Land? : reuevog; 

g. Bolt, Tpıxöc < *dhrighös “Haar? : &derpa < *ether-ja “Mähne’. 

Diese Auffassung ist natürlich keineswegs sicher. 
Verhältnismäßig häufig ist gh als Wurzeldeterminativ, 
s. unten. 

78. Die Partikel ke. Die Partikel Die ist wohl 
bekannt. Sie liegt in der Bedeutung und’ in vielen 
Sprachen vor, gr. tè, l. que, got. -h, ai. ča. Diese Be- 
deutung kann nicht die älteste sein, wenn diese Partikel 
mit dem Frage- und Indefinitivstamm A%o zusammen- 
hängt. 

1. kwe hinter Partikeln: 

l. atque, ac ‘und dazu, und auch, und’, umbr. ap ‘ubi, quum’; 

L üs-que “in einem fort, ununterbrochen? < *üds-que : ai. ud ‘hin- 
auf, hinaus’, got. uz; 

ai. aččha ‘zu. entgegen’ < *ad-s-kwe, aw. at-ca “und dann’; 

gr. Zv-Te ‘bis’, &o-te < Evo-te; gr. Wo-Te, l. ne-que “und nicht’, 
got. nih "nicht, ai. na-da “und nicht’, o u. nei-p "micht, 

2. kwe hinter Pronomina: 

l. quisque ‘jeder’, got. vaz-uh, ai. kašča; 

gr. Öç Te, Äre, TÖTE usw. 

Dieses k”e ist also noch ganz deutlich und auch mit 
einer bestimmten Bedeutung verbunden. Infolgedessen 
hat es sich auch nicht wesentlich ausgebreitet. Ich 
wenigstens kenne keine Wörter, in denen wir Suffix -ko 
mit Sicherheit anzunehmen hätten, das auf diese Partikel 
zurückginge. 

Anm. Ein Element gwe oder ghwe ist ganz unsicher. Was 
Brugmann, Grd.? 2, 1, 506 anführt, könnte wohl auf Zusammen- 


setzungen zurückgehen. Eine Partikel gwe liegt vielleicht in abg. že, 
gr. Aë vor, 


79. Das Determinativ £ und d. Ein dentales Ele- 
ment geht in weitem Umfarg in seiner Entwicklung dem 
k parallel. Während aber dort die Tenuis das Normale 
und die Media die Ausnahme bildet, ist in der Dental- 
reihe die Media sehr häufig, wenngleich sie schließlich 
nicht überwiegt. Daß Media und Tenuis zum guten Teil, 
wenn auch vielleicht nicht immer, eines Ursprungs sind, 
scheint mir sicher. 

Im folgenden haben wir es sicher auch mit zeitlichen 
Verschiedenheiten zu tun. 

A. Ein Element fe finden wir im lebendigen Ge- 
brauch als Adverb in lit. te ‘da’, 2. B. tè imk “da nimm’. 
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Dazu gr. ti in Kürdwy, "98 mie, oivov ‘da, trink Wein, 
Wir können diese Partikel mit dem Stamm te, to gleich- 
setzen, der sich zu einem Demonstrativpronomen ent- 
wickelt hat. 

Dieses te ist wohl auch dem Element gleichzusetzen, 
das sich hinter Adverbien und Pronomina findet. 


Hierher gehören gr. aö-te ‘wieder’, ai. u-tá “Partikel des Gegen- 
überstellens’ (u-ta—utá “einerseits— anderseits’, aw. u-ta, gr. Hure; 

gr. nö-te, Gre ‘wann’, ée dann, AAko-te “ein andermal’, 
ion. Enr-ei-te “darauf”. Daneben steht -ta in &n-eı-to, L ita ‘so’. 


Neben te steht das durch i erweiterte Zei, woraus 
die S. ti. 


Hierher ai. i-ti ‘so’, 1. ö-ti-dem; 

l. u-ti-nam, u-ti-que, aw. u-ti; 

gr. ad-rı in ad-ti-ka ‘sogleich’ und in ab-Tı-c, gort. aü-Tıv, osk. 
au-ti, u. te, l. aut. 

Hinter Pronomina finden wir l. ie, tu-ti-met, is-te ‘jener’, 
eig. "der da’, l. eo-pte ‘eo ipso’, abg. kù-tó "wer, di-t6 “was. Im 
Russischen tritt -to an alle möglichen Worte. 


Wir haben es im vorhergehenden zweifellos mit 
jungen Erscheinungen zu tun. 


B. t und d dagegen sind offenbar in viel früherer 
Zeit angetreten. 


1. d findet sich zunächst bei Adverbien: idg. ad ‘zu’, 1. ad, 
got. at ‘zu’; idg. ud “in die Höhe’, ai. ud, got. us aus *ud-s; dazu 
d. aus, urgerm. *üt; dann aber in dem sogenannten «Neutrum» der 
Pronomina, z. B. 1. id, got. da ai. id-am und id Letzteres ist im 
RV. eine hervorhebende Partikel, und es ist mir durchaus zweifel- 
haft, ob nicht diese Bedeutung die ältere ist. Ebenso steht es mit 
ai. čid ‘sogar, selbst, auch’, wozu l. quid-em ‘gewiß sicher, ja, doch? 
und equidem. 


Das Neutrum könnte sehr wohl aus dem Adverbium 
entstanden sein. 


Sicher liegt ein Adverbium auf d auch zugrunde in ai. kad-ā 
‘wann’, jad-& ‘als’, id- ‘jetzt, in diesem Augenblick’ und id-ám 
‘hierher’, sad-& “in einem fort, stets, und sdd-am dasselbe. Ferner 
in ai. sma-d ‘zugleich mit’ : sma. 

Dieses Element d ist aber durchaus nicht auf das Neutrum 
beschränkt. Ai. mad ‘von mir, tvad ‘von dir’ sind die Ablative 
der Pronominalstämme, während im Lateinischen med und ted die 
Akkusative sind. Ai. mad und tvad erscheinen aber auch als Stamm- 
formen in der Zusammensetzung, z. B. mad-daitas "von mir gegeben’, 
mad-dhasta- “meine Hand’, twat-krt& ‘deinetwegen’, sowie in (eo Zog 
‘dein? und mad-ijas ‘mein’. Weiter finden wir ai. Abl. asmdd "ons, 
jugmad ‘euch’, gr. in ñpédanóç ‘unser’, ai. asmadijas, Jjusmadijas. 
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d ist beim Pronomen Kennzeichen des Neutrums 
geworden. Diese Formen auf -d waren aber keine Kasus- 
formen, sondern Adverbien oder sonstwie unbestimmte 
Formen. 


2. Der Dental beim Nomen. In der Endung d 
hat man bisher die Endung des Neutrums beim Pronomen 
gesehen. Schon Bopp hat dieses dem Pronominalstamm 
te, to gleichgesetzt. Mit vollem Recht. Aber mit dem 
Neutrum hat dieses d nichts zu tun, ebensowenig mit 
dem Pronomen. Es ist auch in weitem Umfang an 
Nomina angetreten. 


A. t hinter Neutra. 

Ganz allein stehen zwei wertvolle, vielbesprochene Reste des 
Indischen, in denen der Dental nur im Nom. Akk. Sg. auftritt. Es 
heißt N. A. Sg. jäkr-t ‘Leber’, Gen. jak-n-4s und ai. sdkr-t, I. Saknä, 
Gen. $aknds ‘Mist’, gegenüber gr. xömpoc. 

Zwei so vereinzelte Fälle sind nur verständlich als 
Reste einer einst weit verbreiteten Bildungsweise, d. b. 
das ¢ ist einst in viel weiterem Umfang angetreten, es 
hat sich aber nur in diesen beiden Fällen, und auch 
hier nur im Indischen in der ältesten Verwendungsweise 
erhalten. 

Der alte Zustand, dab t häufig antrat, konnte sich 
nur auf zwei Arten weiter entwickeln. 

Entweder schwand das £ Damit können wir natür- 
lich nichts anfangen. Oder es wurde als ein Bestandteil 
des Wortes aufgefaßt und mitdekliniert. 

Wir werden es überall da annehmen dürfen, wo sich 
ein unmotivierter Dental am Schluß des Wortes findet. 

Vgl. gr. Gen. yakox-t-og ‘Milch’, 1. Zac-t-is : gr. yYAdyos, got. 
miluks ; 

arm. Zear-d, Gen. lerdi : ahd. lebare ; 

arm. near-d “Fiber, Sehne’ : ae, snävar“. 

Für das idg. Wort für ‘Salz’, idg. *seld, got. salt, hat schon 
J. Schmidt, Pl. 182 das d als angetreten angesehen. Doch sind 
seine Ausführungen nicht ganz zutreffend. Wir finden zunächst 
einen konsonantischen Stamm sa}, der mit s erweitert gr. dc ergibt 
und mit d gol. salt n, wovon lit. saldüs, abg. sladüku ‘süß’, eig. 
*gesalzen’ `> gewürzt > wohlschmeckend, süß’, 

Neben l. pecu und pecus n. ‘Vieh’ steht pecud-, das allerdings 
als Fem. erscheint. 

Ganz deutlich ist € im Slawischen an n-Stämme angetreten. 

Fe gibt dort ein Suffix et, das die Jungen der Tiere bezeichnet, 
wie abg. otrodet- ‘Kind’, telet- ‘Kalb’. Das Material bei Meillet, 


J 
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Etudes 429. Daneben stehen Weiterbildungen dieser Stämme, die 


das ¢ nicht zeigen, z. B. russ. golubönok “Täubchen?, zelönok ‘“Kälb- 
chen’ usw. 


‚Die -Stämme konnten wie die k-Stämme durch die 
Partikel -om und 3 erweitert werden (S. 98). 
Hierher gehören: 


ai. Adv. muhürt-dm “in einem Augenblick’ : muhúr; 

ai. Adv. sasvärt-& “im Verborgenen’ : sasvar ‘heimlich’: 
ai. srut-ám ‘Flut : ap ‘Strom’; 

got. Mib n. “Zuhören? : ai. sru ‘hören’; 

as. kind n. < *gent-om : l. indi-gena; 

ahd. mord n., aisl. morg : ai. märas ‘Tod’. 


Ferner sind die Fälle bemerkenswert, in denen auch 
andere Suffixe auftreten. Dadurch stellt sich -t als an- 
getreten heraus. 


So got. salt : sali, gr. äkı-; 

ahd. blat n. < *bhlo-t-óm : 1. fol-i-um, gr. pbAkov; 
ahd. feld n. < *peltom : abg. pol-je < *pol-iom; 
ahd. as. kind n. : l. ingen-ium; 

got. gulp, ahd. gold, abg. zlato : ai. hir-anjam. 


Ferner werden die men-Stämme durch t erweitert, 
an das weiter om getreten ist. 


Vgl. ahd. hliumunt m. “Leumund’, ai. sröme-t-am “Erhörung, 
Segen’ : got. hliuma ‘Gehör’; 

l. augmen-t-um ` lit. augmuö: 

l. strämen t-um, gr. OTpibyara : gr. OTpWua; 

L cognomen-t-um : nömen USW. 

Anm. Ich glaube, nun wird man auch die gr. Flexion övona, 
òvóuatoç verstehen. Sie ist genau so zu erklären wie von vůř, 
vuKTtög, d.h. das £ war in einem oder mehreren Kasus vorhanden 
und ist dann im Griechischen durch das ganze Paradigma durch- 
geführt worden. Diese Annahme schließt nicht aus, daß auch noch 
andere Einflüsse mitgewirkt haben, so ein Gen. Sg. auf Zog, gr. 
kpätóç = ai. Särda-täs. 

B. t hinter Maskulina und Feminina. 

Wie das Element k nicht das geringste mit dem 
Neutrum zu tun hat, sondern sich auch bei geschlechtigen 
Worten findet, so steht es auch mit dem Element t, nur 
noch in weit höherem Maße. 

1. Isolierte Fälle. Einer der klarsten Fälle ist das Wort 
für Nacht, das wir auf Grund von gr. vůř, vuxtöc, l. nox, noctis, 
air. innocht “hac nocle, got. nahts, lit. naktis, abg. nosti, ai. nakt, 
idg. als nokt ansetzen müssen. 


Aber wir finden im Griech. noch vg : virun Hes., Evvuxos 
‘hei Nacht’, mavvöxıos "die ganze Nacht hindurch’, abrovuxi “in der- 


124 Suffix- und Kasusbildungen. Determinativa. [$ 79. 


selben Nacht’, und diese Formen beweisen, daß der Stamm nogh 
und tr ein angetretenes Element war. , 
Dasselbe gilt von abg. nagüt? “Nagel, Kralle’, lit. nagätis : 


l. unguis, d. Nagel. , 
Neben gr. &važ, &vaxrog ‘Herrscher’ steht inschriftlich Füvaxec. 


Vielleicht entspricht lit. vänagas ‘Habicht’, 

ai. didjú-t ‘Blitz’, dazu dreimal didjútas, neben didjü-m Akk. 

Vgl. ferner ai. hari-t ‘gelb? : häri-; röhi-t : röhi- “rot; ai. sart-t 
‘Bach’ : ai. sd-sri “laufend’, eilend’; gr. dew-T ‘Satzung? : aw. dami-3; 
got. hun-d- : gr. xlwv.!) 

2. Eine recht klare Gruppe bilden die sogenannten 
Wurzelnomina, die im Indischen regelrecht durch t 
determiniert werden, wenn sie auf -i, -u, -r ausgehen. 

So heißt es æ in ai. svärthöt “seiner Sache nachgehend’, k3it 
in apsu-k3i-t “in den Wassern wohnend’; sw-dju-t “schön leuchtend’, 
deva-$rü-t “den Göttern hörbar’, agha-krt ‘Schaden zufügend’ usw., 
vgl. IF. 32, 273, gr. ddu-ap(r) "Gattin? (W. Schulze, KZ. 28, 281). 


Zweifelloes haben wir es im Indischen mit einer 
späteren Regelung zu tun. Denn das t fehlt in den 
europäischen Sprachen z. T. nach r, vgl. gr. púp, 1. fur 
‘Dieb’ und ahd. munt-boro und im Ind. bei den Bildungen 
auf -ir und -ur. Vgl, auch Akk. didju-m neben didjut-. 


Auf der andern Seile zeigen die europäischen 
Sprachen das 2 auch nach langem Vokal, was im In- 
dischen nicht der Fall ist. 

Vgl. gr. &-yvw-T, &-dun-T-, bopı-Kun-T; 

l. sacer-dö-t, locu-pl&-t, super-ste-t, man-sue-t. 


Diese t-Bildungen liegen im Griechischen besonders 
in der Erweiterung zu i@-Stämmen vor, vgl. Fick, BB. 
3, 159; Fröhde, BB. 7, 99; Neisser, BB. 20, 48; 
E. Fraenkel, Gesch. der gr. Nom. agentis auf -trp, 
-TWp, ne, S. 31 f. 

Vgl. gr. mepı-«ri-t-ar : ai. pari-kšit *herumwohnend’, ruA-dp-ng 
"Türschließer’; éunupt-Bhtne, Ayxı-Bdrng : ai. nava-gat; aou-BW-TNG, 
droe ‘Gatte? : ai. $i; Em-oro-mng; ÜUmo-pr-ing; Pio-Kıy-Ttng, 
deo-nö-Tng : l. hospes < *hosti-po-ts, got. bruß-fäßs. 

Eine besondere Bedeutung läßt sich für die Bildungen 
auf -tä nicht ermitteln. 


.  ') Im Germ. taucht noch öfter ein ¢ am Ende auf. So finden 
wir neben ahd. kuf, got. hups im 15. Jahrh. huft. Wenn man darin 
ein spät entwickeltes € sieht, so ist daran zu erinnern, daß es im 
Gr. xößırov, l. cubitum ‘Ellenbogen’, ai. $uptis “Schulter? heißt. 
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Anm. Es ließe sich hierher auch l. juventä, got. junda 
‘Jugend’ ziehen, aber die kollektive Bedeutung weist vielleicht auf 
einen andern Zusammenhang. 


An die Bildungen auf Nasal kann im Indischen das 
t antreten, braucht es aber nicht. 

So finden wir ai. vrera-h& “Writratöter” und ai. sq-hdt ‘Schicht. 
Griechisch aber heißt es ’Apyeıpövrng und äyxı-Barnc Hes., vgl. ai. 
nava-gat-. 

Dieser Stand der Dinge ist nur zu erklären, wenn 
man annimmt, daß das t nach Belieben antreten oder 
fehlen konnte. 


Anm. Ein Fall, in dem auch im Indischen der Dental nach 
langem Vokal sich findet, bildet das Suffix -tät, daneben 208, wie 
ai. saredtät, gr. Dén, gr. veötne, 1. noviläs. Denn es geht auf 
-twä, einem Verbalnomen zu der Basis Zewä& zurück. S. unten. 


3. Eine Erweiterung dieser Wurzelnomina auf -~t 
durch i bilden die Verbalabstrakta auf -ti. 

Man könnte dem entgegenhalten, daß die Bedeutungen, 
hier Nomen actionis, dort Nomen agentis dem zu wider- 
sprechen scheinen. Aber die Wurzelnomina haben tat- 
sächlich beide Bedeutungen. S. oben 8. 83. 

So bereitet es demnach gar keine Schwierigkeiten, 
wenn man annimmt, daß die ti-Stämme durch Antreten 
des D. ¿ an t-Stämme entstanden sind. 

Daher stehen denn &-Stämme in weitem Umfang 
neben t und andern Stämmen. 

Beispiele: 

ai. -dhitis “das Stellen’ neben -dhi- und gr. -derng ‘Setzer’, 
l. (sacer )-dös; ` SÉ 

ai. kšitís Wohnsitz’ neben k3djas “Wohnsitz und apsu-ksit “in 
den Wassern wohnend’; 

ai. dhitis : dhis f. ‘Gedanke’; i 

ai. sphätfs f. "Mästung, das Fettwerden’ : l. spēs ‘Hoffnung’; l 

ai. ápa-čitis “Vergeltung, Strafe’, gr. tiog ‘Schätzung, Buße? : 
ai. agni-čít; 

ai. Zëis ‘das Gehen’, l. itio : l. comes; i ; 

ai. stutis “Lobgebet’ : stút f. dss. : deva-stut “Gott preisend’; 

ai. gdtis ‘Gehen, Gang’, gr. Baoıg “Gang, Schritt’, 1. ventio, got. 
ga-qumps : gr. ayxı-Bdrng, ai. nava-gat s. O. 


Dazu kommen zahlreiche andere Beispiele. Diese 
'ti-Stämme können aber statt durch s auch durch om 
.determiniert werden. Und so finden wir l. com-tli-om 
neben sam-iti-s f. und l. com-es. 
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Auf diese Weise können Stämme auf -tiom ohne 
wesentlichen Bedeutungsunterschied neben andern stehen. 

So läßt sich in der Tat 1. vitium “Vergewaltigung, Schändung, 
Fehler’ nach Brugmann mit gr. Bio ‘Gewalt’ vereinigen. 

In diesem Fall bei den Bildungen auf & hat die 
Sprache allerdings schon in idg. Zeit der abstrakten Be- 
deutung den Vorzug gegeben. Aber es gibt doch noch 
einige Fälle, die die Bedeutung als Nomen agentis be- 
wahrt haben. 

Beispiele: l. kostis ‘Feind’, got. gasts, abg. gost : gr. Eevog 
(IF. 1, 172 ff.); gr. uáv-tiç “Wahrsager’; unge “Räuber, ir. täid, 
abg. tati ‘Dieb’, ai. dhùtis m. “Erschütterer’; ai. aratfs m. ‘Diener’ u. a. 

4. Sonstige Bildungen auf -t. 

a) Ob die Partizipia auf at, gr. p&povr-, l. ferent-, 
got. bafrand- usw. durch Antreten von £ aus n-Stämmen 
erwachsen sind, vermag ich nicht zu sagen. Persson, 
Btr. 19, 585 hält es für wahrscheinlich, indem er sich 
auf ni-Stämme stützt, die sicher so entstanden sind. 

Vgl. frons, frontis ‘Stirn’ : ir. broine ‘Schiffsvorderteil’, alb. 
brj-ni “Horn, Geweih’; 

an. strond, d. Strand : abg. strana, russ. storond ‘Seite’; 

ahd. (k)rind : gr. xepac. 

bi Ebenso unsicher ist, ob das Sufüx gr. went (xapiev[r)), 
ai. vant hierher gehört. 

c) Brugmann sieht auch in dem f des Part. Perf. 
wie gr. eidötog, got. weitwößs, ai. vidvat- unser t. Darüber 
s. unten. 

d) Ob die Bildungen auf -tu (l. fructus usw.) hierher 
gehören, d. b. durch Antreten von Dat. u an Wurzel- 
nomina auf -¢ entstanden sind, oder ob in ihnen ein 
Suffix -iu vorliegt, vermag ich ebenfalls nicht zu ent- 
scheiden. 


C. Das Determinativ d. 


Daß das Det. d, dem wir uns nun zuwenden, mit 
dem TC eins ist, läßt sich zwar annehmen, ist aber nicht 
ganz sicher. Jedenfalls tritt es in ganz gleicher Weise 
auf wie £. 


1. Isolierte Fälle. Die beiden Wörter sald ‘Salz’ und l. pecud 
‘Vieh’ sind schon oben besprochen. 

Dazu kommen l. muscerda ‘Mäusekot’, su-cerda ‘Schweinekot’ : 
gr.okôp ‘Kot’, ai. ava-skaras “Exkremente’; 
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l. glans, glan-dis "chef, abg. zelg-di : gr. Bäkavog, lit. glg; 

2. d nach ©: gr. «An-i-d “Schlüssel? : 1 clavi-cula ; 

gr. xpnmi-d “Halbstiefel’ : 1. kurpe, s. krplje; 

gr. xrıAt-d- “Fleck, Schmutz, Schmach’, L cali-go; 

gr. «vnui-d “Beinschiene? : xvrun “Wade; 

gr. ynpt-d- “kleiner Stein’ : gr. wiipoc. 

im Lateinischen sind solche Bildungen nur mit n-Erweiterung 
vorhanden: 

Z. BL formi-do “Grausen’ : gr. nopuW “Schreckgespenst’; 

l. libi-do “Begier? : ai. löbhas “Verlangen, Gier’. 

Ähnlich auch wohl gr. xeAt-Jubv “Schwalbe? : xixAn ‘Drossel’. 


3. d nach i. Hier stellt das Griechische die Haupt- 
kategorie von Beispielen und Weiterbildungen, während 
sie in den übrigen Sprachen teils gar nicht vorhanden, 
teils ziemlich arg verbaut sind. 


Es gab im Idg. Bildungen auf 3 die oben $ 72 be- 
handelt sind. Sie bilden vor allem Feminina und er- 
scheinen im Griech. in der Form ja, vgl. hòúç, deia usw. 
Statt dessen finden sich aber auch Bildungen auf -i, die 
mit d versehen sind. 

Hierher gr. pepic, nepidog “Teil : noipa ‘Geschick’; 

Nuepig "der zahme Weinstock’ : fuepog; 

ouuyaxic ` güuuoxoc ` alxudAwrig : alxudAwrog, KoAaklc : köddE; 
Baaıic “königlich? : Baorkebc. 

Hierher noch donis ‘Schild’; daic ‘Fackel’ : ddoc n. "Reger. 
brand’; éi ‘Hoffnung’, matis "Kind usw. 


Im Indischen werden Patronymika auf 3 sozusagen 
vom Lok. Sing. gebildet, wie z. B. Manäv-i. Diesen ent- 
sprechen genau Bildungen wie gr. Xpuonis, Bpionie. 

Diese Bildungen auf -id müssen im Griech. recht zahlreich 
gewesen sein. Denn sie sind der Ausgangspunkt für ganze Kate- 
gorien geworden. 


a) Es stammen davon die Verben auf -ıZeıv wie &Anilerv 
‘hoffen? : eAnic;, epiZeiv ‘streiten? : &pıs; ppovriZeıv ‘nachdenken? : 
@ppovris ‘Sorge’; 

eumodiZeiv = L impedire “bindern’. 

B) Die Deminutivbildungen auf -ıdıov wie &domidıov “Schildchen’, 
atyidrov “Zieklein? usw., die sich außerordentlich ausgedehnt haben. 

y) Die Patronymika auf ne wie ’Arpeldng, die durch @ er- 
weitert sind, wie oben die Bildungen mit t. , 

d) Auch Adjektive auf tòioç wie vuugpidioç “bräutlich”, norpidtos 
‘fatalis’, koupidiog “jungfräulich? gehören wohl hierher. 

4. d nach u : gr. EnrAu-d-es; 1. pecu-d : pecu-s; abd. hiruz : 
L cervus; ahd. hornuz : 1. Sirsuö, 1. cräbrö. 

Ferner L Suffix -t@ado neben -tut. 

5. d nach Konsonanten: 
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L glan-d, abg. Zelgdi : gr. BdAavog “Eichel; lanuvin. nebrun- 
dines : pränest. nefrönes, ahd. nioro; ZE 

abg. gove-do ‘Rind’, L frons, frond-is ‘Laub’, vielleicht zu russ. 
dern ‘Rasen’, gr. Ypöva ‘Blumen, Kräuter”. 


Neben den griech. Stämmen auf -ıöng (vgl. oben) 
stehen andere Patronymika auf -ovdä, -wvdä vgl. Era- 
neıvwvdag usw. Hier ist also da deutlich an n-Stämme 
getreten. 

Ganz entsprechend finden wir im Germanischen die 
Patronymika auf -ng, wie Nibelung : Nebulo, an. Ynglingar 
usw. S. oben S. 117. Schon Kluge, Stammbildungslehre, 
$ 23 hat ai. raja-kas ganz richtig verglichen. 

6. d nach a Schwierigkeiten in der Auffassung 
haben früher immer die Bildungen auf -d bei «-Stämmen 
bereitet, die wir im Griech. in der Gestalt oe, -adog 
finden. Aber dieses dd verhält sich zu a genau wie id:?, 

Von Wurzelnomina finden wir; 

gr. napa-otde, -otdbog “Pfeiler” : ai. sthä. Vgl. gr. otd-ðtov 


und l. antistes; dazu auch die Adverbia wie àva-ora-bóv “aufrecht 
stehend’, ord-d-nv ‘stehend’, &noota-òd “fernab stehend”. 

Sonst noch hom. nekeıds ‘wilde Taube’ : trekcıd; Aoumde 
Fackel, Leuchte’ : *ampä; weier gr. guyds ‘Flüchtling’ :1. trans-, 
per -fuga ; 

Aäde “Stein? ` Aldoc; 

uiyds ‘gemischt’ ` &vaniE, 

Über die Bedeutung s. oben S. 83. 


Auch derartige Bildungen müssen recht zahlreich 
gewesen sein, da von ihnen die Verben auf -alev aus- 
gegangen sind, vgl. Debrunner, $ 235. 

Anm. Von den Bildungen auf d sind dann im Griechischen 
die zahlreichen Adverbien auf -dov, -dnv, -da ausgegangen, wie 
àupa-dóv “öffentlich’, àvasradóv "aufrecht stehend’, ordònv ‘stehend’, 
BAr-dnv “werfend’, ünocradd “fernab stehend’ usw., und zwar sind 
sie wohl zunächst mit dem Determinativ -om und -äm weitergebildet, 


worauf dann -om als Akk. Sg. aufgefaßt und die Form auf -a als 
Plural weitergebildet worden ist. 


So gehört dponddnv "im Lauf’ Hes. : dponds “laufend’, èm- 
otpopádnv : oTpopdg “sich umdrehend’, smopdönv ‘zerstreut? : onopdc. 

Im Lateinischen spielt das d Determinativ keine 
große Rolle, es ist durch k, g ersetzt, und nur vereinzelte 
Reste ragen als Überbleibsel in die geschichtlichen Zeiten 
hinein. Wir haben diese oben angeführt. Gegenüber 
gr. &urroöiZeıv heißt es eben l. impedire. 
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Im Griech. finden sich statt der erwarteten Bildungen 
auf ö solche auf A8 Nach allem, was wir entwickelt 
haben, können diese nicht jung sein, und es ist erfreu- 


daß wir auch anderswo einige Spuren dieser Bildungen 
finden. 


Wir treffen im Ind. kälas “blauschwarz’ und daneben kai 
“schwarze Farbe, schwarz aufziehendes Gewölk’”, das mit Deter- 
minativ versehen in l. cali-go ‘dunkler Nebel’ vorliegt. Ebendahin 
gehört aber gr. nic, oc “Fleck. Schmutz’, bei dem nur das 3 auf- 
fallend ist. Wir erwarten ein *kälid, und das liegt mit dem Adjektiv- 


suffix o weitergebildet vor in L callidus ‘frontem albam habens’, und 
umbr. kaleruf. 


Ebenso gehört L albidus "web, ahd. elbiz "Schwan" zu einem 
*albid-, das zu idg. *albhos, *albhī gehört. 
L. lucidus kann zu einem *leukid gehören. 


Niedermann hat mit seiner Auffassung IF. 10, 221 ff. also 
sewiß zu einem Teil recht, wenn auch nicht durchaus. 

Zu den lat. Bildungen auf -do- gehören dann, wie schon Kögel, 
iF, 10, 231 gesehen hat, die germ. Adj. auf Ze, wie ahd. gremizzi, 
vgl. ahd. gremizzön “knirschen’, und die Verben auf -tjan wie got. 
lauhatjan "leuchten? ` L lux. 


Kein Laut spielt bei den ableitenden Suffixen eine 
so große Rolle wie gerade £ Ob wir es aber in alle den 
folgenden Fällen mit unserm Determinativ € zu tun haben, 
ist eine andere Frage. 


1. Nicht bierher gehört das Ordinalia bildende tho und 
und to, sowie das Superlativsuffix isthos. S. unten $ 113. 

2. Das Verbaladjektiva bildende Suffix -to gehört, 
wie schon Streitberg, IF. 3, 340 dargelegt hat, auf das 
engste mit den Wurzelnomina auf -t (oben S. 124) zu- 
sammen. Ob die Worte unmittelbar aus den Bildungen 
auf -t entwickelt sind, oder ob an diese das Suffix e, o 
angetreten ist (s. unten), läßt sich vorläufig nicht ent- 
scheiden. 

3, Das seit idg. Zeit Eigenschaftsabstrakta bildende 
Suffix -tä (Brugmann 2°, 1, 416) hängt m. E. mit tat 
zusammen. S. unten § 123. 

4, Das Suffix -tmo (Brugmann 2°, 1, 253) in EpET- 
uóç ‘Ruder’ ` &pe-ıng “Ruderer'; got. maipms “Geschenk. 
Kleinod’ ist wohl aus unsern t-Stämmen erwachsen. 

5. Suffix -Ino-, Jg hinter temporalen Adverbien 
(Brugmann 2°, 1, 284) ist ein selbständiges Wort. 8.8131. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. II. 9 
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6. Suffix -tero, Komparative bildend, ist ein selb- 
ständiges Wort. S. u. 8 129. 

7. Suffix -ter, -tor. Griech., Il. Slaw. und Arisch 
kennen ein Suffix -ier, das deutlich Nomina agentis 
bildet.?) 

Übereinstimmende Beispiele sind recht zahlreich. 

gr. dorhp, dirrwp, l. dator, ai. datä “Geber”; 

gr. oivorrornp “"Weintrinker’, 1. pötor; 

gr. ravdaudrwp “Allbezwinger’, duritnp, L domitor "Bezwinger”, 
al. damitä; 

gr. Yeverhp, yeverwp, l. genitor, ai. janitä “Erzeuger”. 

An und für sich bieten sich zwei Möglichkeiten der 
Erklärung. 

a) Es kann eine Zusammenzetzung vorliegen. ter 
oder er könnte ein selbständiges Wort sein. Ich finde 
aber da keine sichern Anhaltspunkte, oder 

b) es handelt sich um Weiterbildungen von t-Stäm- 
men durch Determinativ r. Dafür spricht, daß sich die 
Bedeutung nicht wesentlich von den Wörtern auf -t unter- 
scheidet. Ja, es gilt die Regel, daß als Simplizia die 
Bildungen auf -ter erscheinen, während in der Zusammen- 
setzung die einfachen Bildungen auf A bez. im Griech. 
die Weiterbildungen auf -tā auftreten. Vgl. Delbrück, 
Vergl. Syntax 3, 160 f.; Wackernagel, Aind. Gramm. 2, 
1, 189; Fraenkel, Gesch. d. Gr. N. Ag. 1, 4. 

Es heißt also: 

ai. kartā ‘Täter’, aber löka-I:rt "die Welt schaffend’: 

ai. jet& ‘Sieger’, aber visva-jit “alles besiegend’; 

gr. Aocän ‘Geber’, aber npodötng “Verräter; 

gr. Bornp ‘Hirt’, aber ou-Bwrng “Sauhirt’; 

l. stator, aber antistes, superstes; 

L praetor ` l. pedes, peditis “Fußgänger”. 

Dieser Zusammenhang kann natürlich auch sekundär 
entstanden sein. Aber da wir später auch einen Wechsel 
von ro- und i-Stämmen finden werden, so ziehe ich die 
angegebene Erklärung vor. 

Die Entwicklung des Determinativs i, d bestätigt das, 
was wir oben gesagt haben. Ai. jakrt, $äkrt sind mit 
ihrem £ die kostbaren Reste einer einst außerordentlich 
häufigen Bildungsweise. Das Antreten des t stammt aus 


m aM M a Ie 


1) Vgl. hierzu E. Fraenkel, Geschichte der griech. Nomina 
agentis auf np, -Twp, me, Straßburg 1910. 
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sehr alten Zeit, denn es sind sicher on, 3. A. -u? und 
vielleicht auch r dahinter angetreten, während allerdings 
umgekehrt t sicher auch hinter y erscheint, vgl. ai. jákrt 
‘Leber’. 


80. Das Determinativ dh. Eine Partikel dhe sowie dhi, über 
deren Verhältnis zueinander man oben S. 100. vergleiche, finden wir 
in ai. -ha, kü-ha "wo, gathw. kudä ‘wo’; ai. i-h& hier, prakr. idha, 
aw. ida u.a. abg. de in kü-de ‘wo’, sde ‘hier’, onü-de ‘dort’, ovü-de 
‘hier’, 1. -Zhle)iin ubi, alat. ubei, ibi, gr. nö-9, 8-9 ‘wo’, T6-9ı *da’ 
abto-dı “daselbst”, ad-Hı ‘wiederum’, í 

Dieses dh ist nun auch an Nomina angetreten. Gr. Ööpvi-c, 
öpvi-dog enthält zweifellos ein orni, das sich : ahd. aro verhält wie 
gr. TExXTava, ai. takšnī ` TEKTWV. 

Wahrscheinlich liegt das Suffix noch vor in gr. pépuīç, neppi- 
doc Faden’, dem ebenfalls ein mermz zugrunde liegt. Weiter wohl 
in Zug, EAuıvdos ‘Wurm’, einer Reimform zu got. wairms und 
einigen andern. 

Leider ist gr. $ zweideutig, da auch tk darin stecken kann. 
In den andern Sprachen ist es nicht zu erkennen, da dh mit d 
zusammengefallen ist. 

Ein solches vereinzeltes Auftreten ist auffallend. Es kann sich 
um die Anfänge einer neuen Bildung oder um die Reste einer alten 
einst weiter verbreiteten handeln. 

Vielleicht liegt eine alte Bildung vor. Dafür spricht folgendes. 

L. verbom, got. waúrd n., Lt vardas "Name zerlegt sich in 
werdh + om. werdh gehört aber augenscheinlich zu gr. &pe-w 
‘sage’, prj-twp “Redner” usw., wobei wir dh als ein Wourzeldeter- 
minativ ansprechen dürfen, und wir können daher unter diesen 
weitere Umschau halten. Darüber siehe unten. 


Im großen und ganzen scheint mir aber dh nicht 
viel bedeutet zu haben und auch nicht sehr verbreitet 
gewesen zu sein. In gewissen Fällen handelt es sich um 
ein selbständiges Wort. S. unten $ 140. 


81. Das Determinativ th. Die Tenuesaspiratä sind 
im allgemeinen so seltene Laute, daß man an ihrer Ur- 
sprünglichkeit im Idg. gezweifelt bat und zweifeln kann. 
Vgl. 1, 217. Dementsprechend finden wir sie auch unter 
den Suffixen selten; nur th macht eine Ausnahme. Dies 
th ist zweifellos vorhanden, und zwar wie es scheint in 
der Form th oder tha. 


1. tha hinter Adverbien und Pronominalstämmen. Hierher 
ai. dthä “dann, und, ferner, darum’ = d. und; kathä ‘wie’, auch 
kathám; it-thám ‘so, auf diese Weise’, it-thā ‘recht, gerade’ und 
überhaupt verstärkend; te-thä ‘so, auf diese Weise’; ja-thä “wie?; 
erth “nach Belieben? u. a. 

ge 
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2, ih hinter Nomina. Hier kommen zunächst die beiden 
Neutra ásthi ‘Knochen’ und sdk-thi “Schenkel in Betracht, ¿ ist 
sicher angetreten, aber daß "bh hinzugefügt ist, läßt sich nicht 
sicher sagen, 

In andern Fällen ist die Sache deutlicher. Es gibt im Indischen 
eine ganze Reihe von Worten auf -tha- und -ihu, in denen das 
Suffix den Inhalt des Wortes nicht verändert. 

Vgl. ai. uk-thåm ‘Spruch’, učá-tham ‘Spruch, Preis’ : ai. väč; 

ai. sravd-tham “Fließen’ : gr. h6oc “Strömung”; 

ai. stava-tham ‘Lob : stavas ; 

ai. Sajd-thamı ‘Lager’ : sajë f.: 

ai. vaksd-thas : ahd. wuohs; 

ai. rard-thas "Laut, Ton’ : ravas m. ‘Schall ; 

ai. jaja-thas “Verehrung? : jaj; 

ai. prāná-thas : prd-nas ‘Hauch’; 

ai. tvēšá-thas “Ungestüm, Andrang’ : tvēšas; 

ai. čará-thas “beweglich, sich bewegend’ : čarás os D 


Aus den europäischen Sprachen läßt sich nichts 
gicheres beibringen, da {ih nicht sicher zu erkennen ist. 
Ob gr. öpvic, Öpvidog hierher gehört, ist daher unsicher. 

Im Verbum spielt eine Partikel -tha eine große Rolle, 
vgl. gr. oioYa, ai. veitha. S. darüber beim Verbum. 


82. Das Determinativ p. Ein Element pe ist mehr- 
fach an Adverbia und Pronomina angetreten, ohne daß 
es große Verbreitung gefunden hätte. 

Hierher: L quip-pe ‘freilich, allerdings, natürlich” < *quid-pe; 
quippiam < quippeiam, quispiam usw. 

. L nem-pe “denn doch, doch ja, nun ja’ : nem wohl verwandt 
mit nam. 

Hierher auch wohl l. ipse, vgl. ea-pse << *is-pe-se. Zu *is-pe, 
vgl. "od. pe, und vielleicht auch pte in mihi-pte, meo-pte, sua-pte 
< pe + te. 

Deutlich liegt unser Element im Lit. vor, vgl. kai-p ‘wie’, lit. 
sei-p — teip ‘so-so°; lit. tai-p, Gogo, 

Ob got. ja-bai "wen hierher zu stellen ist, läßt sich nicht 
sicher sagen. 


Was dieses pe ist, ob es etwa mit ai. dpi ‘dazu, 
außerdem, auch’, aw. api, gr. &mi “auf, zu, an’ zusammen- 
hängt, läßt sich nicht sicher sagen. 

Als Nominaldeterminativ, das sich aus dieser Partikel 
entwickelt hätte, ist p selten, immerhin in einigen Fällen 
nachzuweisen. 


Anm nn. 


f 1) Man kann natürlich daran denken, daß in diesen Bildungen 
eine Zss. vorliegt, aber wir haben gar keinen Anhaltspunkt dafür. 
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Hierher d. stab. got. stafs “Stab, Stütze und dazu das Kau- 
sativum ai. sthäp-ajati “er macht still stehen’. Lit. stäbas “Bildsäule’ 
zeigt, falls es nicht entlehnt ist, die Erweichung des p zu b. 

Ai. dipas ‘flammend’, dip»djati “macht strahlen’ : ai. d-didät 
‘strahlte’. Dazu vielleicht got. tibr n. “Opfertier’, eig. ‘der Opferbrand‘. 

Auch in l. daps “Mahl, Schmaus, Opfermahl’, gr. dan-dvn 
‘Aufwand’, aisl, tafn "Opfertier’, ai. däpajati ‘teil? steckt ein Det. p. 

Anm. Im Indischen bilden gewisse Verben ihr Kausativum 
von einem Stamme auf -», der doch wohl auf p-Erweiterungen 
zurückgehen muß. 


Verhältnismäßig häufig ist p als Wurzeldeterminativ. 
s. unten. 


83. Das Determinativ bh. Ein Element bh haben 
wir in den mit bh gebildeten Kasussuffixen in der Form 
-bhi kennen gelernt. Dieses -bhi findet sich weiter in 
den Präpositionen gr. àu-ọpí, l. am-b, ir. imb, ahd. umbi und 
ai. a-bhi. 

Das sonst seltene Sufhx -bh geht in einer Reihe von 
Fällen auf ein selbständiges Wort der Basis -bha ‘scheinen’ 
zurück, vgl. unten § 146. 

Damit können wir aber nicht alles erklären. In 
einer ganzen Reihe von Fällen erscheint ein Suffix A 
ohne eine Bedeutungsveränderung hervorzurufen, und man 
wird daher auch hier an eine angetretene Partikel denken 
dürfen. 

Wir finden eine solche in gr. pl} ‘wie’ als Lesart Zenodots, 
aw. bä, bāđā ‘wahrlich, fürwahr’, arm. ba hervorhebende Partikel, 
lit. bé “ja, jawohl, sehr wohl’, lett. ta-ba, te-ba te-be “also, da haben 
wir es’, ne-ba ‘doch nicht, freilich nicht’, abg. bo ‘denn’, ibo, u-bo 
“also, nun’, kr. ba “ja, freilich, allerdings’. tschech. ba ‘traun, für- 
wahr’, p. ba ja, fürwahr’. Hierzu auch wohl got. hei, -ba Frage- 
wort ‘ob denn’, nibai, niba "wenn nicht’. ` 

Diese Partikel -ba möchte ich auch mit L. Meyer, Die got: 
Spr. 67 in den gotischen Adverbien auf -ba sehen. Vgl. hardu-bu 
“hart? : Rhardus usw. 


Aus derartigen Adverbien konnten sich dann Ad- 
jektiva und Substantiva entwickeln. 


Deutlich angetreten erscheint -bho in gr. aAW- Pós “weiß? 
(Hesych) gegenüber gr. &Ap6c, 1. albus. alö gehört nach Brugmann 
2, 1, 388 zu lit. awas ‘Zinn’, eig. ‘das Weiße’, pr. alwis Blei’, russ. 
ölovo ‘Zinn? (Ablaut gin! : u). Wë l i 

Wie àìgóç : *alwos verhält sich 1. galbus grüngelb? : 1. gilvos. 

Gr. &a-pög ‘Hirsch’ gehört zu gr. eAAög aus dée ai. vröa- 
bhäs : ai. vrda ‘Mann’; gr. otépi-poç ‘starr’ : l. sterülis. 


9 


Doch können hier Zss. vorliegen, vgl. unten. 
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Weiter liegt unser bh vielleicht vor in den gr. Diminutiven 
auf -piov, wie EuAn-gprov “Holzstückchen’, xwpd-giov “Gütchen?, 
dnpdgıov “Tierchen. 


84. Das Determinativ r. Die drei oben $ 75 und 
79 besprochenen merkwürdigen Fälle des Indischen dsrk 
‘Blut’, jákrt ‘Leber’, sákrt “Mist” zeigen k und t hinter 
einem r. Aber dieses r selbst erscheint deutlich als ein 
angetretenes Element, das in diesen Worten auf den Nom.- 
Akk. beschränkt ist. Am ausführlichsten über das Suffix 
Johannsson, BB. 14, 163; 16, 130 ff. Seine Samm- 
lungen sind sehr dankenswert. Johansson hält das 
Suffix für ein Lokativsuffixs. Das lehne ich ab. Es ist 
dies ebensowenig wie i, sondern es ist ein Determinativ. 

l.r hinter Adverbien und Pronomina ist 
meistens lokal. 


Neben të ‘da’ (s. § 10) steht, ai. fa-r-hi ‘damals’, got. pa-r. ahd. 
dës, lett. tu- ‘dahin, da’; 

neben l. h3-c “hier? steht got. bei, ahd. kiar, her-a; 

neben gr. vel wo’, steht ai. kd-r-hi warn, lit. ku-F “wo”, got. 
ba-r ‘wo, l. guö-r, cü-r “warum”; 

neben gr. yè steht yap "denn": 

neben gr. &upi ‘herum’, 1, amb(i) finden wir amfr in osk. 
amfı-et ‘ambiunt’; 

gr. -nep, l. per in paulisper, 

Anm. Als Lokativsuffix hat sich » dann im Germanischen 
ausgebreitet. Vgl. got. aljar ‘e.nderswo’. jainar ‘dort’, ahd. sär 
"sogleich? usw. 


2. r hinter Nomina. Vgl. dazu IF. 32, 291 ff. 
Außerdem E. Fraenkel, KZ. 42, 114; E. Schwyzer, 
KZ. 46, 165. 


gr. vóxT-wp ‘nachts’, 1. noctur-nus ` gr. vót, L nox; 

gr. bd-wp, ahd. wazzar : ai. 1. ud-&, Lok. ud-án, got. wat-in 
“im Wasser”; 

gr. üAk-ap ‘Schutz’ : Lok. dAk-i: 

gr. čap, l. ver ‘Frühling’. ai. vas-ar ‘in der Frühe’ in rasar-han 
‘früh schlagend’ gehört mit ai. wsar-budh “früh wach? : ai. us. nur 
im G. Sg. und Akk. Pi. us-as belegt; 

ai. van-ar-güs “im Walde sich umhertreibend’, ai. van-ar-sdd 
“im Holz wohnend’ : ai, van. "Baum": 

aw. zem-ar "auf der Erde’ : ai. kam, gr. xdıWv; 

ai. dh-ar ahar “Tag für Tag‘ : Lok. dh-an “am Tag’ und ahes; 

l. Aer ‘Reise : ai. d; 

ai. Jak-rt, 1, jecur, gr. nm-ap : ai. Lok. jek-an ‘Leber’; 

gr. nô-p, ahd. fuir : ai. pyava-k-am ‘Feuer’; 

l. femur ‘Schenkel’ : Lok. femine: 

al. ds-r-k, alat. assir, gr. Zon “Blut : ai. Lok. *as-an; 
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gr. nm-ap, ahd. sumar : ai. sam-ä f. ‘Jahr; 

gr. ků-ap “Höhle? : xboc; 

gr. uöu-ap “Tadel, Spott? : uWnoc; 

gr. võk-ap “Todesschlaf?’ : l. aer: 

gr. eid-ap “Speise < *édw-ar : ahd. ës: 

gr. ölerp-ap *‘Salböl? : dAoıpr; 

gr. devap “Handfläche, Fläche’ ; ai. dhänv-an “trockenes Land’; 
gr. reipap “Tau, Seil’ : ai. parvan- ‘Knoten’; 

gr. oreap ‘Fett, Talg, Teig’ < *stäj-ar : orals ‘Teig’. 


Weiter liegt unser r vor in Neutren auf -rom, indem 
an die Form auf -r das Element -om getreten ist, vgl. 
oben 8. 91. 


gr. nt-p-ov “Unterleib? : nrop ‘Herz’: 

ai. krü-r-am “Wunde? : Erën? ‘Blut’; 

gr. veb-p-ov ‘Sehne’, ahd. snuo-r : aw. snäva-r? ‘Sehne’; 

aisl. bū-r n. “Vorratshaus <. *ba-r-om : ai. bhū-s f. “Welt, 
Raum, Ort; 

gr. üOT-p-ov : dornp ‘Stern’: 
4 gr. öxu-p-ov “Sprevn’ : äxwp “Grind, Schor? und weiter zu äx-v-n 

Spreu’ ; 

gr. Zuot-p-ov : Zwornp ‘Gürtel’, vgl. lit. juoste f. “Gürtel’; 

l. memb rom ‘Glied’ < *mems-r-om, mems-r ist eine Neben- 
form : mems ‘Fleisch’, got. mimz; 

ai. rip-r-dm “Ünreinigkeit’ : ai. rip f. ‘Verunreinigung’; 

ai. abh-r-ám “Wolke, Luftraum’ : ai. dmbh-as n. “Wasser”; 

ahd. eita-r n. : ahd. eig “Eiterbeule’: 

got. ër n. < *jër-om : aw. jārə, vgl. ai. jänam “Wagen, Fuhr- 
werk’, d. jahn; 

gr. BAEpa-p-ov “Augenlied’, BAepapis "Augenwimper’ : katWßkey. 


Da ä ebenfalls ein angetretenes Element ist, vgl. 
BS 71, so können wir aus den ra@-Stämmen ebenfalls 
r-Stämme erschließen. 

ai. us-rd “Morgenröte?, lit. ausra, L auröre : ai. usar früh’; 

gr. &p-a:d. Jahr, so: 

gr. huep-a ` uap, ai. sdmä f. ‘Jahr’; 

gr. Ed-pa ‘Sitz’ : Edog; 

gr. Tep-pä “Asche des Scheilerhaufens’ : ahd. tag. 


Das angetretene Element r ist also weit häufiger ge- 
wesen, als es scheint. 

Indem an diese r-Stämme das adjektivbildende 
Sufix e, o "der oder "da antrat, erhalten wir Wörter 
auf -ro mit adjektivischer Bedeutung, wie ich schon IF. 
32, 285 ausgeführt habe. 


In einzelnen Fällen ist die Sache noch ganz klar, vgl. gr. 
vdap-öc : dwp. Vgl. unten. 
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In andern Fällen stehen neben den ro-Adjektiven es- 
Stämme, zu denen sonst r-Stämme gehören. 

Z.B: 

ai. rudhir-ús, gr. êpuðpóç ` gr. ëpevðoç ‘Röle’; 

ai. čitr-ás ‘augenfällig’ : ai. dötas ‘Glanz’; 

gr. uakpóç lang’, I. macer ` gr. uñkoç ‘Länge’; 

gr. äxpoç ‘Spitze’, L acer : g. hKéc' òčú; 

gr, yuòpógç “lügenhaft’ : gr. weüdog “Lüge; 

gr. aloxpöc ‘schimpflich’ : dioxog “Schande. 

In andern Fällen stehen Adjektiva auf -ro neber 
konsonantischen Stämmen ohne r, wie ich schon IF. 32, 
285 gezeigt habe. 

Vgl. ai. ušar-budh “früh wach’ : aw. zaēni-budra "eifrig wachend’; 

ai. rathö-sübh “auf dem Wagen glänzend’ : ai. Subh-räs 
‘glänzend’; 

ai. sürja-svit ‘sonnenhell’ : ai. svitras “weiß’: 

ai. visva-pis “alles schmückend’ : gr. mıxpöc "scharf, bitter’; 

d. luck ` locker; 

got. raußs ` gr. dpuäpéc, 1. ruber, abg. rudrù (kann auch Dissi- 


milation sein); 

ai. pür-bhid “Burgen zerbrechend’ : got. bois: 

d. keis : heiser; d. wach : wacker u.a. 

Wenn wir die Adjektive und Bildungen auf -ro uns 
durch Antritt eines o-Sufüxes an r-Stämme entstanden 
denken, so erklärt sich auf das leichteste die Regel, daß 
in der Zusammensetzung statt des ro-Stammes so häufig 
i-Stämme auftreten. Über diese von Caland, KZ. 32, 
592 und Wackernagel, Verm. Beiträge? behandelte 
Erscheinung (weitere Lit. bei Brugmann, Grd.” 2, 78) 
ist viel geschrieben worden. 

Vgl. gr. xüdt-aveipa “mit sich auszeichnenden Männern’ : xüdp-öc; 
Aadı-«nöng "mit verborgenen Sorgen? : gr. Adüpn ; gr. xaki-ppwv “leicht- 
sinnig’ ` xakapög “schlaff, lose’; gr. Apyı-kepauvos “mit hell leuch- 
tendem Blitz’ : ai. rjras ‘rötlich’. Ygl. ferner gr. aioxı-orog : aloxp-ög; 
MNKI-OTOG ` Kaxpdc lang’; gr. BeAnı-orog : BeAtep-og “besser’; gr. 
noi-Aog ‘bunt’ : gr. mikp-óç “scharf” u. a. 

Die Erscheinung erklärt sich dadurch, daß auch i 
ein angetretenes, und zwar früher angetretenes Element 
war alsr und sich so in der Zusammensetzung die alter- 
tümlicheren Formen erhalten haben. 


Es stehen auch sonst noch ¿Stämme neben ro-Stämmen, vgl. 
ahd. weggi m., lit. oons “Keil” : ai. vdjras *Donnerkeil’; gr. Dpde 
“Schweiß? : d. schwitzen aus *switi; gr. &dpä : ahd. ee" 


1) ai..rudkirds “rot gegenüber gr. êpvðpóç dürfte durch ein 
rudhi veranlaßt sein. 
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Wir können also aus den Adjektiven auf -ro Stämme 
auf r erschließen und damit die Zahl der r-Bildungen 
bedeutend vermehren; wenngleich es natürlich nicht sicher 
ist, daß jedes Adjektivum auf -ro auf einen r-Stamm 
zurückgeht. Denn es kann sich die Endung auch aus- 
gebreitet haben. Von den meisten Adjektiven ist es mir 
aber wahrscheinlich, daß ihnen wirklich r-Stämme zu- 
grunde liegen. 


3. Herkunft des r. Die Frage nach der Her- 
kunft des r läßt sich einigermaßen befriedigend beant- 
worten. Ich setze dieses r der Partikel r gleich (oben 
$ 10), gr. àp, fa, lit. i7, deren Sinn vor allem verstärkend 
war, und der daher leicht verblassen konnte. 

4. r nach Verbalformen. Diese Ansicht wird 
bestätigt, wenn wir das r in Verbalformen heranziehen. 
Es gibt in den verschiedenen Sprachen Formen mit r, 
so im Italischen und Keltischen (vgl. l. seguitur), im Ar- 
menischen, Tocharischen und im Arischen. Im Arischen 
sind die Formen mit r vor allem in der 3. D Plur. Perf. 
Akk. vorhanden. Daneben stehen sie auch im Wurzel- 
aorist. Sehen wir in dem r eine angetretene Partikel, so 
ist es ohne weiteres klar, daß die indische Beschränkung 
wahrscheinlich sekundär ist. 

Jedenfalls kann man vergleichen gr. d fa er sprach” 
mit ai. äh-ur “sie sprachen’, ori fa ‘trat? mit ai. asth-ur, 
gr. Bñ 6 ’ievon mit ai. ag-ur ‘sie gingen’. Über die weitere 
Ausbildung der r-Formen s. Verbum. 


85. Das Determinativ 7. Neben dem Element r, an 
dessen Dasein ja nicht zu zweifeln ist, hat man auch 
ein ? in ähnlicher Verwendung angenommen, dafür aber 
eigentlich nur das Beispiel 1. söl, ‘Sonne’ anfübrenkönnen. 
Vgl. Kretschmer, KZ. 31, 351; Pedersen, KZ. 32, 256. 
Bei genauerem Zusehen erkennen wir aber, daß in dem / ein 
Element von fast gleicher Art wier steckt, das nur vielleicht 
in noch früherer Zeit als dieses angetreten und daher 
noch mehr verbaut ist. 

In den klassischen Sprachen und im Germanischen 
tritt 2 wenig hervor, und da im Indischen r und Z zu- 
sammengefallen sind, so kann es nicht Wunder nehmen, 
wenn zunächst wenig beachtet wurde. Erst im Sla- 
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wischen lernte man eine Partikel le kennen. Vgl. Ber- 
neker 697. 


Hierher klr. te-m, te-me, teno ‘aber, doch, sondern nur’, serb. 
le verstärkend, slow. lë "mur", tschech. le “und, aber, doch’ usw. 


In großem Maße zeigt sich dieses ! hintern andern 
Worten. 


1. Hinter Partikeln usw. klr. a-te ‘aber’, tschech. poln. a-e, 
lett. nu-le ‘soeben, kürzlich, jetzt erst’, Zeie ‘doch, doch wenigstens’; 
ne-le ‘geschweige denn’. 

Dazu 1. procu-! ‘fern’ : aruss. oo? ‘procul, weg’; 

l. simu-l ‘zugleich’ : gr. dua und weiter verbaut in l. clan-cu-l-um 
‘heimlich’, saepius-cu-le ‘häufig’. 


2. l hinter Pronomina. Bekannt ist L ille, wohl 
aus is-le (vgl. Rozwadowski, IF. 3, 274). 


Außerdem gehören wohl hierher die Fälle wie abg. to-li ‘tum’, 
to-lE ‘tantopere’, to-l4 ‘so’, lit. täl “bis dahin, so lange’, abg. to-li-kù 
‘so groß, so viel, L tä-lis ‘so beschaffen’ ‚ quä-lis ‘wie beschaffen’, 
gr. tn-Al-koc ‘so alt’. Vgl. auch }. a-K-quis (Brugmann, IF. 
24, 160 f). 


3. l hinter Nomina. 


L. sö-l, ai. sva-r, gr. ÑHA-10ç < *säwe-lios, got. saui-l gegenüber 
ai. savi-tar. In diesem Fall hat man schon längst das Z dem 
sonstigen » gleichgesetzt, wenngleich hier das Z nicht auf den 
Nominativ beschränkt ist. In gr. ueyako- : got. mikils gegenüber 
gr. ueyag liegt aber ein Fall vor, in dem sich das ? nicht auf das 
ganze Paradigma ausgedehnt hat. 


Mehr Stoff gewinnen wir, wenn wir die Determinative 
~om und -@ abschneiden. 


gr. pü-A-ov "Stamm, Geschlecht’, bei Homer und Hesiod nur 
im N. Akk. vorkommend, gr. pü-A-N : ai. bhü-s “Raum, Welt’, d. Bau, 
gr. pur “Wuchs, Leibesgestalt’: 

gr. oxü-A-ov ‘erbeutete Rüstung, Kriegsbeute’ : gr. oxü-tog “ab- 
gezogene Haut’; 

ai. nābhī- l-am, l. umbi-li-cus : ai. nābhi-s ‘Nabel; gr. dugpa-Adc : 
l. umbo; 

ai. juga-l-am ‘Paar : ai. jug-úm Joch": 

gr. éN- Aù < hed-lä, 1. sella, got. sitls, ahd. sezgal : ai. *sadi-s. 
ald. siz; 

ahd. dehsa-la. abg. tes-la ‘Axt’ : ahd. dehsa: 

ahd. sei-l << *seid-l-om, poln. sidło : d. Saite; 

aisl. af-l n. ‘Kraft, Hilfe’, l. opu-lentus : l. ops; 

l. di-lūc-ul-um : e -8 ‘Licht’; 

ur, WTE, äol. breike Wunde". lit. vöfts "Geschwär'; 

al. sahas-ram “tausend? : ai. sahas ‘Kraft’; 

abe. *jelo, s. jelo, p. Jad-to : d. az. 
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Wie gerdw-An “Schonung? ` get, so verhält sich tepnw-Ań 
“Vergnügen ` *reprb;; ebxw-An} ‘Gelübde? : Seat: 

gr. önix-An ‘Nebel’, lit. mig-lä, abg. migla : ai. mih f. “Regen, 
Nebel’, möghäs ‘Wolke’; 

got, wei-l-a ‘Zeit’, ai. di-ram “lange? : l. quies ‘Ruhe’; 

gr. vepe-An ‘Wolke’, l. nebula, d. Nebel : ai. ndbhas n. 
Feuchtigkeit’; 

l. ocu-lus : abg. oko "Auge, lit. alès; 

d. hol: l. cavus; 

l. äla ‘Flügel’ < *aes-la, ahd. ahsala : 1. axis, d. Achse; 

l. villa < *veiks-lā : got. weihs ‘Flecken, Dorf’. 

Mit einem ł-Determ, ohne Bedeutungsveränderung sind die 
Fem. der Ordinalia gebildet. Es heißt ai. pan’dami, $asthi aber 
l. quinti-lis, sexti-lis. Neben ai. aparī steht l. aprī-lis, eigentlich 
‘der zweite’. 

Hierher gehören ferner die lat. Neutra auf -ile, z. B. l. monī-le : 
ae. mene “Halsgeschmeide’; 1]. sedi-le ‘Sitz’ neben got. sitls s. o.; 
l. orbi-le “die Felgen? : 1. orbis, 1. cubt-le ‘Lager. 


Auch sonst ist ? mannigfach verbaut. 

Zu l. vulpes darf man ein *vulpek erwarten, mit D k, dessen 
Reflex wir in gr. ëlo E haben. Davon mit /-D. 1. vulpöcula. 

Zu l. canes gehört ein *canz, davon ein *caniks wie l. cornix 
und davon canieula. 

L. ösculum “Kuß’, urspr. ‘Mündchen’ ist mit -om und JI von 
*3s%k abgeleitet und dies zu oe ‘Mund’. 

Das k in 1. clävicula ‘Schlüssel’ entspricht dem gr. dor. xAdE. 
d ist also späteres Suffix. 

l. tumulus ‘Erdhügel’, aisl. þumall "Daumen" : d Daumen, abd. 
dūmo. 


Durch Antreten von 2 an k-Bildungen ist ein zu- 
sammengesetztes Suffix kl entstanden, das im Lat. hinter 
r-Stämmen produktiv wurde. 

Hierher 1. avunculus ‘Oheim’ : avus “Großvater”; 

L fürunculus ‘Räuber : für ‘Dieb’. 

Diese Verbindung findet sich auch wohl im wesigerm. nkl, 
z. B. ahd. huonifn)klin, jetzt Hinkel, ae. hüsincel ‘Häuschen’. Wir 
werden hier ngl ansetzen müssen, wie auch zu erwarten ist. 

Indem o an Stämme auf -l trat, erhalten wir ein 
Adjektiv bildendes Suffix Jo. 

Hierher zunächst gr. öuar-6c, 1. similis : simul : gr. buöc, 
e. same; l 

gr. Xdanam-öc. l. kumilis ‘niedrig’ gehören zu gr. ëm, die 
l-Bildung in thrak. ZeneAn, phryg. zemelo. Vgl. unten § 90. 

Anderseits erscheint / hinter Adjektiven aller Art, 
und es ist durchaus wahrscheinlich, daß hier hinter 
den Kasus indefinitus ein le oder ähnliches getreten war, 
und daß dieses dann flektiert wurde. 
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Hier finden wir: 

a) Z hinter ¿Stämmen : 

gr. Tpoyxi-A-oc “Strandläufer” (“Vogel’ : rpöxıc “Läufer’); 

gr. xotlog “hohl? < *kowi-los : l. cavus; 

gr. noıkl-Aocg ‘bunt : got. faihs; 

lit. didelis “groß? : ddis. 

b) Hinter u-Stämmen: 

gr. ġòú-Aoç “süßlich’ : fðúç "süß?; l 

aj. bahu-lás, gr. naxuAög ‘etwas dick’ : ai. bahús, gr. naxüc. 

c) Hinter 'o-Stämmen: 

ai. bhima-las ‘furchtbar’ : ai. bhimas, ai. jiva-lds : jivas lebendig’; 

russ. töplyj "warm? : l. tepidus. 

Auch aus den Adjektiven auf Jos usw. können wir 
lI-Stämme erschließen, wenngleich natürlich auch das 
Sufix -lo gewuchert hat. 

Die Geschichte des Suffixes Jo ist mit diesen kurzen 
Andeutungen nicht erschöpft, sie muß noch geschrieben 
werden. Ich bin aber fest überzeugt, daß ich die Grund- 


linien richtig gezeichnet habe. 


86. Das Determinativ s. Ein Element s ist be- 
kanntlich beim Aufbau der nominalen Flexion und 
Stammbildung wie auch beim Verbum in ausgedehntem 
Maße verwendet worden. Wir finden ein s im Nom, 
Gen. Abl. Sing., im Dat. Abl. Akk. Lok. Plur. Daneben 
steht es im Nom. Plur., und im Gen. Sing. der o-Stämme 
(Pronomina) so. In der Stammbildung sind die s-Stämme 
bekannt. Beim Verbum haben wir einen s-Aorist, ein 
sjo- oder so-Futurum, s-Präsentien, eine 2. Sing. auf s. 
Man kann wohl sagen, daß kein Laut in der idg. Stamm- 
bildung und Flexion eine derartige Rolle ‚spielt wie s. 
Ist das nun überall dasselbe Element, oder sind es 
mehrere? Was ist z. B. das pluralbildende s, von dem 
man spricht? Ist es ein anderes als das singularische? 
Wie kommt es, daß der Gen. Sing. und Nom. Sing. gr. 
modög und Bee, l. pedis und servos scheinbar dasselbe 
Element zeigen? 

Schon Fr. Bopp, Vgl. Gramm. 1, 157 hat die An- 
sicht aufgestellt, daß das Nominativ -s eins sei mit dem 
Pronomen *so, ai. sa, gr. 6, got. sa ‘der. Ich stimme 
ihm darin bei, nur sehe ich in *so nicht den Nom. Sing. 
eines Pronomens, sondern eine hinweisende Partikel. Ich 
habe schon oben S. 13 darauf aufmerksam gemacht, daß 
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sich ai. sa mit ahdm und tvám, gr. ó mit Git verbindet 
und in solchen Fällen nur ‘hier’ bedeuten kann. Dieses 
so ist ja auch nie flektiert worden, sondern hat sich stets 
in dieser .Form einer Partikel erhalten 

se, so und dessen frühzeitig gekürzte Form s ist also 
eine Partikel wie c in L Ae, die der Natur der Sache 
nach nicht nur im Nominativ, sondern an allen möglichen 
andern Stellen hat antreten können. Sie findet sich 
demnach hinter Adverbien wie hinter Pronomina und 
Nomina, und auch Brugmann spricht Grd.? 2, 2, 737 
von einem formantischen s. 


1. s hinter Adverbien. 


gr. dupi-c, aw. abi-3 "herum? : gr. Aupi; 

gr. Gu ‘weg, zurück’, L abs: l. ab, gr. àmo. Dazu auch gr. 
nö-c, Hit. p-s "bet, Lomb osk. po-s-t (Kretschmer, Glotta 1, 55). 

Neben l. au ‘weg? steht ai. avás ‘herab’, erweitert zu ai. avá- 
ståt "unten", ahd. we-s-tar “westwärts’; 

aw. vi-gı vi ‘weg’; 

ai. ni-s, aw. ni-S “hinaus” könnte eine Erweiterung von ni, der 
Schwundstufe zu gr. vi sein; 

gr. èyyú-ç “nahe? : Eyyl-dev; 

gr. &E, l, ex usw. aus egh-s; 

got. us “in die Höhe’, l. usque < ud-s : ai. ud, got. üta; 

gr. eig aus év-ç : èv.!) 

Ferner finden wir s in Zeitadverbien gr. xde-<, ai. hja-s, |. he-r-i, 
d. ge-s-tern: — l. crā-s, ai. $va-s ‘morgen’, sowie in Zahladverbien 
wie ai. tri-s, gr. Tpi-c, ai. dvi-s, gr. òi-ç, 1. bi-s ‘zweimal’, ai. datür-s. 

Weiter in Les “‘desseits’ neben citra, l. uls neben ultra. 


2. s hinter Pronomina. Als ursprünglich deut- 
liches Adverbium erscheint sa im germanischen Pronomen 
dieser, dessen Entstehung oben $ 22 behandelt ist. 


Weiter ist so in einer Form angetreten, die als Gen. Sg. im 
Slaw. und Germ. verwendet wurde, vgl. abg. de-so, got. Dis. Dieselbe 
Form, vermehrt um die Partikel om, erscheint als Gen. Pl. ai. tëšâm 
aus *ta-30 4 om, &-säm, l. istö-rum, o. eisun-k, got. Dize, apreuß. 
stei-son, abg. techü. 

Auf eine Form *täso geht zurück der G. Pl. des Fem. ai. täsäm, 
gr. tdwv, l. istärum, (got. Bizö, ahd. dero, abg. techü). 

s steht ferner im got. Dat. mi-s, Bu-s, sis, die mit umbr. se-so 
‘sibi zu vergleichen sind. Von solchen s-Formen sind pr. mai-sei, 
twai-se, ”swai-se weitergebildet. 

In ausgedehnten Maße sind dann diese Formen wie *teso, 
*teiso als Stämme verwendet worden, so in ai. D. Fem. tasj-äi, G. 
1) Späte Analogiebildung. Aber analogische Ausdehnung ist 
des öfteren anzunehmen. 
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Abl. tasjäs, Lok. tasjäm, got. G. Pizös, D. Pizai, gr. G. Pl. F. táwv, 
< *täsön, osk. G. elseis, Abl.elsüd, Lok. eisei G. PL eisunk, 
Dat. eizois, apreuß. G. stessias, D. stess(i)ei, steisiei. Der Vorgang 
entspricht ganz dem, den wir sonst finden. 

Ferner ist -se, -so angetreten in l. ipse < *is-pe-se, in dem osk. 
umbr. Stamm ek-so. 


Oben § 66 und 62 haben wir gesehen, daß die Ele- 
mente i und om an den Nominativ der Pronomina an- 
getreten sind. Mit diesen wechselnd, finden wir nun 
auch s. 


So haben wir: 

ai. ka-s, got. was, gr. tig neben |. quo-i; 

l. got. is neben ai. aj-am; 

got. weis neben vajam, got. jūs “ihr” neben ai. jūj-am. 

Und hierher gehören wohl auch got, mis Dat. neben ai. mam 
Akk. < *me-om, got. Bus Dat. neben ai. tv-4m Nom. 


3. -s beim Nomen. Beim Nomen tritt s als 
Kasuszeichen wie als stammbildendes Element auf, was 
bis zu einem gewissen Grade zusammenhängt. Wir werden 
zeigen, daß s weder mit dem Geschlecht noch mit einem 
Kasus als solchem etwas zu tun hat. 


a) s- als Nominalzeichen findet sich bei vielen 
konsonantischen Stämmen, bei den i-, u- und o-Stämmen, 
aber nicht bei allen. Nach J. Schmidt, KZ. 27, 392 
war das s besonders bei den einsilbigen Formen beliebt, 
vgl. z. B. ai. sdkhä, pantha, aber ai. rā-s, l. re-s; ai. dsma, 
aber rbhu-ksas; gr. pépwv, Aaf, yepwv, aber Beie, OTäg, 
nâç, l. praesens, dens; gr. vathp, aber yeip << *¥xepo. 
Zweifellos hat sich das s in’ den kürzeren Formen zuerst 
festgesetzt wegen des geringen Wortumfangs. Vgl. hierzu 
Wackernagel, Gött. Nach. 1906, 147 ff. 

Mit dem Geschlechtsunterschied hat das s nichts zu 
tun, denn es gibt mask. und feminine i-, u- und kon- 
sonantische Stämme. Da aber bei diesen scheinbar das 
Neutrum des s ermangelt, so könnte man doch daran 
denken, das s mit der Sexualisierung zusammenzubringen. 
Das ist aber doch nicht ricbtig, vgl. unten im Kapitel 
XIV über das Geschlecht. 

Es gab mask. und feminine o-Stämme, wie sie in 
den klassischen Sprachen vorliegen mit dem Nom. auf s. 

Es gab aber auch Neutra mit dem Nominativ 
auf -s, 
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Im Lat. haben wir noch die kostbaren Reste von Neutren der 
zweiten Deklination auf -os, wie virus, volgus und die Adjektive 
wie felix. 

L. virus n. ‘Gift? muß alt sein. Denn es entspricht formal 
gr. łóç m. Im Indischen finden wir dagegen višám n., d.h. es hat 
das Geschlecht gesiegt, und die Form ist geändert worden. Zudem 
steht AV. 4, 6, 3 (Lanman 339) der Vokativ vfšas, der fälschlich in 
viša korrigiert wird. Danach dürfte auch volgus alt sein. 


Alte Neutra auf -os nach der zweiten Deklination 
wird man wohl auch in vielen Fällen ansetzen dürfen, 
wo Wörter zwischen Mask. (Fem.) und Neutrum schwanken. 

gr. Goioc f., abg. dol ‘Grube’, an. dalr m. : got. dal n., ahd. 
tat n.; 

ai. nidas m., 1. nidus m. :ahd. nest n., abg. gnezdo, ai. nachved. 
niddm n., idg. "nizdos n.; 

L vicus m., oikog m., ai. vesds m. : got, weihs n.; 

gr. kúkàoç m. : ai. čakrám n., ags. hweogol n.; 

lit. dägas m., ahd. tag : an. don: n., ae. dögor n. Grf. idg. 
dhogo-s n.; 

gr. vöooros m. “Heimkehr : ai. ástam n.; 

L elivus m. : got. hlaiw n., vgl. hlaiwasna “Grabhügel’; 

gr. moðóç ‘Lohn’ : ai. midhäm u.a. 


Hierher gehören auch die Fälle, in denen im Griech. zu mask. 
o-Stämmen im Sing. ein Ntr, Pl. auf o gehört. 


Vgl. 6 deouög, TA deond; Á neAeudog, tå kéieuäo: 
ó Abxvos, Tà Alxva (vgl. lna): Ó KÚKÀOÇ, TA kÚkÀQ; 
ô oirtoc, TÀ oîta; D ħivós, TŘ ħıvd; 
ó otaðuóç, tà otaðud; ó dippoc, TÀ dippa; 
o Beouöc, TÀ Deaud: ó unpös, Tà ufpa. 


Bei andern Stammklassen ist es z. T. noch mit 
Händen zu greifen, daß s auch an Neutra antreten konnte. 


a) u-Stämme. Zu gr. alF-ev ‘immer? gehört ai. dju n. Lebens- 
kraft, Lebensfrische’, wozu weiter l. aev-om, got. aiw. Dazu gehört 
im Ind. angeblich ein neutraler s-Stamm äjus, der zirka siebzigmal 
im Nom. Sg. belegt ist. Sonst kommt vor I. viermal, G. einmal, 
L. zweimal, N. Pl. neunmal. Das ist ein sehr merkwürdiges Ver- 
hältnis. 

Aber äjus zerlegt sich einfach in äju + s als Nominativsuffix; 
das s wurde dann in die Flexion hineingezogen. 

Von säsus n. ‘Befehl’ neben säs f. ist nur der N. Akk, belegt. 

Zu dhanvan n. ‘Bogen’ gehört ein Nom. Akk. dhanu-s n., 
der sechsmal belegt ist, sonst nichts. 

Von tapus n. ‘Glut sind einige oblique Kasus belegt. 

Neben párus n. ‘Knoten’ (einmal parušas, parusi) steht párvań 
n., von dem kein Nom. belegt. 

ai. madhus n. Süßigkeit steht neben sonstigem mädhu n.; 
ahd. meto m., abg. medă m. dürften ihr mask. Geschlecht dem s 
verdanken. 
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Neben ai. dënn n. “träufeinde Flüssigkeit’ steht einmal Nom. 
dänus f. 

Neben ai. caksu n. "Auge steht čakšus n. 

L. pecus n. neben pecu n., got. faihu n. erweist sich als alt 
wegen ai. päsus m. 

Ebenso ergibt sich aus ae. ealu n., pr. alu n. gegenüber lit. 
alùs m., abg. ol& m. ‘Bier’ ein idg. elu-s n. 


DI «-Stämme. 

gr. kóviç, kóvioç f. : l. cinis, cineris n. = idg. köni-s n.; 
ai. barhis n. “Opferstrew? ` got. balgs < *balgis m.; 
ai. Södis n. Flamme’ : got. hugs, ahd. hugi m.; 

ai. »ödis n. “Licht? : l. lux f. 


Neben arčí- m. ‘StrahP, nur N, I. Pl. belegt, steht N. Sg. arčts 
n. sechsmal, I. dreizehnmal, L. einmal, N, Pl. einmal; 

l. pulvis ‘Staub’ n. geht wegen pollen auf einen ¿Stamm 
zurück; 

ai. vartis n. nur einmal Nom. : an. yrdr m. ‘Geschick’. 


y) es-Stämme. 

Die es-Stämme sind zweifellos verschiedenen Ursprungs. Zu- 
nächst stehen sie in weitem Umfang neben r-Stämmen,. Ist nun 
+, wie wir weiter unten sehen, ein angetretenes Element, so muß 
es auch s sein. 

So finden wir ai, pivas n., nur N. und Akk. und I. pivasa 
neben gr, niap ‘Fett’; neben gr. «log steht xbap “Höhle, Loch, 
Nadelöhr’; neben déoç steht einmmal bei Soph. deap ‘Furcht’. Vgl. 
ferner ai. dhas n. neben dhar ‘Tag’; ai. vadhas n. “Waffe” neben 
vidhar; — gr. oid-os n. “Geschwulst’ : ahd. eitar: — ai. ušas "Morgen: 
röte’ : ai. ušar “in der Frühe’, Lt. ausra; gr. &dog : Eòp-&; gr. Epev- 
doc, l. rubor "Rote : gr. èpvðp-òç rot’; ai, det-as "Glanz : dit-r-dm 
“glänzendes Geschmeide’; gr. pñkoç “Länge? : gr. mak-p-óç ‘lang’; ai. 
tamas "Dunkelheit? ` tam-r-ds ‘verdunkelnd’; gr. weddoc ‘Lüge’ : gr. 
yuò-p-óç “lügenhaft’ ; ai. ddsas “Wundertat’ : das-r-4s “wunderlätig?; 
ai. námas “Verneigung? : nam-r-ás “unlerwürfig’; ai. rábhas "up. 
gestüm’ : gr. Adß-p-oc ‘heftig, ungestüm’; ai. Sökas ‘Flamme?’ : 
Sukrds ‘klar’ usw. 

Diese Fälle sind nicht mit Sicherheit von den Abstrakta auf 
-es, -08 zu unterscheiden. 

Sicher sind auch die germanischen neutralen Tiernamen mit 

Delerminativ s gebildet wie Lamm, fino. lammas, Kalb (ahd. kalbir), 
Rind, Huhn. Daneben gibt es andere Weiterbildungen mit s, wie 
al, hd-s-as, gr. xv, l. onser, d. gan-s, lit. Zoe: d. gan-ter, ahd. 
‚gana-220; d. Fuch-s : got. faúhö “Füchsin’; ahd. luh-s : schwed. lo 
= got. *lauha. 
l in einigen Körperteilnamen ist s sicher Determinativ wie in 
lit. aus-Is f. l. auris “Ohr, lit, obs ‘Auge’, lit. $irdt-s ‘Herz’, 
während es in abg. ocese usw. zum wirklichen Suffix geworden ist. 
Ebenso steht es mit ai. siras "Haupt: = gr. xepac ‘Horn’, bei dem 
das ro in den obliquen Kasus noch in allen Ableitungen 
‚erscheint. 
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Von Zeitbezeichnuugen gehören hierher 1. men-s-is, gr. Më, 
al. mä-s gegenüber lit. menuo, got. menößs; d. tag, ags. dögor gegen- 
über lit. däga-s m., dagà heiße Zeit’. 

Und schließlich steht in zahlreichen Fällen -s neben -om. 

Vgl. ai, havi-s n. “Opfergruß’ : havj-ám; 

ai. kravf-s n. ‘Fleisch’, vgl. d-kravi-hastes ‘keine blutigen Hände 
habend’: kravj-am ‘Fleisch’. 


Dazu kommen die zahlreichen Fälle, die oben $ 28 be- 
handelt sind. 


Demnach hat s absolut nichts mit dem Mask. zu tun. 
Nur allmählich ist es zu seinem Kennzeichen geworden. 
Entweder wurden die Wörter mit dem Nom. auf -s zu 
Mask., oder das s wurde in die Flexion hineingezogen, 
und es entstehen sogenannte s-Stämme. 

Beim Pronomen haben wir nun allerdings den Gegen- 
satz von is und id, kis und Add, der wohl auf den 
Gegensatz von so und to (gr. ó, D TÓ, got. sa, sõ, pata, 
ai. sa, tad) zurückgeht. 

Aber. beim Nomen wechseln die Determinative s und 
t (d) ohne Hinblick auf das Geschlecht. Vgl. unten $ 91. 


b) s als Zeichen des Genitivs und Ablativs 
Sing. Ein Genitiv wie gr. modög, ai. padas usw. sieht 
genau so aus wie ein endbetonter Nominativ, und diese 
Tatsache hat van Wijk, Der nominale Genitiv Singular, 
Zwolle 1902, zu der Frage geführt, woher dies komme. 
Seine Antwort kann aber deshalb nicht befriedigen, weil 
sie nicht auch den Ablativ erklärt, der doch im Singular 
in allen Stammklassen, mit Ausnahme der o-Stämme, dem 
Genitiv gleich ist. Da also s den Genitiv und Ablativ 
bezeichnet, so kann s auch hier nichts mit der Bedeutung 
des Kasus zu tun haben, es ist auch hier die Partikel s, 
und der Gen. Abl. war ursprünglich endungslos, von dem 
Nom. Sing. allerdings durch den Akzent geschieden. Der 
Nom. Sing. lautete vor der Wirkung des Akzentes *pedo, 
der Gen. Abl. *pedö, woraus *ped und p(®)dó. Diese Form 
liegt auch noch dem Gen. Plur. zugrunde, bei dem ver- 
hältnismäßig spät die Partikel -om angetreten ist, gr. 
noòdûv aus *podó + om. Wie es kam, daß zwei so 
wichtige Kasus wie Gen. und Abl. nicht unterschieden 
wurden, ist mir allerdings nicht klar. 

Bei den i- und x-Stämmen ist s an die Form ei, ot, 

Hirt, Indogermanische Grammatik. II. 10 
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bzw. eu, ou getreten, die durch Antreten der Elemente i 
und u an die Form auf e -o entstanden sind. 

Den Gen. der ä-Stämme auf Ze erkläre ich aus einer 
Zusammenziehung der Endung -es der konsonantischen 
Stämme mit dem stammauslautenden o. 


c) s als Zeichen des Dativs. Das Element s 
findet sich weiter in einera Kasus, der im Germ. als 
Dativ erscheint, und zwar in got. mi-s, Du-s, si-s (8. o 
S. 141). Da wir aber nicht wissen können, ob diese Form 
wirklich ein Dativ war, so bleibt die Sache zweifelhaft. 


d) s als Lokativendung. Die gewöhnlichen 
Lokativformen gr. AFi, ai. divi setzen eine Form *diw 
voraus, an die das Element i getreten ist. Neben diesem 
divi finden sich aber im Indischen ein paar ganz merk- 
würdige Bildungen, nämlich purvedjü-s "tags zuvor’ und 
aparedjüu-s "tags darauf’, anje-djus an einem andern Tage’. 
J. Schmidt, KZ. 25, 59 hat sie mit lat. inter-dius 
‘tags’, perdius “tagsüber” verglichen. Dazu noch nach 
W. Schulze, KZ. 27, 546 noctu diusque, neque noctw 
gege dius, Plautus. Man hat diese Formen als Genitive 
erklärt, so noch Stolz, IF. 18, 452, obgleich nicht zu 
verstehen ist, wie sich ein offenbarer Lokativ des vordern 
Adjektivums mit einem Genitiv verbinden kann. Ebenso 
wäre die Vereinigung des Lokativs noctu mit dem Gen. 
dius mehr als auffallend. Tatsächlich liegt kein Gen. 
vor, sondern an den Kasus indefinitus, der als Lokativ 
verwendet wurde, ist die Partikel s getreten.) 

Ist man erst einmal auf die Erscheinung aufmerk- 
sam geworden, so findet sich auch weiterer Stoff, 

“Heute” heißt im RV. zweimal a-djd, worin wir das 
Pronomen a, idg. e (e. o S. 10), und den Kasus indefinitus 
von deje “Tag? zu sehen haben. Die mit s erweiterte 
Bildung haben wir in sa-djd.s "an jedern Tage’, neben 
dem sa-diva-s ‘sogleich’ steht. Auch das ist nichts weiter 
als eine lokativische Adverbialbildung, wie wir sie in x98&s, 
l. eräs sowie in gr. ai&g ‘immer’ finden. 

l Weiter schließen wir hier Formen an wie alat. nox 
bei Nacht’, got. nahts, gistra-dagis und sonstige genitivische 


') Auch hier wechseln s und om, vgl. gr. oĥuepov, ai. prati- 
dösám. 
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Formen, die Brugmann, Grd.? 2, 2, 573 als Genitive 
der Zeit aufgefaßt hat. Dieser Genitiv der Zeit ist 
mir immer sehr merkwürdig vorgekommen, und ich 
habe ihn mir nie erklären können. Tatsächlich kommt 
er im Indischen nur in ein paar vereinzelten Fällen vor, 
wie z. B. aktös “bei Nacht’, västor-vastöos “an jedem 
Morgen’. Es ist ja nun leicht verständlich, wie dieser 
Genitiv entstanden ist. Derartige Formen, alte Lokative 
auf s, blieben erhalten und wurden, nachdem der Lokativ 
anders gekennzeichnet worden war, als Genitive aufgefaßt. 

Ebenso sind im Lateinischen die Lokative auf -7 als 
Genitive empfunden worden, und es haben sich daran 
Umbildungen angeschlossen. 

Einen deutlichen Rest des s als Lokativzeichen haben 
wir schließlich auch in der Dualflexion. Im Indischen 
und Slawischen wird im Dual der Genitiv und Lokativ 
durch die gleiche Endung ausgedrückt, und zwar nach 
dem Indischen zu schließen, durch das Element s. Der 
Lok. Du. ai. padös 14jös sieht aus wie der Gen. eines 
u-Stammes, und es ist mit Formen wie ai. aktös "bei Nacht’ 
durchaus identisch. 

Ich sehe aber unser Element s auch im Lokativ 
Plur., dessen Suffix auf -s-i oder zu ausgeht, vgl. oben 
$ 43. Da i oder u sicher angetretene Elemente sind, so 
handelt es sich bei dieser Form um das Antreten eines 
Elementes s an den Kasus indefinitus, bzw. an die um 4 
vermehrte Form des Pronomens. Ai. t&su, gr. rot kann 
man mit ai. tris, gr. "ole vergleichen. Weiter dann gr. 
Tpı-01, ai. trišú. 

e)s im Plural. Im Plural erscheint s in den 
meisten Kasus, aber es hat sicher mit dem Piural nichts 
zu tun gehabt. Über den Lok. Plur. s. oben. Der Instr. 
Pluralis hatte die Endung -bhis, die aber ursprünglich 
gar nicht pluralisch war, s. oben $ 35. Der Akkusativ 
Plural ist dagegen deutlich durch das s charakterisiert, 
wenngleich dem s nicht ein m, sondern ein rn vorausgeht. 
Sobald das s im Plural fest wurde, im Singular aber 
fehlte, mußte es als Pluralzeichen empfunden werden.') 


— 





1) Wenn das Suffix des Akk. Pl. ns war = d. uns, so hat es 
mit unserm s unmittelbar nichts zu tun. 
10* 
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Beim Nominativ Pluralis mit der Endung -es und 
dem Dat. Abl. aind. auf -bhj-as scheint es angetreten zu 
sein, und es ist zweifelhaft, ob dies mit unserm s iden- 
tisch ist. Die Formen bleiben schwierig. 

Neben dem Instr. auf -bhis gibt es bei den a-Stämmen 
eine Form ai. auf ës, lit. -aös. Sie sehen aus wie ein 
Dativ Sing., an den das Element s getreten wäre. Daß 
diese Formen mit dem Piural nichts zu tun hatten, 
scheint mir aus den Adverbien ' hervorzugehen, wie ai. 
uččāíis "oben", nicäls “unten, pradäis ‘vorwärts’, sanāis, 
Sanakais langsam’, lit. vakeraös "am Abend’, rötmedeis 
‘morgens’, aw. täis ‘so’, jäis ‘wie. 

Ich sebe also in dem s des Plurals unser Deter- 
minativ s. In Betracht kommt hier der Lok., Instr. und 
gegebenenfalls der Dativ auf -mos, falls dieser auf -mo 
+ s und nicht auf m +4 os zurückgeht. 

Von dem es des N. Pl. ist zu bemerken, daß es 
zweifellos unbetont war und doch den Vokal erhalten 
hat und auch nicht zu o umgelautet ist. 

Vgl. ai. agnaj-as, sundv-as, gie < vrka-es, päd-as, gr. möd-eg. 

Es reiht sich damit diese Form als jung Fällen an wie gr. 
6-de, N-de, Tö-de, l. us-que, gr. &o-te, idg. pen-kwe fünf’, 1. swe, 
l. fer-te usw. Alle diese Formen können erst ins Leben getreten 
sein, nachdem der Akzent die unbetonten Vokäle geschwächt und 
diese Wirkung aufgehört hatfe. Auch der Wandel von e zu o war 
vorüber. 

Geschichte des Elements s. Wenn die drei 
Elemente s, es, so wirklich eins wären, so sind sie doch 
zu sehr verschiedenen Zeiten angetreten. 

Zuletzt ist dies mit es im Nom. Plur. und Dat. Abi. 
Plur. -bhjas, -mos geschehen. 

Die Endung so des Gen. Sing. zeigt vielleicht Ab- 
tönung, setzt also dann den Wandel von e zu o voraus. 

Von dem s gilt folgendes. 

s konnte wohl an alle Formen antreten, mußte es 
aber nicht. Insbesondere gilt dies vom Nom. Akk. 

Hier wurde nun s als Bezeichnung des Belebten 
gegenüber dem Unbelebten empfunden, zunächst beim 
Pronomen is gegenüber id, kwis gegenüber quid. Als nun 
auch das Geschlecht unterschieden wurde, da wurde bei 
den Wörtern, bei denen im Nom. das s festsaß, dieses 
durchgeführt, und es entstanden z. T. die s-Stämme. 
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Soweit dies aber nicht der Fall war, wurden die 
Wörter als Mask. oder Fem. aufgefaßt. 

Vgl. l. cinis, cineris n. gegenüber gr. xövıc, xövıog L oder got. 
dags gegenüber ae. dögor. Die Beispiele sind oben angeführt, 

Im Nom. ist das s nie bei allen Wörtern angetreten. 
Es fehlt vor allem zunächst da, wo andere Determinative 
vorhanden sind. 

Auch an andere Kasus trat s an. Wir können es 
sicher nachweisen im Gen. Abl. Lok. Instr. und vielleicht 
auch im Dat. Sing. Indem es im Gen. Abl. fest wurde, 
wurde es zum Kennzeichen dieses Kasus. Dagegen wurde 
die Form mit s im Insir. als Plural aufgefaßt. 


87. Das Determinativ n. -n, -no ist unter den 
stammbildenden Elementen außerordentlich häufig, und 
es bedeutet auch nicht stets dasselbe. Dementsprechend 
ist es auch nicht aus derselben Quelle abzuleiten, sondern 
es ist verschiedener Herkunft. 

A. Eine ganze Reihe von »-Stämmen, namentlich 
de der heteroklitischen Flexion, die sogenanten r-,n-Stämme, 
sind aus einem Lokativ, an den die Präposition en ‘in! 
angetreten war, entstanden. Vgl. Hirt, IF. 32, 290 ff. 
und oben S 33. 

B. Die eigentlichen en-Stämme, denen die ganz be- 
stimmte Bedeutung des Substantivierens zukommt, sind 
durch Verschmelzung eines Pronomens eno ‘der’ mit dem 
Stamm erwachsen, z. B. got. blinds ‘blind’, blinda “der 
Blinde’. Vgl. unten $ 104. 

C. Schließlich aber sind eine ganze Reihe von a- 
Stämmen auf demselben Wege entstanden, den wir nun 
schon in so vielen Fällen kennen 'gelernt haben. Auch 
n war ein Determinativ. 

Über die Partikel ne, no, woneben wohl auch ne, nö, 
vgl.S.13 und Walde unter denique. Außerdem P. Persson, 
Über den demonstrativen Pronominalstamm »o-, ne- und 
Verwandtes. IF. 2, 199. 


l. ne hinter Adverbien. 

L pöne ‘hinten’ < *post-ne; 

L super-ne : super "Ober": 

ai. hi-nd ungefähr gleich hi; 

ai. ča-na “auch, selbst, sogar’, aw. di-na, got. -hun in ains-kun 
“nicht irgendeiner” : kwe, l. que ; 
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ai. vi-nå ‘ohne’, l. alioguin ‘irgendwie’, L guandö ne ‘zu irgend- 
einer Zeit’; 

ahd fo-na ‘von’ < *apo-na ` got. bon ‘wann’, got. Da-na in 
Be-namais weiter’; 

got. üta-na ‘von außen’; inna-.na ‘von innen’: iupa-na ‘von 
oben’; sama-na “zusammen”. 


2. ne hinter Pronominalformen. Gen. aw. mana, 
€ D ie | ep D a e 
abg. mene mein läßt sich in me + ne zerlegen. Dieses 
mene, ist dann zu einem Stamm geworden, der der Flexion 
im Baltisch-Slawischen zugrunde liegt. 


Lit. Preuß. Abe. 
Akk. manę 
G. A. mangs, manö mene 
D. mánei mennei mine 
Lok. manije 
I manimi mănojo. 


Im Germ. finden wir got. Gen. mei-na, ahd. min, was 
man gewöhnlich als Akk. Plur. des Adjektivs, got. meins, 
ahd. men faßt. Das kann sein. Aber *mina- selbst könnte 
aus einem ¥mei-ne entstanden sein. 

Hier zeigt sich nun etwas, was das Antreten von 
Partikeln ganz gewiß macht, nämlich die Erscheinung, 
daß das «Suffix» n teils an den bloßen Stamm, teils 
an den durch i erweiterten tritt, wie abg. me-ne und 
got. mei-na. 

So haben wir das Pronomen e, ok ue in ai. ana, mit dem 
Instr. M. anö-na, Fem. andjä, gr. Bun, abg. o-nü ‘er’, lit. añs. 

Aus ei, of L ne entstand der defektive Pronominalstanım Akk. 
al. nam, dem im Europäischen das Zahlwort oi-nos entspricht (gr. 
olvo-, l. anus, got. ains, lit vfenas), woneben gr. olog ‘allein’ und 
ai. &-kas mit anlern Erweiterungen. 

te, to d- ne in got. Da-na-mais ‘weiter noch’, got. Dan, as. than 
"dann" und tei, toi + ne = ai. tēna Inst. von ta-: 

je + ne bildet die Grundlage von ahd. Zenër ‘jener’, joi + ne 
ist ai. I. jöna und got. jai-ns “jener; 

kwe + ne = ai. Ca-nd, got. hun; kwei, kwoi -+ ne = ai. 1. ke-na. 

Aus den letzten Beispielen ersiebt man schon, daß 
ich in der Endung des aind. Instr. die Partikel -ne sehe, 
wobei zu erwägen ist, ob nicht wegen gr. i-va “damit” auch 
-na neben -ne anzusetzen ist. 

Ganz deutlich an ein Pronomen angetreten finden wir ne in 


thess. ö-ve, Du, Tö-ve, das für das sonstige 8-be steht. Allerdings 
könnte dies auch nach Töv-e abstrahiert sein. 


3 ne hinter Substantiven. 


KS Si Das Determinativ A. 151 


Unsere Partikel ne werden wir nun bei den Sub- 
stantiven überall da annehmen, wo ein n-Stamm ohne 
jede Bedeutungsänderung neben andern Stämmen steht. 
Wir können noch verfolgen, wie sich dies entwickelt hat. 


Die aind. Neutra auf - wie vāri "Wasser" zeigen in einer 
Reihe von Kasus ein n-Suffix, vgl. I. vdri-na, D. väri-ne, G. Abl. 
väri-nas, Lok. väri-pi usw. Man wird diese Bildungsweise am 
besten erklären, wenn man annimmt, daß die Partikel ne an- 
getreten ist und dann die Flexion nach hinten verlegt ist. 

Mit ai. N. Pl. varıni vergleicht sich 1. üri-na; vgl. dagegen 
lit. jürös ‘Meer’, aisl. ar ‘feiner Regen’. 

In den sonstigen Fällen ist ne zu einem Suffix ge- 
worden. 


a) ne hinter :-Stämmen. 

l. regina : idg. “regt : l. rex; 

L galli.na : 1. gallus; 

l. üri-na : lit. jures “Meer”; 

lit. avi-nas ‘Oheim’ : pr. awis, abg. wjt; 

lit. Zemi-na “Erdgöttin’ : lit. 2&me, abg. zemlja; 

lit. 3eimf-na “Gesinde‘ : gr. xWwun "Dorf": 

gr. Gout vn ‘Schlacht’ : ai. judhmds ‘Kämpfer’; 

gr. kopaxi-vog “junger Rabe’ : gr. kópač; 

l. vagt-na : urbalt. *räsas “Deckel? (W. Schulze, KZ. 28, 280). 

b) ne hinter u- und ow-Stämmen. 

ai. drunam ‘Bogen’ : gr. dpüg; 

gr. Gol, xeAbvs, xeAl-vn “Schildkröte? : yeAug; 

gr. xeAÖ-vn ‘Lippe? : xeiAog; 

aisl. brūn f. “Augenbraue : d. Braue, gr. öppüc; 

ai. táru-ņas ‘zart’ : gr. tépu  aodeves Hesych; 

ai. mithu-nds ‘gepaart’ : ai. midwa-; 

gr. koAw-vöc, xoAW-vn “Hügel? : lit. kalva “Hügel; 

gr. kopWb-vn “Krümmung? : l, curvos ‘krumm’; 

gr. kopb-vn ‘Krähe’ : L corvus ‘Rabe’; 

l. patrö nus “Schutzherr’ : l. patruus, gr. ndtpws; 

l. matrö-na : gr. uftpwg; 

gr. viw-vög “Enkel” : gr. vioc. 

c) ne- hinter s- und r-Stämmen. 

l. caver-na : gr. xbap ‘Höhle’; 

got. stair-nö, ahd. ster-no : gr. dothp ‘Stern’; 

gr. ükap-va “dapvn’, ahd. ahorn ` ]. acery 

ai. vadhas-nam N. ‘Mordwaffe’ : vadhas ‘Waffe’; 

got. hlaiwas-na f. ‘Grabmal’ : got. hlaiw “Grabhügel’, 1, elivus;, 

got. arbaz-na f. ‘Pteil? : ae. eark N. ‘Pfeil’; 

l. sacena ‘die Haue des Pontifex? < *saces-na, ai. segis-na 
"Sense? : ahd. sahs "Messer": 

gr. &x-vn ‘Spreu?’ < *aks-nà : l. acus, aceris “Granne, Spreu’, 
got. ahs “ahre? ; 

L avöna “Hafer? < *avegs-nä : abg. ovisü dss., lit. avižů; 
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d) ne hinter sonstigen Stämmen: 

gr. BdAo-vog “Eichel? : lit gil-& “Eichel”; 

lit. spit-nd ‘Dorn der Schnalle’, l. pinna ‘Spitze’ : ae. spitu 
“Bratspieß’ ; 

gr. lesb. otdANa < *stal-nå, ahd. stol-lo ‘Stütze, Stollen’ : gr. 
othàn ‘Säule’, got. stöls ‘Stuhl’, abg. stolz "Tech": 

aisl. gar-nar ‘Eingeweide’, lit. žár-na, lett. zarna : 1. haru-spex, 
gr. xop-drj ‘Darm’: 

l. cunnus < *cut-nos : d. hode; 

got. stai-ns ‘Stein’, abg. siena ‘Mauer : gr. otia ‘Steinchen’; 

ahd. feich-an, as. fek-an N. ‘Betrug’ : got. faih N. ‘Betrug’; 

abg. gle-nü gpAeyua : gr. yAordg “klebrige Feuchtigkeit’, d. Kleie; 

abg. srü-na, rub. serna "Ren? : pr. sör-wis ‘Reh’; 

russ. mána “Lockung’, ahd. mein ‘Betrug’: ai. mäj-ä “Trug- 
gestalt’; 

gr. kuAix-vrj : KOMME "Becher": 

gr. ne\ix-vn ` néME “hölzerner Becher’; 

got. bar-n n. ‘Kind’ : got. baur “Sohn’, gr. TEK-v-ovV : TEKoG N. 

e) ne hinter !wo-Stämmen. 

Im Indischen stehen neben Abstrakten mit. Suffix -/vam auch 
solche mit ivanam, aber nur im BN. 

Vgl. I. kavitvanä : I. kavitvä “Weisheit; 


janitvanäja : janitvdm; 
patitvandm nur n. : patitvám ; 
mahitvandm ` mahitvam; 
vasutvandm ` vasutvd ; 
sakhitvam ` sakhitvanäja. 


Daß die Bildungen auf -tvam, -tva die ältesten sind, ergibt der 
Vergleich mit got. frijabwa ‘Freundschaft’, fijapwa “Feindschaft’, 
PBiwa-dw n. "Knechtschaft’. 

Man kann im Indischen das Antreten der Partikel na fast noch 
verfolgen. So kommt nur der I. kavitva-nä vor, Von mahi-tanam 
findet sich nur Nom. und Instr. Sg. usw. 


Das Sufhix -tvam zerlegt sich aber in tu + am, es 
ist also das Korrelat zu den Abstrakta auf -tus wie 
l. fructus. 

Dem Suffix ai. -wanam entspricht nun, wie allgemein 
angenommen, das griech. Suffix -obvn wie òikuogúvn 
‘Gerechtigkeit, uvnuoouvn ‘Andenken’. 

Anm. Es ist Sicher falsch, wen Brugmann, Gr. 2°, 1, 283 


We Adjektiven wie Auoéguuuc ausgeht. Ihm folgt Debrunner 
S 323. 


t) Das Suffix -no bildet. weiter sogenannte Verbal- 
adjektive, die das o betonen und adjektivische Bedeutang 


haben. 
Man kann annehmen, daß o an Bildungen auf -n 
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getreten ist, und daß sie also auf ähnliche Weise ent- 
standen sind, wie die Bildungen auf do D 
ı: Beide Bildungen stehen ja oft genug nebeneinander. 

Vgl. d. Aas < *ēttom : ai. ánnam < *adn-am ‘Speise’: 

ai. irnds “in Bewegung gesetz?’ : 1. ortus; 

ai. Sitas ` d. eigen; 

ai. uštás : ušnás ‘verbrannt’; 

gr. doTóç, l. datus : gr. ddvog “Gabe’; 

l. plētus : l. plenus, d voll, 

Aber anderseits ist no in einigen Fällen sicher aus 
"mno- entstanden. 

Beispiele: gr. texvov "Kind? : tökma n. “junger Grashalm’. Vgl. 
Idg. Gr. 1, 274. 

Und das könnte schließlich häufig der Fall ge- 
wesen sein. 


g) ne hinter f-Stämmen. Wir haben oben die ti- 
Stämme kennen gelernt. Im Italischen erscheinen sie im 
allgemeinen durch n erweitert. Diesen Vorgang teilt auch 
das Keltische. 

Man sagt, diese &%-Stämme seien in die n-Deklination 
übergetreten. Aber damit ist nichts gesagt. In Wirk- 
lichkeit handelt es sich um das Antreten unseres Deter- 
minativs ne, und zwar zunächst an den Instrumental auf 
-7, ai. GC, Daraus erklärt sich das z, das wir für umbr. 
naline usw. voraussetzen müssen. Vgl. auch gr. dwrtvn 
‘Gabe’ von dem I. “doti. 


h) Ganz ähnlich wie die #-Stämme durch ein Deter- 
minativ -n erweitert sind, ist das mit den Komparativen 
auf -jes geschehen. Die Tatsachen liegen hier so, daß 
der Komparativ im allgemeinen mit einem Suffix jes, 
jës, is gebildet wird. Vgl. 

gr. äu < *hediosa, l. suariörem, got. sutiz-a, lit. saldes-nis, 
abg. Gen. min-ji$a, ai. N. Sg. gdri-jas und oben S. 72. 

Daneben treten in verschiedenen Sprachen Nasale auf. 

So heißt es gr. N. höiwv, G. ndiovog. Got. gehen die 
Komparative durchweg schwach, es heißt also blindoz-a, 
blindizins und lit. erscheint ebenfalls hinter dem s ein z. 
Thurneysen, s. oben S. 72, setzte gr. hdlovog < "hedi- 


— 


1) Anderseits hat es zweifellos ein Adjektiva bildendes Suffix 
-no gegeben, das vielleicht dem Pronomen eno entspricht. 
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sonos = got. sulizins und erschloß daraus das idg. Alter 
der Formen. 

Da aber das n teile auftritt, teils nicht, so haben 
wir es wohl mit unserm Determinativ zu tun. 

i) Hierher könnten auch die griech. Wöter wie Topyw 
gehören, die neben dem Gen. Topyoüg auch Topyóvoç 
bilden. Ebenso Zapdw, Zapdövos, TIudw, TudWvog. Daß 
dies Analogiebildungen sein können, wie man immer 
behauptet hat, ist möglich, aber nicht wahrscheinlich. 
Denn der Nom. von »-Stämmen auf ö-, l. homo, den man 
in gr. dndw sucht, müßte zirkumflektiert sein, so daß ein 
Zusammenfall der -#i- und -0n-Stämme gar nicht vor- 
handen war. 

Anm. Johansson, GGA. 1890, 708 hat L dominus aus 
dom-en -+ o erklärt, ‘der im Hause’. dom-en gehörte zu den Lo- 


kativen auf -en. Es bieten sich also immer neue Möglichkeiten, 
das Suffix zu erklären. 


88. Das Determinativ Au. Bei der Übersicht über 
die Partikeln haben wir gesehen, daß es eine Patikel me 
oder mo nicht gibt, daß me vielmehr mich usw. bedeutet. 
Anderseits geht das Suffix des Nom. Akk. Ntr. der zweiten 
Deklination und auch das des Akk. Sing. derselben Klasse 
z. T. auf die Partikel -om zurück. Sicher aber kann man 
weder daran zweifeln, daß es ein Akkusativsuffix-m, noch 
daß es ein m-Sufix gegeben hat. Genauer sagt man 
m-Determinativ, da auch ın die Bedeutungen nicht ver- 
ändert. 

Man könnte nun ohne Schwierigkeiten annehmen, 
daß das Akkusativsufix m "mein" bedeutet, wenn es nur 
bei allen Stammklassen vorkäme. Aber es ist doch sehr 
auffallend, daß man nicht *¥kerdm ‘mein Herz’, “okm 
“mein Auge’ gesagt hat. 

Immerhin läßt sich auch hier annehmen, daß man 
das mein nicht immer anwandte, und daß die Form auf 
-m sich allmählich als Akk. Sing. festsetzte, 

Weiter ist es natürlich auch möglich, daß schon vor 
der Wirkung des Akzentes -om angetreten ist, woraus 
dann m entstanden ist. Das ist ja die Ansicht von 
Gaedicke, s. oben S. 94. Dafür spricht eine Tatsache. 

Gab es wirklich im Dat. Plur. eine Form auf -mes, 
-mos, wie ich auf Grund ven abg. vlükomit, vilkams, got. 
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wulfam annehme, so würde diese zeigen, daß das m mit 
dem Akkusativ nichts zu tun gehabt hat. Man würde 
sie aus m -+- angetretenem os erklären, und es ist dabei 
auffallend, daß die 1. Plur. des Verbums ihr fast ganz 
entspricht. Got. baftram ‘wir tragen’ und wulfam "den 
Wölfen’ sind gleich in der Form. 

Ich kann diese Frage vorläufig nicht lösen. 

Auch hinter Partikeln und Pronomina tritt m 
eigentlich nicht auf, jedenfalls nicht in der Weise, wie 
dies bei den andern Determinativen der Fall war. Meistens 
kann man auch gar nicht entscheiden, ob wir nicht 
Formen mit der Partikel -om oder regelrechte pronominale 
Akkusative vor uns haben. 

Das gilt z. B. von L tum “dann, alsdann’, aw. zam ‘dann’; 
quom ‘wenn, als’, o. pün, u. ponne, apr. kan ‘wenn’, aw. kam ‘wie’; 
L cum ‘mit’, ai, (sä)kam ‘mit’; lat. nam ‘denn’, tam ‘so’, dazu tandem, 
L quam ‘wie, als’. 

-mo hinter Nomina. Auch hier muß man zu- 
nächst mancherlei ausscheiden. 

1. Das von Brugmann, Grd.? 2, 1, 225 angesetzte 
-ņmmo, -mo bei Ordinalien und Superlativen ist von idg. 
*septm ausgegangen, s. unten $ 161. Z. T. steckt aber in 
manchem andern Sufix-m ein selbständiges Wort, das 
zu mä "messen gehört. 

2. Über das Suffix -temo bei Superlativen s. § 132. 

3. In einer ganzen Anzahl von Fällen steht -mo 
neben -meno, und es ist nach J. Schmidt, Kritik der 
Sonatentheorie, IGr. 1, 8 289 aus -mno zu erklären. Hier- 
her das Part. -mă im Abulg. und Arm., sowie der osk. 
umbr. Imperativausgang -mö(d), z. B. u. pusnihmu "pre: 
camino’. 

Ferner eine ganze Anzahl Einzelfälle. 

Beispiele: gr. depudg "warm", 1. formus, got. warms : gr. Dep: 
uaivw “erwärme’; 

l. almus ‘nährend’, gr. put-dìpos “Beiwort des Zeus’ ` 1, alum- 
nus “der Ernährte’; 

got. hilms, ahd. helm : ai. sdrma “Schutz: 

ahd. melm ‘Staub?’ : lit. melmuö “Nierenstein’; 

gr. Ywuöc, ‘Haufe, Schober’, got. döms, ahd. tuom. aisl. dömr 
‘Urteil, Gericht? : gr. àvd-ðnpa. S. u. 


Als Determinativ finden wir -mo in einer ganzen 
Reihe von Fällen, in denen es tatsächlich die Bedeutung 
nieht verändert. 
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Ganz auffällig ist gr. rå dpupd “Eichenwald. Wald’: gr. dpüc 
‘Eiche’ H und l. lacrima, alat. dacruma : gr. ddxpu ‘Träne’. 

In folgenden Fällen ist -mo ein deutliches Deter- 
minativ. 

gr. pop-ups ‘Tragkorb’, got. barms ‘Schoß’ : gr. pwp "der Dieb’, 
eig. ‘der Träger’, l. -fer, ahd. -boro; 

gr. ðw-uóç ‘Haufe, Schober’, got. döms ‘Urteil, Gericht’ : ai. 
apa-dhāà ‘Versteck’, gr. Ano-INKn; j 

gr. öy-uoc ‘Linie, Reihe, Dahn", ai. 4jmas ‘Bahn’ : ai. aĵ- ‘Treiben’, 
ajds “Treiber”; 

ai. judh-mas ‘Kämpfer’ : ai. judh "Kampf": 

ai. bhä-mas ‘Licht’ : gr. Pdog; 

gr. pAoy-uög “Brennen, Entzündung’ : pAdE "Flamme, Vgl. 
auch L famma. 

gr. xpüuöc "Frost" : gr. kpúcç. 

Auch Adjektiva werden durch -mo erweitert. ZB er, Ertu-uog 
‘wahr? : ere(,F)oc. 

In Fällen wie gr. kbdı-uog 'ruhmvoll’. xaAkı-uog ‘schön’, paldı- 
uoç liegen Bildungen auf - zugrunde, vgl. $ 191. 

Im allgemeinen muß man das Sufüx -mo noch als 
recht unaufgeklärt bezeichnen. 


89. Das Determinativ we. Ein Element we, vgl. 
S 10. ist in ai. aw. apers. vā oder erhalten. Doch ist diese 
Bedeutung sekundär, In Wirkichkeit ist die Bedeutung 
unbestimmt gewesen, Auch dieses Element findet sich 
an allen möglichen Stellen. 

1. we hinter Adverbien: L stoe oder, l. ce-u 
gleichwie’ aus *kai-we, gr. Fe "oder, ai. i-va "wie, ë-vá 
‘so, auf diese Weise’. 

2. we hinter Pronomina. Den ai. Gen. t4-va dein 
kann man mit Brugmann, Dem. Pron. 30 aus Sie + we?) 
erklären. *tewe ist dann als Stamm aufgefaßt worden 
und in lit. G. taves, A. tawe, I. tavimi, I. tavije weiter 
flektiert worden. Ebenso liegt er l. tuos 7 *lowos zu- 
grunde., Die slaw. Gen. tebe, sebe “dein, sein’ können ihr 
b vom Dativ tebe, sebe erhalten, und ursprünglich *tewe, 
*sewe gelautet haben. Das Vorhandensein einer Endung 
mit w wird auch durch russ. togó nahegelegt. Denn wenn 


mamme he nn 





1) m könnte wegen ai, drönam ‘hölzerner Trog, Kufe auf mn 
zurückgehen. Vgl. ai. djumndm ‘Glanz’. 

2) Dieses tewe kann natürlich nicht die etwa erhaltene Grund- 
form zu idg. tu sein, das auf tew zurückgeht. Die Formen gehören 
ganz verschiedenen Zeiten an. 
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dieses auch mit g geschrieben wird, gesprochen wird e 
tawö, und es ist ganz unmöglich, hier etwa einen Laut- 
wandel g —> w anzunehmen. 

Auf ein angetretenes we dürfte auch das Pronomen 
towo, abg. o-vă ‘dieser’, aw. apers. ava- “jener, der dort’ 
zurückgehen. Es würde dem e-no (s. ol ganz entsprechen. 

Ist die Partikel u die Schwundstufe zu we, so würde 
hierher auch das Pronomen gr. oürtog ‘dieser’ gehören, 
sowie die andern unter u (8 69) behandelten Fälle. 

3. we hinter Nomina finde ich nicht als Deter- 
minativ. 

Auszuscheiden haben hier die Wörter auf -w-om und 
-w-4, die Brugmann, Grd.? 2, 1, 199 anführt, da wir 
es hier mit erweiterten «-Stämmen zu tun haben, vgl. 
oben 8. 89. 


Alles andere sind Adjektiva, und zwar: 

8 Umgewandelte u-Stämme wie ai. řbhv-as "kunst- 
fertig’: rbhüs dss.; ai. jahv-ds : jahüs ‘rastlog’ usw. 

2. Adjektiva mit einem Suffix -wo. Ich setze dieses 
gleich dem Pronomen ewọ, owo. Natürlich kann man 
auch annehmen, daß sich wo durch falsche Analogie los- 
gelöst hat. S. darüber unten $ 195. 

Es handelt sich also bei unserm we um ein ver- 
hältnismäßig spät angetretenes Element, das sich nicht 
sehr verbreitet hat. 


Anm. Ein Determinativ je oder jo kann ich nicht erkennen. 


90. Verschiedene Determinative bei demselben Wort. 
Wir haben im vorhergehenden eine große Anzahl so- 
genannter Suflixe behandelt, denen in der geschichtlichen 
Zeit eine nachweisbare Bedeutung nicht zukommt. Natür- 
lich haben sie einmal eine gehabt, sie war wahrscheinlich 
deiktisch oder ähnlich, ist aber im Laufe der Zeit völlig 
verblaßt. Vielleicht gelingt es später in einzelnen Fällen 
noch zu ermitteln, was sie bedeutet haben, vorläufig ist 
es mir nicht gelungen. Ich habe freilich die Sache auch 
nicht eingehend untersuchen können. 

Im folgenden will ich nun zeigen, daß diese Deter- 
minative an denselben Stamm antreten, ohne daß die 
Bedeutung dadurch verschieden würde. Es handelt sich 
dabei meistens um sehr häufig gebrauchte, sogenannte 
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Wurzelnomina, die indessen vielfach keine sind, sondern 
ihrerseits auch schon eine Erweiterung erfahren haben 1 
Ich verwahre mich dagegen, daß ich etwa jede ein- 
zelne der im folgenden angeführten Bildungen für idg. 
halte. Natürlich können auch Analogiebildungen, Über- 
tritte in andere Deklinationsklassen stattgefunden haben, 
aber es ist doch schließlich nötig, alles anzuführen. 


låg. okwo "Auge", 

s-Det. mit Dehnstufe in gr. duu. Durchgeführtes s in abg. oko, 
očese n., ai. aksi, l. woksauti "ansehen": 

om-Det. in gr. npóc-wnov “Antlitz’, petwn-ov ‘Stirn, aj. pratik- 
am, anik-am; 

i-Det. in lit. akıs, ahd. awi-zoraht ‘manifestus’, ai. aks-i; dazu 
vielleicht auch gr. ömg ‘Strafe, Rache’; 

ä-Det., gr. ön-r “Lücke, Öflnung’, epptü-omg "Weitauge. auch 
gr. vinh “tadelnde Anrede’?; 

Lok. auf en, ai, ak$-dn, got. augin; 

n-Det. vielleich in abg. okn» ‘Fenster’; 

l-Det. in 1. oculus: 

-Bildung in ai. aķkšī N. Du., abg. oči. 

Unklar ist mir gr. boot, öx-taAkoc. Daß dessen ¢ mit dem s 
von ai. aksi zusammenhängen sollte, ist mir durchaus unwahrschein- 
lich. Es sieht eher wie ein Kompositum aus. 

Die r-Bildung fehlt. 


Idg. ö(u)s, aus ‘Mund’, ai. ās, l. ös; 

om-Det. in ai. äsjàm ‘Mund’, ion. map-niov “Wange”; 

i-Det. in äsj-(am) s.o. und in |, öst-i-um ‘Mündung’; 

ä-Det., L öra “Rand, Saum’, ae. ör "Band, aisl. eyrr f. ‘san- 
diges Ufer’; 

n-Det., ai. ändm < "eis )ndm; 

t-Det. in lit. dostas "Flußmündung, Haff’, apr. austin ‘Mund’, 
abg. us-ta dss., L östi-um ‘Mündung’; 

k+ l-4- om in ös-cu-lum ‘Kuß’, eig. ‘Mündchen’; oder aus 
*ostlum. 


Idg.vous, aus Ohr’. Von manchen als identisch mit dem 
vorigen angesehen. Der unerweiterte Stamm vielleicht in l. aus- 
eultare “aufmerksam zuhören’, und in ion. dor. de < idg. *öus, lit. 
Gen. Pl. ausw; 

s-Det. in att. oüg < *ousos, abg. ucho, udese: 

-om fehlt; 

i-Det. in l. auris, L ess, apreuß, ausins Akk. DL: 

en-Lok. in got. ausin; 

Det, in l. aurz-tus, abg. N. D. uši, 

1} Wichtige Bemerkungen über die behandelten Frage finden 
sich bei Joh. Schmidt, Ntr. 117 f. und dann vor allem bei 
ër KEES Beiträge zur Gesch. d. idg. Dekl., SB. Wien. Ak. 125, 





$ 90.] Verschiedene Determinativa bei demselben Wort. 159 


Idg.osth “Knochen”. 

Det in l. os, ossis, ai. dsthi, gr. òot-éov; 

n-Lok., ai. asthan; 

r-Det. in gr. dorpa-x-ov, dotp-eov, dotpbc “Baum von hartem 
Holz’, àotpd-yaħoç ‘Knöchel’ ; 

k-Det. in arm. oskr ‘os’, gr. čorpa-k-ov; 

u-Det., l. ossw-a, gr. dotp-bs (?) 


Idg. aus ‘Morgenröte?, ai. us-ds G. Sg. A. Pl. *Morgenröte’; 
s-Det. in ai. usds, gr. Die, l. auröra; 
om- vielleicht in L aurum ‘Gold’; 
r-Det. in ai. uSar-budh “früh wach’, lit. aušrà “Morgenröte‘, ai. 
usrds ‘rötlich glänzend, Stier’, germ. ürus "Auer(ochs)’; L ver, anord. 
vär, gr. čap; mit Schwund des s, gr. üyx-aupog "dem Morgen nahe’; 
n- in abg. vesna ‘Frühling’ wohl aus Lok. *wes-en. 


Idg. ës, os ‘Esche’, 

i-Det. in lit. os-is, lett. uosis, gr. äxep-wig “Weißpappel’; 
3-Det., abg. jasifka); 

k-Det., ahd. ask, an. askr, alb. ah, gr. öEün, abg. jasi-ka; 
n-Det., kymr, onnen < *osnen, l. ornus < *ösi-nos. 


Idg.enebh ‘Feuchtigkeit’. 

es-Det., ai. dmbh-as "Wasser, gr. vep-oc u. a.; 

u-Det,, ai. ámbu; 

»Det., ai. abh-r-&m “Wolke, Luftraum’, 1. imber, gr. üp-p-6s 
‘Schaum’, gr. öuß-p-og ‘Regen’; 

l-Det., gr. vepein, l. nebula, d. Nebel. 


Idg. onebh “Nabe, Nabel’. 

i-Det., apr. nabis, ai. näbhis, näbhj-am; 

i-Det., ai. näbhi-l-am; 

ä-Det., lett. naba, ahd. naba; 

n-Det., 1. umbo “Schildbuckel’; 

Det, gr. öupa-Aöc, ahd. nabalo, 1. umbi-l-icus. 
Idg. jūs “Fleischschaft’, ai. jūs, L jās; 
om-Det., ai. jūš-am; 

ä-Det., abg. jucha; 

Det, lit. juse “schlechte Suppe’, apr. juse; 
t-Det., finn. urnord. juusto, + r aisl. östr ‘Käse’. 


dg. wekw ‘Stimme’, 
s-Det., 1. vox ‘Stimme’, gr. Gu, ai. väd; — gr. Eros, ai. váčas; 
i -+ om, ai. väk-j-am “Ausspruch, Rede’, apr. wackis ‘Geschrei’; 
ä- : gr. &v-on-n “Rufen, Lärm’, l. vocäre, ai. väla-läs ‘ge- 
schwätzig’; 
7- : gr. 6000 ‘Gerücht’, apr. wacki-twei ‘rufen? ; 
t- : aisl. vāttr < *wahtaz “Zeugnis”. 


Idg. wed ‘Wasser’, ai. I. ud-a; 

r- : gr. Üdwp, ahd. wazzer, wovon abgeleitet gr. Ödap-dc 
!wässerig’, Ödpog, d. Otter, lit. ddrä, abg. vydra “Fischotter” usw. 

en-Lok., ai. ud-dn “im Wasser’, got. wat-in, wovon got. watö, 
walins; dazu wohl auch l. unda ‘Woge?, lit. vanduö; 
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s- : ai. ut-sas “Quelle, Brunnen’, gr. doç; 

k- : ai. uda-kam, ahd. waskan ‘waschen’; 

ā- : abg. voda, falls nicht = gr. dwp. 

Idg. wer, wör "Wasser", ai, vār ‘Wasser’, aw. vär ‘Regen’, 
a.wzr ‘Meer’, aisl. ar ‘feiner Regen’; 

;-, 1. ari-na, lit. jurēs “Meer, Ostsee’; 

u-, gr. oùpov ‘Harn’ << *woru + om; 

s +} om, ai. var-šám ‘Regen’, gr. eepon ‘Tav’. 

Idg. reb "Rippe’; 

d. ahd. hirni-reba ‘Hirnschale‘; 

i-, ahd. rippa < "ribja: 

r-, abg. rebro < *rebrom. 

ldg. leb ‘Lippe’; 

i -+ om, ä, l. labi-um, ahd. ippa < *libjā; 

r+ om, l. labrum, ae. lëpur; 

s-, ahd. Zeie, 


Idg. leuk’, luk’ ‘Licht’; 

s- : ai. ruč 1. luc-s, l. lüna < *loucs-nā, apr. lauxnos, abg. 
duna, gr, Aúxvoç ‘Leuchte’, ai. rukš-ás ‘leuchtend’; 

i-, ai. rudis, abg, lučīř; + om, ā gr. Aobocov ‘weißer Fleck’. 
abg. luča ‘Strahl’; 

&-, 1. Zueöre: 

a, gr. dugpi-Auk-n; 

r-, l. lucer-na, air. löcharn; 

t-, got, liuha-p, ahd. lioht, gall. Leucetios: 

men, ae. l&o-ma, liomo ‘Glanz’, 1. lümen. 


Idg. mēms ‘Fleisch’, ai, mäs, mgs; 

om, abg. meso, got. mimz, ai. mgsum; 

ä-, apr. mensd; 

r-, L memb-r-um ‘Glied’, gr. unpóçs ‘Schenkel’ < mës-r-ós. 


Idg. näs, nas ‘Nase’, L när-es, lit. nósis: 

om, apers. nākam, l. näs-um; 

i-, ai. nāsi-kā “Nasenloch’, vielleicht auch in lit. nösis; 

es- vielleicht in l. näsus < *nässus: 

r-, abg. nozdri, lit. nasraö ‘Rachen’, nbd. nüster. 

Idg. ker. Ein Stamm er: tritt mit: mannigfach verzweigter 
Bedeutung "Horn, Kopf, Gehirn, hart’ usw. auf. 

Den einfachen Stamm mit n-Determ. + om in gall. xap-v-ov, 
got. haurn, 1. corn-u.}) 

Daran Det. oi om in ai. srag-am ‘Horn’ und mit en ‘der 
(s. u.), gr. xpayyıbv “Art Krabbe’, eig. ‘der mit dem Horn’. 

Mit i-Det. gehört dazu gr. xpurüg ‘stark, fest’, got, kardus "bart, 

&-Det. in xpfl-dev ‘vom Kopf her’, xpr-deuvov “Kopfbinde’ 
Dazu gr. k&pa-g ‘Horn’, ai. $iras ‘Kopf? ai. $firsa m. ‘Kopf’, 1. cere- 
brum “Gehirn? < "keras-r-om, gr. kdpnvov < *kapao-vov, ahd. hirni. 


1) Dje lat. u-Deklination leitet man am besten aus einem 


EE I N. kornö, Gen. kornous ab. Danielsson, Altit. stud. 
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Davon auch gr. kepa(F)ösg ‘gehörnt’, dem 1. cerv-os, ahd. hiruz 
‘Hirsch’ mit Ablaut entspricht. Diese u-Bildung muß recht alt sein, da 
sie auch sonst noch vorliegt. Außer in lit. kárvē, abg. krava, r. koröva 
‘Kuh’, apr. sirwis ‘Reh,’ aw. srva ‘Huf, Nagel? noch in gr. köpu-dog 
“Haubenlerche’, xöpug "Helm", kopu-pr "Gipfel. 

Ich bin zurzeit nicht imstande zu sagen, ob alles dies und 
vieles andere, das man hierhergestelli hat, auch hierher gehört. 

Idg. Kee ‘Herz’, vielleicht in gr. xfip, xf\posg, apr. seyr, 
sir-an. 

Aber normalerweise mit d- erweitert, idg. *körd, Gen. *krdös. 
l. cor-d und erö-do, ai. srad-dhä; R 

i-Det., lit. širdis "Herz, sifdis "Herz des Holzes’; arm. sirt, 
ahd. herzi-suht; + om, air. cride < *krdi-om; + kom, abg. srüdi-ce; 

Det, gr. Kapdia; 

ä-Det., abg. sreda "Mitte: 

en-, got. hairt-in “im Herzen’, ahd. kerza. 


Idg. gh’er ‘Eingeweide’; 

d:ai. hrd ‘Herz, Inneres + ä, gr. xop-d-n ‘Darm’; dies ent- 
spricht fast genau got. gairda ‘Gürtel’; 

a-Stamm : ai. hiras “Band, Gürtel’; 

ā: ai. hir ‘Ader’; 

u : l. haru-spex ‘Eingeweideschauer ; 

n : l. hernia "Leibesschaden", aisl. görn ‘Darnr, lit. žárna ‘Darm’. 


Idg. gh’el ‘Galile’. 

o Ā : gr. xóħoc, voÄn: 

n-Det. ; ahd. galla <*galnä, 1. fell(is); Nom. vielleicht < *feld; 
t-Det. : abg. Si: 

k-Det. : abg. Zlü-&. 


idg. ghpem ‘Erde’, gr. ydwv, ai. kšās; 

o-Stamm ` l. kumus, vielleicht < Akk, hum-om ; 

` abg. zemlja, lit. Zeng: . 

l-Det. : phryg. ZeueAw, thrak. Zepéàn, gr. xdanal-öc, l. humilis 
“niedrig’; 

ä-Det. : l. humānus. 


Idg. dhwere ‘Tür’, ai. dvär; 

om : l. forum, u. furo, got. daúr, abg. dvorü ‘Hof’, 1. dväras; 
ā : gr. Yüpü, l. foras ‘hinaus’; 

i:l. fores, ahd. turi, abg. dviri, lit. düris. 


Idg. pede ‘Fuß’, gr. goe, l. pēs, ahd. fuoz, ai. pät; 

om : ai. padam ‘Tritt, Fubspur’, gr. néòov ‘Boden’, l. oppidum 
"Stadt’; 

ā: gr. nedn ‘Fessel’, lit. gedo, 1. tripodäre, lit. peda ‘Fußspur’; 

i: gr. neZa ‘Fuß, Rand’, gr. nedt-Aov ‘Sohle’, 1. impedire “finden, 
gr. &umodileiv; 

u: ai. padús, got. fötus. 


Idg. pelä ‘Stadt’, ai. pür-, kelt. lä-num, d. Flur; 
i: gr. gé, lit. pls, ai. mie: 
Hirt, Indogermanische Grammatik. III. 11 
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om ` al. piram; 

i: gr. Sot “Bürger”. 

Idg. pes ‘pänis’, ai. pas- “Schamgegend'; 

es ` ai. Pås-as, ut. TTEOG; 

n:l. penis < *pesnis: 

2: mhd. visel; 

dh oder th : gr. goen, 

Idg. pet ‘Feder, Flügel, Flug, fliegen’. 

Dieses Nomen ist außerordentlich verbreitet gewesen und liegt 
vielen Ableitungen zugrunde. Natürlich ist es zweifelhaft, ob alles, 
was hier angeführt wird, dazu gehört. 

Das Nomen pet in ai. aksi-pat "ein wenig’, eigentlich “soviel, 
als in die Augen fliegt’, L praepes “im Fluge vorauseilend, schnell’. 

ä-Det., gr. Wkurértng ‘schnell fliegend’, morh "Flug; 

r-Det., ai. pdt-r-am ‘Flügel, Feder’, gr. nre-p-6v, abg. pero 
‘Feder’, ahd. fedara, l. propter-vus "vorwärts strebend’, gr. nté-p-uë 
‘Flügel’, ahd. fedarah usw. 

n-Det-, l. penna < *petna, akymr. etn “Vogel”, 

Idg. sal, sl ‘Salz’; 

s: gr. AC 

GD. : gr. D. éi abg. soli: 

u- : gr. ĠAU-KÓÇ; 

d, t:l sal < *sald, vgl. sellere, d. salzen und Sülze Dazu 
hit. saldüs, abg. sladü-ku ‘süß’, eig. ‘würzig’; 

en-Lok. Grundlage für kymr. halan. 

Idg. ster ‘starr, unfruchtbar”. 

i-, gr. otept-pog “unfruchtbar’, gr. OtTepedc: 

’-, gr. oreipo, ai. starts ‘Stärke’. abg. sterica "Gelte‘; 

n-, ahd. stero; 

k-, d. stärke “junge Kuh’. 

= 91. Sonstiger Wechsel von Determinativen. Im fol- 
genden soll der sonstige Wechsel von Determinativen, der 
schon gelegentlich berührt ist, zusammengestellt werden. 

l. Der Wechsel der Endungen -s und -om ist schon 
oben S. 41 behandelt worden. 

2. Ebenso der Wechsel von 3 und on. Vgl. oben 
Seite 109. 

3. Auf den Wechsel des Suffixes je mit -ro hat 
W. Schulze, KZ. 42, 233 hingewiesen, ohne ihn auch 
nur im geringsten zu erklären. 

Z. BL acies ‘Schärfe’ : äkpog ‘spitz’; 

l]. macies “Magerkeit’ : 1. macer ‘mager’; 

l. scabies “Rauhigkeit’ : 1. scaber ‘raub’; 

er. kaxic “Fetzen? : I. lacer ‘zerfetzt: 

l. rabiës ‘Wut : gr. Adßpog ‘heftig’: 

l. pernicies “Vorderbau’ : gr. vexpöc ‘tot’. 
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Da die Adjektiva auf -ro aus r-Stämmen erwachsen 
sind, so haben wir eigentlich den Wechsel von je(@) und 
r-Determinativen vor uns. 

4. Ebenso ist bekannt, daß statt der Adjektive auf 
-ro in der Zusammönsetzung und Ableitung häufig ein 
i-Stamm auftritt. 

Vgl. kudidveipa ; kudpög “ruhmvoll, ai. akravi-hastas : krürds. 
Vgl. oben S. 136, unten $ 191. 

Auch dies erklärt sich aus dem Wechsel von r und 
į als Determinativen. Die i-Formen stellen hier eine 
ältere Bildung dar. 

5. Wechsel von s und t. Der Wechsel von s 
und ¢¿ (d) findet sich am deutlichsten beim Pronomen, 
indem der Nom. des Mask. ein s, der Nom. des Ntr: 
ein d zeigt. 

Vgl. idg. kwis : kwid, 1. guis : quid, gr. tig : Ti usw. 


Aber der Wechsel war auch beim Nomen vorhanden, 
und so wenig s etwas mit dem Mask. oder Fem., so wenig 
hat Gd etwas mit dem Neutrum zu tun. 

Beispiele: 

l. pecu-s, pecoris n., ai. pdsus m. :]. pecu-d-is; 

l. mensis, lit. ménesís : got. menöp-, d. Mond; 

vr, xA&oc ‘Ruhm’, ai. srdvas : abg. klevetá “Verleumdung’; 

ai. hq-sas, l. an-s-er, gr. xy : d. Ganter; l 

l. Cerēs ‘Göttin der fruchttragenden Erde’ : ai. sarad ‘Herbst’; 

ai. mdhas n. ‘Größe : ai. mahat- ‘groß’; 

L lümen < *Jeuksmen, lüna, apr. lauxnos “Gestirn’, ai. ruksds 
‘glänzend’, zurückgehend auf den s-Stamm *leukes : got. (bah n. 
Licht’, osk. Lucetius, gall. Leucetios; 

gr. veuog “Weideplatz’, ]. nemus n. ‘Hain’ : ir. nemed ‘Heiligtum’. 

Man kann, wie dies Brugmann, Gr.? 2, 1, 564 getan hat, 
auch den Wechsel von wes und wet im Partizipium Perfekti hier: 
herstellen. Vgl. gr. gie, eidörtog, Ntr. eidööc, ai. N. Sg. Nir. vidrát, 
got. weitwößs.') 

6. Wechsel von Guttural und Dental, d. h. k, g 
mit L d Diese Laute gehören zu den Determinativen, 
die am häufigsten gebraucht werden. Kein Wunder, 
wenn sie auch nebeneinander vorkommen. Z. T. mag es 
sich aber um analogische Ausbreitung handeln. 


Beispiele: d in gr. KÀniç, xAnidog ‘Schlüssel’, 1. claudo, ahd. 
sliogan : k in gr. Dial. het, 1. clavicula ; 


1) Über eine andere Erklärung siehe Gr. 1, 256. 
11? 
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gr. nie, -doç “Fleck, Schmutz’ : l. oëiz ao “Nebel, Rauch’; 

L in-cas, incadis “‘Amboß’ : lit. kügis “großer Hammer”, 

Die Fem. zu -ter-Stämmen werden im Griech. mit d weiter 
gebildet, im Lat. mit X. 

Vgl. gr. opt ` *abAnthp, Öpxnotpig : *öpynothp; Akerpic 
"die Müllerin’? usw. gegenüber l. genelriz, meretrix usw. 

Während im Griech. Det. d an n-Stämme tritt, z. B. ‘Hpdvdac, 
‘Epumóvdaç erscheint im Germanischen k, vgl. d. Nibelung : ahd. 
Nebulo usw. 


Wie ich nachträglich sehe, hat schon F. Budenz, Über das 
Suffix xoc im Griech., Göttingen 1858 auf das Nebeneinander der 
Suffixe k und ò aufmerksam gemacht. Es verweist auf fWtaE m. 
Suidas neben pwrrdg ‘Strauch’; xöAıxes “Eingeweide’ : xoAddes dss. ; 
Aldaz ‘steinig’, f. kleiner Stein’ : AıdaZw, MƏdç f. néu und meugic, 
{doc f. “Hauch, Odem’; wiat Hesych : wd: Tropfen’. — Vgl. ferner. 
gr. dinka£ “doppel zusammengelegt’, l. duplex und gr. dımAdonog 
‘doppelt’, got. ainfalps; gr. guyas ‘Flüchtling’ : 1. fugaz. 


92. Die Herkunft der Determinative. Die Fülle der 
an die Nomina angetretenen Partikeln kann billig in Er- 
staunen setzen. Wir finden, wenn wir von den seltenern 
absehen, einen Guttural, einen Dental oder s und auf 
der andern Seite r, i, 2, & und andere, Um diese auf- 
fallende Erscheinung zu erklären, braucht man nicht all- 
zuweit zu gehen. Ich führe zunächst das an, was Brug- 
mann, Die Demonstrativpronomina S. 43 bemerkt hat. 


Nachdem er ausgeführt hat, daß die deiktischen Pro- 
nomina eine verschiedene Deixis, d. h, einen Hinweis auf 
die 1., 2. oder 3. Person enthalten, fährt, er fort: «Am 
meisten systematisiert ist die Beziehung der deiktischen 
Pronomina nach der 1., 2. und 3. Person im Armenischen 
und Südslawischen. Der Armenier gebraucht, wie zuerst 
bei W. v. Humboldt, Abh. d. Berl. Ak. d. Wiss. 1829, 
1 ff. und neuerdings eingehend von Meillet, Recherches 
sur la syntaxe comparée de l’arm@nien, MSL. 10, 241 ff. 
dargestellt worden ist, kein demonstratives Pronomen, ohne 
daß sich damit zugleich mehr oder minder deutlich die 
Vorstellung der 1., 2. oder der 3. Person verbände. Die 
betreffenden drei Elemente sind s, d und n. Einem Nomen, 
Personalpronomen oder Verbum angehängt, fungieren sie 
als sogen. persönlicher Artikel. 


Als selbständige Formen gehören dazu ai-s für die 
1. Person, ai-d für die 2., oa für die dritte. 
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In gleicher Weise haben bulgarische Dialekte 
einen dreifachen mit Beziehung auf die drei Personen 
verbundenen Artikel. Bei Illjev, Sintaxis na bulgarski 
jezik 16 wird der Gebrauch beschrieben, 


Ich nehme nun an, daß dieser Sprachgebrauch auch 
schon im Idg. geherrscht hat, daß schon in der Ursprache 
hinter viele Worte Demonstrativpartikeln verschiedener 
Zeigeart als eine Art postponierter Artikel auftreten 
konnten. Allmählich verblaßte die Bedeutung, und die 
Partikeln wurden als zum Wort gehörig aufgefaßt und 
verwüuchsen mit ihm. 


Daneben mag es auch noch andere Partikeln gegeben 
haben. 


Wenn wir uns nach diesem Gesichtspunkt die idg. 
Determinative ansehen, so möchte ich om als recht jung 
und r ausscheiden, da letzteres keine deiktische Bedeutung 
gehabt zu haben scheint. Es blieben dann s, t, k übrig, 
die man wohl als deiktische Partikeln ansprechen könnte. 
Welche Bedeutung aber jede einzelne von ihnen gehabt 
hat, läßt sich nicht sagen. s würde dem Stamm so, £ 
dem to, k dem Ee l. cis entsprechen. 

l und a sind vielleicht Partikeln, die einen andern 
Sinn gehabt haben. 


Daß die Determinative nicht zu gleicher Zeit an- 
getreten sind, ist klar. Am spätesten ist om angefügt 
worden. Oben sind die Wörter aufgeführt, hinter denen 
es erscheint. Es erscheint im allgemeinen nicht hinter s. 
Auch nicht hinter -@. 


t und k treten hinter r auf (ai. jdkrt, asrk\, aber s 
erscheint nicht hinter r. 


l und n sind verhältnismäßig spät angetreten. l z. B, 
hinter k und wohl auch hinter ż. 


Das muß alles noch im einzelnen erforscht werden. 
Jedenfalls blicken wir nunmehr in die Geschichte der 
idg. Sprache hinein. Wir sehen, wie sie sich nicht nur 
im Vokalismus, sondern auch in der Stammbildung und 
Flexion sehr stark verändert hat, in ähnlich starker 
Weise, wie dies auch in den geschichtlichen Zeiten der 
Fall war. 
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Sechstes Kapitel. Die Entstehung der Flexion. 


93. Die Entstehung der idg. Flexion. Obgleich im 
vorhergehenden schon manchaerlei Punkte beigebracht sind, 
um die Flexion zu erklären, so muß die ganze Frage 
doch noch einmal zusammenhängend dargestellt werden. 
Man darf dabei natürlich nicht von allgemeinen Theorien 
ausgehen, sondern man muß jede Möglichkeit der Er- 
klärung ins Auge fassen. 

` Daß diese Aufgabe in Angriff genommen werden 
muß, damit sie womöglich gelöst werde, ist klar. Es 
laufen auch bei den Forschern, die von glottogonischen 
Erwägungen frei zu sein glauben, genügend falsche An- 
schauungen um. Denn wer z. B. annimmt, daß im 
Neutrum der Akkusativ für den Nominativ verwendet 
wird, stellt eine glottogonische Hypothese auf, die, wie 
wir schon gesehen haben, falsch ist. Wer von primären 
und sekundären Suffixen redet, tut dasselbe, oder wer 
sich bemüht, den Unterschied von Aktiv und Medium 
klarzulegen. Es ist ganz sicher, daß wir ohne glotto- 
gonische Hypothesen nicht auskommen, ‚und daß wir auf 
diesem Gebiet systematisch arbeiten müssen. Bequemer 
ist es freilich, in den geschichtlichen Zeiten zu arbeiten. 

Soweit ich sehe, spielen folgende vier Vorgänge bei 
der Entstehung der Flexion eine Rolle: 


Möglichkeiten: 

1. Es sind selbständige, bedeutungsvolle Wörter, Post- 
positionen oder Pronomina an das Wort angetreten und 
mit ihm verwachsen. Ebenso auch Präfixe.' 

2. Es sind selbständige Elemente mit dem Wort ver- 
wachsen, deren ursprüngliche Bedeutung einst eine ganz 
andere war. Sie verblaßte und wurde nun vom Sprach- 
geist umgedeutet. (Anpassung.) 

3. Gewisse Teile des Wortes werden gegenüber andern 
als bedeutungsvoll empfunden und als Flexionsbezeichnung 
gebraucht. 

4. Eine Form mit einem bestimmten Sinn wird auch 
in einem andern gebraucht. l 

Soviel ich sehe, sind damit alle Möglichkeiten er- 
schöpft. In der Hauptsache stehen sich zwei Anschauungen 
gegenüber: die Zusammensetzungstheorie, wie sie be- 
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sonders von Bopp ausgebildet wurde, und die Anpassungs- 
theorie, die im letzten Grunde auf Schlegel zurückgehend 
später besonders von Ludwig vertreten wurde. 

Beide Theorien dürften für einige Fälle zutreffen, 
mit keiner kann man alles erklären. Im großen und 
ganzen haben wir es indessen mehr mit Anpassung als 
mit Agglutination zu tun. 

1. Verwachsen selbständiger, bedeutungs- 
voller Elemente mit dem Wort. 

Hierfür gibt es in den geschichtlichen Zeiten eine 
ganze Reihe von recht klaren Fällen. 

a) Im Umbrisch-Oskischen ist die Postposition en 
fest mit dem Wort verwachsen, und es ist so eine Art 
Lokativ entstanden. 

Vgl. osk. hürtin ‘im Garten’, u. Acersionem “in Acersion’, ocrem 
“in arce’ < *ocren. Wir können hier von einem fertigen Kasus 
reden, weil auch das dazu gehörige Adjektiv das Element annimmt. 

b) Auch im Griech. ist der Anfang zu einem Richtungs- 
kasus gegeben, indem das Element de an den Ak- 
kusativ antritt. Auch hier nimmt ein Beiwort das de; 
es heißt Öövde döuovde "nach seinem Hause’. de war 
wohl ein Adverb, das die Richtung bezeichnete, und es 
ist wohl aus ad + e zu erklären, entspricht also wohl 
ahd. ze, zi. 

c) In ähnlicher Weise hat das Litauische neue Kasus 
gebildet. Ich führe hier an, was Kurschat darüber sagt. 

494a. «Die alten lit. Grammatiken zeigen im Sing, und Plur 
{nicht im Dual) in allen Deklinativonen sowohl beim Substantiv als 
auch beim Adjektiv und bei allen adjektivischen Wortklassen neben 
Jen oben angegebenen Kasusformen noch verstärkte Genitive, Dative 
und Akkusative. Genitiv und Dativ erscheinen durch -pi oder bloß 
der Akk. durch -na verstärkt. Gegenwärtig sind diese Formen im 
preuß,. Litauen wenig mehr im Gebrauch und auch in etwas modi- 
fizierter Bedeutung. -pi an den Genitiv gesetzt, bedeutet hei einem 
Verbum der Bewegung «zu einem hin». Bsp.: Diewöpi ‘zu Gott’; 
manöspi “zu mir’; -pi an eine Art verkürzten Dativs gesetzt bedeutet 
«bei». Bsp.: manip "bei mir’; diewp oder diewiepi "bei Gott’; 
salıp “an der Seite’; -na oder bloß a an den Akkusativ gesetzt, 
bezeichnet die Richtung einer Bewegung. Bsp.: dangunä ‘gen 
Himmel’; peklon “zur Hölle. In Samogitien hört man diese 
Formen, besonders die auf A0, in der angegebenen Bedeutung 
noch sehr häufig.» Ich kann aus eigener Erfahrung hinzufügen, 
daß diese Bildung in Ostlitauen ganz geläufig und ein vollständiger 


Kasus ist, 
na und pi sind ursprünglich selbständige Präpositionen. 
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d) Besonders reich an Neubildungen dieser Art sind 
die neuiranischen Dialekte, vor allem das Ossetische. 


Aus Wsewolod Miller, Die Sprache der Osseten, Grd. der 
iran. Philologie, Anhang 43 ff. entnehme ich folgende Tatsachen. 
Danach gibt es im Össetischen zehn Kasus, nämlich: 1. Nominativ, 
3, Vokativ, 3. Akkusativ, 4. Dativ, 5. Genitiv, 6. Lokativus interior, 
7. Lokativus exterior, 8. Ablaliv, 9. Soriativus, 10. Adesssivus. 
Drei von den altiranischen Kasus (Nom., Akk., Vok.) haben ihre 
Sufixe im Össetischen verloren; der iranische Gen. hat sich im Ab- 
lativ und der iranische Lokativ vielleicht im Lokativ interior er- 
halten; zwei Kasus — der Dat. und Lok. ext. — haben ihre Suffixe 
von der Pronominaldeklination übernommen, und zwei Kasus — 
der Soziativ und Adessiv — sind mittelst Postpositionen neu 
gebildet. 


Also auch hier haben wir diesen Vorgang. 

e) Im Litu-Slawischen ist das Pronomen jis an das 
flektierte Adjektivum getreten und allmählich mit ihm 
erwachsen, lit. geräsis, abg. dobryj. Im Litauischen ist 
die Zusammenrückung noch deutlich zu erkennen, wie 
das folgende Paradigma zeigen möge. 

Sg. N. battäs-is Pl. baltie.ji Fem. Sg. geró-ji Fem. Pl. gerös-ios 


G. batto-jö baltü-jü gerös-tös gerü-jü 

D. baltam-iam  baltiems-iems gerai-jai geröms-iöms 
A. baltä-jy baltuos-ius gerä-ja geräs-ias 

I. baltuo-ju baltais-iais gerd-ja geröms-tüms 
L. baltam-iame _baltuös-iuose gerö.jö)e gerös-Töse. 


Im Slawischen können wir die Entwicklung dieser 
Flexion des «bestimmten Adjektivums» auf das beste ver- 
folgen. Während im Altbulg. die Zusammenrückung in 
den meisten Fällen noch deutlich zu erkennen ist, hat 
sich in den heutigen Sprachen eine regelrechte Flexion 
entwickelt. Über die altbulgarische Flexion vgl. Leskien, 
Grammatik der altbulgarischen Sprache 142 ff. Über die 
neueren Sprachen s. Vondrák, Vgl. slaw. Gr. 2, 113. 


Man vgl. z. B.: 
Abg. Russ. “erb. 
N A. dobrü-i sini) nóvī 
DG. dobra-jego DOT nóvðga 
D. dobru-jemu sinemu nóvõmu 
L. dobr&.jemi sinim nórīm 
I. dobry-jimi sinem nÓvőnNI. 


f) In einer ganzen Reihe von andern Sprachen ist 
der nachgesetzte Artikel mit dem Wort verschmolzen. 
So wird im Altnordischen das Pronomen enn ‘der’ als 
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Artikel postponiert, so daß wir folgendes Paradigma er- 
halten. 


Mask. Fem. Ntr, 
Sg. N, boge-nn laug-en bord-et 
G. boga-ns laugar-ennar bords-ens 
D. boga-nom laugo-nne, laug-enne borde-no 
A. boga-nn laug(e)na bord-et 
Pl. N. bogar-ner laugar-nar bord-en 
G. boga-nna lauga nna borda-nnu 
D. bogo-nom laugo-nom bordo-nom 
A. boga-na laugar-nar bord-en. 


Während hier die Fuge noch deutlich zu erkennen: 
ist, steht es damit in den neunordischen Dialekten schon 
anders. So heißt es dän. Nom. folk-et "das Volk’, Gen. 
folkets. 


g) Über den postponierten Artikel des Bulgarischen 
und Armenischen s. oben S. 164. 


In den geschichtlichen Zeiten sehen wir also durch 
Agglutination neue Flexionsformen entstehen. 
Auch im Idg. finden wir nun mehrere Fälle dieser Art. 


1. Der erste und älteste ist schon wieder undeutlich geworden 
und hat Anlag zu neuer Suffixbildung gegeben. Es sind die merk- 
würdigen heteroklitischen sogenannten r-, n-Stämme, über die oben 
$ 49 gehandelt ist. Vgl. noch IF. 32, 290. Die Tatsachen liegen 
folgendermaßen. 

Wir finden im Idg. eine Flexion, bei der im Nom. Akk. ver- 
schiedene Determinative wie 7, © und andere angetreten sind, 
während die obliquen Kasus eine »-Deklination zeigen, und dabei 
geht der Lokativ auf -en aus. Daß auch die obliquen Kasus das 
n nicht zu haben brauchten, zeigt ai. I. ud-& : Lok. ud-dn. Dieser 
Lok. idg. *uden zerlegt sich in ud und der Postposition en. Später 
wurde «den als Stamm aufgefaßt und flektiert. 

2. Der Instrumental zeigt bei den kons. Stämmen des Indischen 
die Endung &, idg. ë, ö, vgl. ai. padd, lit. vilkü, ahd. tagu, got. daga. 
Hier ist, wie schon Bopp 1, 188 angenommen hat, die Präposition 
€ ö,ai. å, vgl. § 10, an den Kasus indefinitus getreten (S.51), Daß das 
richlig ist, ergibt sich schon daraus, daß die Präposition im In- 
dischen hinter den Ablativ uud Lokativ, nicht aber hinter den ln- 
strumental tritt. Natürlich muß die Präposition ursprünglich etwas 
bedeutet haben, aber die Bedeutung ist schon frühzeitig verblaßt, 
und so konnte ein Kasussuffix entstehen. 

Durch falsche Abstraktion, indem @ an Lokative auf -qj trat, 
entstand im Indischen das Instrumentalsuffix -ej@ bei Femininen 
(S. 51). 

Ob dieser Kasus auf dem ganzen idg. Sprachgebiet ausgebildet 
„ewesen ist, scheint mir zweifelhaft zu sein. Jedenfalls kennen 
Griech. und Italisch diesen Kasus nur in Adverbien. 
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3. Auch der dritte Fall betrift den Instrumental. Wir finden 
im Indischen als Suffix das Instr. Plur. des Suffix -bhis, dem im 
Griech. -pı, -pıv gegenüber steht. Ich habe oben S. 55 gezeigt, 
daß ai. -bkis ursprünglich mit dem Plural nichts zu schaffen hatte. 
Schon Bopp 2, 258 hat bhis mit der aind. Präposition abhi ‘an, 
hin, gegen? zusammengebracht, und damit gehört got. bi, d. bei zu- 
sammen. Es läßt sich gegen diese Annahme nicht das geringste 
einwenden. Das lat. apud ‘bei? bedeutet im gallischen Latein "mut, 
vgl. frz. avec, und so konnte sich im Idg. die Instrumentalbedeutung 
“mit” aus ‘bei?’ entwickeln. In l. iibi, ai. tubhjam liegt offenbar noch 
die alte Bedeutung "bei" vor. 


4. Eine wirklich eindeutige Zusammenselzung liegt im Abl. 
Se. der Pronomina und o-Stämme vor. Die Endung ed, -öd 
l. Gnaivod, lit. diörö, abg. vlüka, ai. vrkät) weist durch ihren Schleif- 
ton zweifellos auf ein angetretenes Element, auf eine ursprünglich 
zweisilbige Form (Hirt, IF. 1, 11). Man kann in dem ed, od, et, 
ot, das wir als zweiten Bestandte:l anzusetzen haben, sehr wohl mit 
Kappus, Der idg. Ablativ, Marburg 1403, die im Abg. vorliegende 
Präposition otă “von her’ sehen. Hier stimmen Form und Bedeutung 
so gut überein, daß man diese Annahme kaum bezweifeln kann. 
Wir finden die Schwundstufe zu et, ot wohl noch in 1. de ‘von weg, 
von herab’ aus (e) d -+ è. 

>. Was das Suffix des Dativs -e ursprünglich bedeutet hat, 
läßt sich nicht sicher sagen. Es kann eins sein mit der Partikel gr. 
ei "wenn", eig. ‘da’, und man kann es als eine Art Postposition 
auffassen. 


6. Oben ist ferner erwogen worden, ob in den Endungen des 
Akk. Sg. auf -m und des Akk. Pl. auf -ns nicht die Pronomina me 
"mich" und ns, d. uns stecken. Diese angetretenen Elemente würden 
dann mit dem Akk. als solchem nichts zu tun gehabt haben, son- 
dern sie würden zu ihrer Verwendung durch Anpassung ge- 
kommen sein. 


95. Verwachsen von Determinativen mit dem Wort. 
Während wir es in den Fällen, die wir $ 94 besprochen 
haben, mit bedeutungsvollen Elementen zu tun haben, 
gibt es andere, in denen unsere Determinative oder andere 
Elemente angetreten sind. Diese haben mit der Bedeutung 
des Kasus natürlich nicht cas geringste zu tun. Indem 
aber das betreffende Element in der einen Form antritt, 
in der andern indessen nicht, kann ein solches Element 
einen kasuellen Sinn bekommen. 

1. Einen solchen Fall haben wir in dem Element -smed vor 
uns. Die Pronomina der 1. und 2, Plur. zeigen im Indischen die 
Stammformen asmad ‘uns’, jusmad "euch", die gr. Duch, úped in 
nued-amög, úped-anóç entsprechen. Man zerlegi. diese Formen in 


gs, us und Element smed. ns- smed, us-smed zeigen in ihrem 
ersten Teil die regelrechte Schwundstufe zu nes (ai. nas. l. nos), 
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wes (ai. vas, l. vös). Das angetretene Element wurde betont (ai. 
asmät, jušmát), und ist so ist die Schwundstufe durchaus in Ordnung. 

Was die Herkunft des *smed betrifit, so kann man es auf der 
einen Seite mit einer Partikel sma zusammenbringen, die im RV. 
hinter Pronomina und Verben erscheint, z. B. tasja sma, was man 
durch ‘dessen gerade? übersetzen kann. Daneben besteht auch smad 
als eine Art Präposition in der Bedeutung ‘zusammen mit’, was 
natürlich zu d. zusammen gehört, gr. óuóç. Das würde in der Be- 
deutung ausgezeichnet passen, auch für sma. 

Dieses angetretene Element wird dann auch flektiert, und zwar 
zunächst singularisch (ai. Lok. asmé, jusmé) und sodann pluralisch. 


Dieses Element sme finden wir aber ferner in der 
sonstigen Pronominaldeklination. 


Es heißt: 
Ai. Apreuß, Got, Umbr. 
Dat. täsmäi kasmu amma pusme 
Abb, tdsmät stesmu imma esmei. 


Lok. tasmin 
Dazu gehören mit Urnbildung auch phryg. semu, abg. semu. 


Auch hier werden wir annehmen, daß zunächst ein 
smed an die Pronominalstämme angetreten ist. 

Aus got. pamma, ahd. demu ist nhd. dem geworden, 
aus got. blindamma d. blindem. Unsere beim Pronomen 
und Adjektiv auftretende Endung m ist also aus einer 
Partikel erwachsen, die mit dem Kasus als solchem nichts 
zu tun hatte. Anpassung. 


2. Ein andrer Fall, indem ein bestimmtes Element zum Kasus- 
zeichen geworden ist, findet sich in dem ch unseres Pronomens 
mich, dich, sich, got. mik, puk, sik. Dieses E entspricht der griech. 
Partikel ve, das schon bei Homer besonders Pronomina hervorhebt, 
und mit diesen zu einer völligen Einheit verwächst, 

So finden wir: ere, att. Erw ye, Euoi ye später ëuo ye, CHE ye 
oùye. 0E0 + re, coi ye, vye, Úuiv ye, TOV ye usw. 

lm Germanischen ist es nur im Akk. Sg. fest geworden, und 
so ist ein Kasuszeichen entstanden., 


Anm. Wenn Sommer jetzt das deutsche E mit den vene- 
tischen meyo unmittelbar verbindet, so kann das richtig sein, ohne 
unsere Erklärung zu beeinflussen. Ich bezweifle es aber, weil bei 
einer Endung auf -o das i der Stammsilbe schwer zu erklären ist. 


3. Der Gen. des Pronomens got. Ais, abg. česo (etwas ab- 
weichend ai. fasja, gr. toio) ist aus dem Stamm und der angetretenen 
Partikel so erwachsen. Diese Form wurde dann auf das Adjek- 
tivum und schon idg. auf die o-Deklination übertragen. Ganz ent- 
sprechend steht es mit der griech.-ind. Form, wo sjo vorliegt, und 
mit dem slawischen go (sego), das dem venet. meyo formal genau 
entspricht. 
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4. Es ist allgemein anerkannt, daß die Endung des Lokativs 
i ursprünglich nichts weiter war, als eine angetretene Partikel. 
Wir fanden sie ja auch im Nominativ. Indem sie aber im Lokativ 
fest wurde, wurde sie zum Kasuszeichen (gr. Dat. modi, L Abl. pede). 
Anpassung. 

5. Ebenso ist das s, das wir im Nom. Gen, und Abl. Sing., 
Gen. Lok. Dualis finden, kein Kasuszeichen, sondern eine Partikel, 
Da es im Genitiv fest wurde, im Lokativ aber nicht, wurde es zum 
Genitivzeichen (gr. nodög, l. pedis usw.). 

6. Dasselbe gilt von der Partikel -om die zum Zeichen des N, 
Sy. Ntr. und zum Zeichen des Ger. Plur. wurde. S. oben S. 86 fi. 


Das sind die sichersten Fälle. 


96. Anpassung gewisser Wortteile. Was hierunter 
zu verstehen ist, erkennt man am besten an unsrer 
Muttersprache. Im Deutschen ist nämlich die Entwicklung 
der Sprache dahin gegangen, die Mehrzahl deutlich von 
der Einzahl zu unterscheiden. Wenn wir unsere heutige 
Sprache ansehen, so haben wir folgende Möglichkeiten 
den Plural zu bilden: 


1. Durch Umlaut, Vater ` Väter; 

2. durch die Endung e: Pferd, Pferde: 

3. durch Umlaut und die Endung — Gast, Gäste, Kraft, 
Kräfte; 

4. durch die Endung en ` Frau, Frauen: 

5. durch die Endung er : Rind, Rinder; 

6. durch a die Jungens. 

Von allen diesen Bildungsweisen steckt nur noch in Nr. 6 ein 
Rest der idg. Bildungsweise. Die übrigen sind alle neu entstanden. 
Nr. 2 geht auf den Akk. got. dagans zurück. ns ist abgefallen und 
a als Pluralkennzeichen aufgefaßt worden, da das a im Sg. schwand. 

Unser Gäste entspricht ahd. gesti und dies got. N. gasteis oder 
Akk. gastins; gasteis aber geht auf ein idg. *ghostej-es zurück. In 
dem d das den Umlaut bewirkt, liegt also der Stammauslaut des 
‚Stammes vor. 

Der Plural auf -en in Frauen entspricht einer Form, wie sie 
sich etwa in l. natiönes findet. Die Pluralendung -es ist abgefallen, 
und das zum Suffix gehörige ou ist als Bezeichnung des Plurals 
empfunden worden. 

Des gleichen Ursprungs ist die Pluralendung -er, bei der wir 
die Entstehung und der Verbreitung auf das genauste verfolgen 
können. Das er von Wörter entspricht dem er von l. genera. 


Eine solche Erklärung kann man auch für einige 
idg. Formen annehmen. Der Genitiv *pedös unterscheidet 
sich von dem Nom. *»eds durch das Mehr eines o. Dies 
beruht auf ursprünglicher Akzentverschiedenheit. Eine 
Form pédo war Nom., pedó Gen. Indem nun das o im 
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Nom. schwand im Gen. aber blieb, konnte es als Kasus- 
endung aufgefaßt werden. In der späteren Sprache sind 
-es und -os die Endungen des Gen. Sing. 

Auch die Dehnstufe im Nom. hat mit dem Kasus 
als solchem nichts zu tun. Sie konnte aber als ein 
Kasuszeichen aufgefaßt werden, und sie wurde daher im 
Griechischen und Lateinischen zum Nominativkennzeichen, 
zugleich aber zum Zeichen des Geschlechts. (Mask., Fem.) 


97. Eine Form für mehrere Kasus. Schließlich können 
bestehende Formen nach der einen oder andern Richtung 
umgedeutet werden. 

1. So haben wir im Idg. Bildungen auf -a, deren 
Bedeutung uns unbekannt ist. Sie wurden umgedeutet 
teils zu Femininen, teils zu Neutra Pluralis. 

2. Ebenso standen Nominative mit und ohne Dehn- 
stufe nebeneinander, z. B. idg. nomn und nomö(n). Davon 
konnte die eine Form als Singular, das andere als Plural 
(Altindisch) aufgefaßt werden. 

8. Eine Form auf 3 finden wir in mehrfach ver- 
schiedener Bedeutung. 


a) 3 dient als Determinativ. Beispiele s. o. S. 111. Vgl. got. 

marei, gr. TOAi-Tng; 
biz bildet movierte Feminina, got. fröjöndi : frijönds ‘Freund’, 
l. regi-na “Königin? : rz und Feminina zu Adjektiven. 

c) $ bildet Genitive im Lateinischen und Irischen, und 

d) 3 erscheint als Suffix des Nom. Dual. den kons. Neutra, vgl. 
ai. akšī, abg. oči Augen", «si ‘Ohren’, und der 3-Stämme. 

Ich halte alle diese Formen für identisch, und es 
kommt nur darauf an, die ursprüngliche Bedeutung richtig 
anzusetzen, 

Im Falle a bat 7 keine bestimmte Bedeutung. In 
den Fällen b, c, d kann ï die Zugehörigkeit bedeutet 
haben. Auch diese Bedeutung dürfte sekundär ent- 
standen sein. 

War sie einmal entstanden, so ist Fall b klar. Aber 
auch Fall c, Lat. lupī bedeutet “was zum Wolf gehört’. 

Und schließlich läßt sich auch der Nom. Dualis so 
erklären. 

Ich gehe aus von Verbindungen wie ai. dampatis und dampati, 
was klärlich “Hausherr’ und Hausherrin’ bedeutet. Genau wie man 
nun in pitárāu mätdrau das erste und zweite Glied weglassen 
konnte, und pitáräu oder mätdräu nunmehr "de Eltern’ heißt, so 
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steht dampati oder pati für “die beiden Herren des Hauses’. So- 
bald aus dem konsonantischen Stamm pot durch Antreten des / 
ein ¿Stamm geworden war, konnte oo als N. Du. eines :-Stammes 
fungieren. Einen Dual ahani zu ahar "Tag, der “Nacht und Tag’ 
bedeutet, erklärt sich aus der Verbindung naktam ahani, in der 
ahani einfach ein erweiterter Nominativ {Fall a) ist. 


Wenn auch noch nicht alles in der Flexion erklärt 
ist, so sind wir, denke ich, doch ein gutes Stück vorwärts 
gekommen. 

98. Die Singularfiexion. Wenn wir uns noch ein- 
mal die Singularflexion ansehen, so ergibt sich, daß ur- 
sprünglich ein Unterschied zwischen Nom. und Akk. nicht 
vorhanden gewesen ist. Denn beim Neutrum, das aus 
der Zeit stammt, in der das Geschlecht noch nicht be- 
zeichnet wurde, sind die beiden Kasus gleich. Ein 
Unterschied zeigt sich beim Pronomen, und hier handelt 
es sich darum, das Belebte zu kennzeichnen. Obgleich 
wir Nom. und Akk. beim Nomen nicht mehr unter- 
scheiden, sagen wir doch er und ihn, wer und wen, der 
und den, und die Engländer they und them (Plur.). Und 
im Ahd. ist die pronominale Flexion auf den Akkusativ 
bei Eigennamen übertragen in Hartmuotan, Werinbrahlan, 
Petrusan und auch fateran, was sich in Yaiern bis heute 
erhalten hat. 

Man kann daher auch für das Idg. annehmen, daß 
man zuerst beim Pronomen Nominativ und Akkusativ 
unterschieden hat, und daß diese Unterscheidung dann 
auf den Nom. Akk. belebter Wesen übertragen ist. Also 
auch in diesem Punkte würde das Slawische das Indo- 
germanische wiederholen. Denn auch das Slawische hat 
bei männlichen belebten Wesen eine besondere Form des 
Akkusativs entwickelt. 

In welcher Zeit die übrigen Kasus entwickelt sind, 
läßt sich nicht feststellen. Recht alt ist der Dativ, da er 
eine verhältnismäßig einheitliche Form zeigt. 

Jung dagegen ist aber wohl der Genitiv. Seine 
Funktion konnte vielfach durch ein Adjektivum ausge- 
drückt werden, wie das noch in den geschichtlichen 
Zeiten vielfach geschieht. Manche seiner Verwendungs- 
weisen werden außerdem fälschlich als genitivische auf- 
gefaßt, während in Wirklichkeit ganz etwas anderes in 
ihnen steckt. 
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Auch den Instrumental halte ich für verhältnismäßig 
jung entwickelt, und zwar aus dem Lokativ. Der Lokativ 
aber dürfte, wenn er auch nicht immer gekennzeichnet 
wurde, alt sein. Über den Ablativ weiß ich nichts zu 
sagen. 


99. Die Dual- und Piuralbildung. Das Indoger- 
manische unterscheidet durch die Flexion einen Dual und 
einen Plural. 

Daß man den Dual nicht unbedingt flexivisch zu 
bezeichnen brauchte, ergibt sich daraus, daß er selbst in 
fiektierenden Sprachen verloren gegangen ist. 

Den Dual zu erklären bietet keine besonderen 
Schwierigkeiten. Es trat einfach die Partikel we "beide 
an den Kasus indefinitus. So entstand idg. **ek®o-we ‘die 
beiden Pferde, woraus mit Schwund des e *ekYöu, ai. 
asvälu), gr. mu usw. 

An diese Form trat die Endung ai. bhjam und wir 
erhalten den I. D. Abi. 

Im Gen. Lok. ist entweder an die Form ohne Dehn- 
stufe ein s getreten, oder es ist eine Analogiebildung 
nach den ö«-Stämmen. 

Die Pluralbildung ist nicht so einfach zu erklären, 
immerhin läßt sie sich vielleicht aufhellen. 

Wir müssen davon ausgehen, daß man den Plural 
nicht notwendig durch flexivische Elemente zu bezeichnen 
brauchte. 

Das ist z.B. der Fall: 

1. Beim Personalpronomen. Uns und euch zeigen keine En- 
dungen. sich dagegen ist singularisch und pluralisch, ohne daß 
dies zu Unklarheiten führt. 

2. Im Deutschen setzen wir nach Zahlbezeichnungen einfach 
den Singular: 3 Glas, 5 Pfund, 10 Pfennig. Die Sprache bedarf 
hier der Flexion nicht. 

3. Weiter sind manche Singulare sowohl Singular- wie Plural- 
bezeichnungen. Das Haar kann sowohl ein einzelnes Haar sein 
wie die Gesamtheit der Haare. Ebenso das Korn. Anderseits 
können wir den Singular im allgemeinen Sinne statt des Plurals 
gebrauchen, wenn wir von der Soldat, der Kaufmann sprechen. 

Andere Worte haben zwar singularische Form, bedeuten aber 
aus einzelnen Teilen zusammengesetztes: der Bart, die Mähne, das 
Folk, das Vieh. 

4. Ganz gewöhnlich verwendet die Sprache besondere Singulare, 
um mehrere Personen oder Sachen in ihrer Gesamtheit zu be- 
zeichnen, die sogenannten Kollektiva. 
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So bilden wir im Deutschen mit dem Präfix ge Wörter: das 
Gebirge: der Berg; das Gefilde : das Feld; das Gelände : das Land: 
das Gestrüuch : der Strauch. Es sind dies ursprünglich Neutra auf 
-jom gewesen. 

Eine solche Bildungsweise kann entweder dazu kommen als 
Plural verwendet zu werden, oder die einzelnen Formen können 
pluralisch umgedeutel werden. So ist Gebrüder ursprünglich wohl 
ein Singular. 

Ein atvrleres Kollektivum bilden wir mit dem Suffix -schaft : 
Gesellschaft, Genossenschaft, Gewerkschaft, Gefolgschaft, Brüder- 
Scherff, Das gr. ppatpia *Brüderschaft” entspricht abg. braisja, und 
diese Form bildet nun im Russischen den Plural zu brat “Bruder. 

D. Weiter kann die Sprache die Mehrzahl durch Wiederholung 
ausdrücken. 

Z. DI quisquis "jedesmal wer’, d. Tag für Tag, ai. ddme-dame 
“Haus für Haus. 


Der Pluralim Indogermanischen. Was wir 
in den geschichtlichen Zeiten finden, kann auch vorge- 
schichtlich eingetreten sein. 

So haben die Personalpronomina ursprünglich keine 
Pluralbezeichnung, sie flektierten singularisch. 


Dafür sprechen Formen wie ai. Lok. asme, jusme, ai. Dat. 
asındbhjum. jusma-bhjam; ai. Abl. asmdt, jušmát; gr. Akk. äol. 
änne, Ouue . ai. N. vaj-am. Der Stamm bezeichnete die Mehrzahl 
zur Genüge. Erst als der Plural völlig ausgebildet war, nahmen 
die pronominalen Formen die Pluralflexion, 


Selbverständlich konnte schon im Idg. der Plural 
durch Wiederholung bezeichnet werden, und ebenso gab 
ex kollektive Singulare. 


So kehrt die oben angeführte germanische Bildung mit ga auch 
im Lat. wieder. Vgl. l. collögium “Amtsgenossenschaft? : college: 
conveivium “Tischgesellschaft? : conviva: comitium “Versammlungs- 
ort? : comes; 

Eine andere Bildung sind die Kollektiva auf A6 wie gr. ppar- 
pia, abg. bratrija “Brüderschaft’, 1. familia: famulus "Diener, gr. 
yepouoig, "Rat der Geronten? : ép, Diese Bildung ist im Russischen 
als Plural verwendet worden. 


Zuerst hat nun Joh. Schmidt in seinem Buch «Die 
Pluralbildung der idg. Neutra» mit gutem Erfolg versucht, 
einen Teil der Pluralbildung aufzuhellen. 


Zwei Tatsachen mußter erklärt werden: 

1. Daß im Griechischen das Verbum beim Neutrum 
Pluralis häufig im Singular stand, was sich in Resten 
‚auch im Awestischen findet, und 
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2. daß der Nom. des Neutrum Pluralis der o-Stämme 
mit dem Nom. Sing. Fem. der a-Stämme gleich lautete. 
Es heißt: Gr. Lat. Got. Abe. Aind. 


N. Sg. Fem. noüca bona giba roka ndvä 
N. PI. Ntr. Zuyd juga juka iga jugā. 


Beide Tatsachen werden erklärt, wenn man annimmt, 
daß der Nom. Plur. Ntr. ursprünglich ein Singular auf -@ 
war mit kollektiver Bedeutung. 


Dafür, daß diese Formen auf Z etwas Kollektives 
bedeutet haben, dafür hat man einige beweisende Momente 
beizubringen versucht. So hat man darauf hingewiesen, 
daß gr. ppa gegenüber unpoí "die Gesamtheit der Schenkel’ 
bedeutet gegenüber den einzelnen Schenkelstücken. Das 
genügt aber nicht. Wir können nicht nachweisen, daß 
die Feminina auf -ğ etwas Kollektives bedeutet haben 
gegenüber den Neutren auf -om und den konsonantischen 
Stämmen. Die Fälle, in denen sich Wörter auf -# und 
-om oder reine kons. Stämme gegenüberstehen, sind oben 
BS 119 angeführt worden. Ich kann keinen Unterschied 
der Bedeutung entdecken. Und selbst wenn der Unter- 
schied in einzelnen Fällen vorhanden gewesen sein sollte, 
so kann dieser sich auch erst später entwickelt haben. 

Es kann sich also wohl nur um einen reinen Zu- 
fall, um eine Anpassung handeln, derart, daß man die 
Wörter auf -om als singularisch, einige auf -@ als Kol- 
lektive oder Plurale empfand, und daß dann die Analogie 
wirkte. 


In einem zweiten Punkt hat Joh. Schmidt ent- 
schieden unrecht. 


Die neutralen men-Stämme zeigen im Griech., Lat. 
und Indischen einen Nom. auf mx, gr. -ua, 1.-men, ai. -ma. 
Demgegenüber geht im Veda der Nom. Plur. nicht selten 
auf -mā aus. Diesem mā setzt Joh. Schmidt das men, 
enon des Griechischen und Lateinischen gleich, Formen, 
die dort allerdings nicht als Nom. Plur. Ntr., sondern als 
Ntr. Sing. Mask. erscheinen. Vgl. oben. 


Joh.Schmidt nimmt auch hier an, daß diese Formen 
Kollektiva gewesen wären, wofür sich auch nicht die Spur 
eines Beweises anführen läßt. 
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Anderseits haben das’Germ., Lit., Slaw. Nominative 
Ntr. auf ën und oral, und auch hier ist von kollektiver 
Bedeutung nichts zu spüren. 


Diese ganze Theorie kann daher nicht richtig sein, 
und ich habe daher oben 8.41 u. 58 eine andere vorge- 
schlagen, nämlich die, daß die Formen -mp und -men, -mön: 
unterschiedslos.nebeneinander standen, wie es ja wirklich 
der Fallist, und daß man dann eine Form als Plural auf- 
gefaßt hat. Also läge auch hier wieder eine Anpassung vor. 


Was die sonstigen Formen des Plurals betrifft, so 
ist das į, das wir in Ind. nzmani finden, sicher ein spät 
angetretenes Element. Geht es auf ein ¿i zurück, wie 
Joh. Schmidt annimmt, so ist es eins mit dem sonst. 
auftretenden i, vgl. oben S. 98. Geht es auf idg. a zu- 
rück, so ist es die Schwundstufe zu o und entspricht 
gr. òvóuat-&, d. h. ein sonst vorhandenes Element hat 
sich ausgedehnt. 

Beim Nominativ Plur. der Pronomina finden wir 
beim Mask. ein Element i angetreten. Vgl. 

gr. toi, 1. zsti, got. ai, lit. tie, abg. ti, ai, tē, 


Diese Form geht zweifellos auf idg. to + i zurück. 
Während diese Form pluralisch verwendet wird, ist zo, 
alat. quoi, l. quz singularisch. Das ¿i hatte also mit dem 
Plural nichts zu tun. Die Form Stot konnte aber plu- 
ralisch aufgefaßt werden, weil hier der Nom. so (gr. ó, 
got. sa, ai. sa) bestand. 


Die sonstigen Formen des Plurals werden auch im 
Idg. nicht einheitlich gekennzeichnet. 


1. Der Gen. Plur. zeigt das Element om, Wir haben 
angenommen, daß von den beiden Formen Gen. *podós- 
und *pedö-om, oder beim Pronomen te-so und te-so +- om, 
die eine singularischh die andere pluralisch aufgefaßt 
wurde. Vgl. oben S. 60 u. 96. 


2. Im Instr. Plur. finden wir As, das ursprünglich 
mit dem Plural nichts zu schaffen hatte, sondern neben 
-bhi stand und somit angepaßt wurde. Vgl. S. 58. 


3. Dasselbe gilt vielleicht vom Akk. Plur., wenn -ns 
für -ms steht. Anderseits könnte darin das Pronomen nes 
‘uns’ stecken. 
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4. Nom. und Dat. Abl. Plur. zeigen ein Element -es, 
ai. pdd-as, padbhjas, das, da es der Wirkung des Akzentes 
nicht unterliegt, verhältnismäßig spät angetreten sein muß. 

Zur Erklärung bietet sich dieselbe Möglichkeit, wie sieJ.Schmidt 
für das Neutrum aufgestellt hat. 

Neben rälas, l. vöces steht ai. vadas, gr. čnoç “Wort, Rede’; 

neben tan “Nachkommenschaft, Kinder? : tánas n. des: 

neben gr. oUuZuyeg steht Zeüyoc; 

neben l. opēs ai. dpas n. ‘Werk’; 

neben vdjas Pl. ‘die Vögel’ steht vájas n. ‘Geflügel; 

Man kann also sagen, neben dem Nom. Plur. stehen 
fast gleiche neutrale es-Stämme, die eine abstrakte Be- 
deutung zeigen. Es ließe sich wohl denken, daß die 
beiden Formen auf demselben Grundprinzip beruhten, daß 
also auch der Nom. Plur. der Mask. und Fem. ein altes 
Kollektivum gewesen wäre. . 

Ich bin weit davon entfernt, die hier gegebene Er- 
klärung für sicher anzusehen. Es fehlen bei ihr leider 
die Momente, die J. Schmidts Theorie fast zur Gewiß- 
heit erhoben. Aber ich glaube, halten läßt sie sich doch, 
und vielleicht werden wir später klarer sehen. 

Das s im Plural kann sich vielleicht auch besonders 
durch den Einfluß der Pronomina nes und wes festge- 
setzt haben. 

Anderseits braucht man nicht anzunehmen, daß das 
Idg. den Plural einst nicht bezeichnet hätte. Es ist all- 
gemein bekannt, daß das Deutsche durchaus neue Mittel 
geschaffen hat, um den Plural zu bezeichnen. Nur das 
s in Jungens ist wohl der Rest der idg. Ausdrucksweise.!) 
So kann es auch im Idg. gewesen sein. Aber der Plural, 
wie er uns vorliegt, ist jung. Das geht ja auch daraus 
hervor, daß wir im Verbum keine eigentlichen Plural- 
formen haben. Die idg. 3. P. Plur. *bheront, gr. čepov, 
1. ferunt ist der Kasus indefinitus des Partizips. Es fehlt 
aber hier das es. Höchstens könnte man in dem i eine 
Andeutung des Plurals sehen. 

100. Rückblick. Wir stehen nunmehr am Ende, 
und wir glauben gezeigt zu haben, daß sich die idg. 
Nominalflexion, wenn auch nicht mit völliger Sicherheit, 
so doch mit einiger Wahrscheinlichkeit erklären läßt, 

ı) Vgl. E. Öhmann, Der s-Plural im Deutschen, Helsingfors 
1924, Ann. acad. scient. fennicae, Ser. B. XVIII, Nr. 1. 

12* 
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Die Flexion ist nicht durch Antreten bedeutungsvoller 
Elemente entstanden — wenigstens können wir dies nur 
in einigen Fällen nachweisen —, sondern durch Antreten 
von Elementen, die mit der Kasusbedeutung durchaus 
nichts zu tun hatten. Das geht schon daraus hervor, daß 
dieselben Elemente verschiedene Kasus bezeichnen, und 
daß an einen bestimmten Kasus nicht durchweg dieselben 
Elemente angetreten sind, was man erwarten müßte, 
wenn die Elemente eine Kasusbedeutung gehabt hätten. 
Nachdem in dem einen Fall das eine, in dem andern 
das andere Element angetreten war, trat eine Anpassung 
ein. Man empfand das Element als ein Kasussuffix, wie 
das im Laufe der Zeiten immer wieder geschehen ist. 
Man darf wohl sagen, daß die Adaption die normale 
Form der Kasusbildung auch in den geschichtlichen Zeiten 
des Idg. war. 

Aber in den geschichtlichen Zeiten waren die Kasus 
da, wenn auch vielleicht nicht so viel ala man annimmt. 
Man hatte ein Gefühl dafür. Wie steht es aber im Indo- 
germanischen? Wie konnten Kasussufñxe adaptiert werden, 
wenn es noch keine Kasus gab? 

Alles das, was wir sehen, setzt voraus, daß das Ge- 
fühl für die Kasus da war, und dann müssen sie auch 
bezeichnet gewesen sein. Nur ganz Weniges können wir 
von diesem voridg. Kasussystem erkennen. Und zwar 
folgendes. 


1. Nominativ und Akkusativ wurden formal nicht 
unterschieden, wie das in den historischen Zeiten beim 
Neutrum sowohl im Singular wie im Plural der Fall war. 
Das ist nicht weiter auffallend, da Nominativ und Akku- 
sativ in vielen Sprachen nicht unterschieden werden. Im 
Englischen, Französischen, auch im Deutschen usw. wird 
es uns durch die Wortstellung klar, welchen Kasus wir 
vor uns haben. Es müßte untersucht werden, ob sich 
Anhaltspunkte auch für das Idg. finden lassen, daß dort 
die Wortstellung eine entscheidende Rolle spielte. 

2. Der Genitiv zeigte die Vollstufe 2 gegenüber 
Vollstufe 1 des Nom. Akk. 

Vgl. gr. modög gegenüber vote, l. pedis ; pēs, ai. padds : päd, 


ai. agnēs ` agnis, sünös ` sünús, und ebenso Pl. gr. néier : Gen 
nodWv < *podó-om. 
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Es ist daraus verständlich, daß der Genitiv erst spät 
eine besondere Endung brauchte. 


3. Beim Lokativ fanden wir die Postposition en, vgl. 
oben S. 49, die aber wieder verloren geht. Im übrigen 
entspricht er dem Nominativ in seiner Vokalstufe. 


4. Der Instrumental ist nur auf einem Teil des idg. 
Sprachgebietes entwickelt, und ich glaube nachweisen zu 
können, daß er sich aus dem Lokativ abgespalten hat, 
und demnach verhältnismäßig jung ist. 


5. Ob der Ablativ von allem Anfang dieselbe Form 
wie der Genitiv hatte, ist mir zweifelhaft, und zwar um 
dessentwillen, weil er im Dual und Plural mit dem Dat. 
zusammenfällt.e. Wir sehen dann, wie vor unsern Augen 
eine besondere Form auf -ëd, -öd geschaffen wird, die ur- 
sprünglich nur beim Pronomen und der o-Deklination 
berechtigt, im Lateinischen und Awestischen auch auf 
die andern Stammklassen übergeht. Möglich ist auch, 
daß die Singularform des Gen. Abl. ursprünglich nur ab- 
lativisch war. 

Wir können demnach, wie wir gesehen haben, etwas 
von der vorgeschichtlichen Deklination des Indogerm. er- 
kennen. Nur diese kann uns leiten, wenn wir die Ver- 
wandtschaft mit andern Sprachstämmen erkennen wollen. 
Es kann uns aber nickt Wunder nehmen, daß uns die 
Vergleichung der Flexion bisher nicht weitergeführt hat. 
Sie ist eben jung. Vergleichen wir die heutige deutsche 
Pluralbildung mit der lateinischen, so würden wir auch 
keine Verwandtschaft erkennen können. 


101. Ansätze zu neuen Kasussuffixen. Die idg. Flexion 
war, wie aus dem Dargestellten hervorgeht, noch im Werden, 
und es kann daher kein Wunder nehmen, daß in ein- 
zelnen Sprachen neue Kasus entstanden sind, und daß 
sich in andern Fällen wenigstens Ansätze dazu zeigen. 
Die. wichtigsten Fälle sind folgende. 

1. Ein Element -tos bildet in verschiedenen Sprachen 
Adverbien, die im Indischen völlig, und im Lateinischen 
nahezu, zu Ablativen geworden sind. 


Im Veda finden wir: itás ‘von bier’; tátas ‘von da’, amútas 
‘von dort’, dias “von dort her’, mukhatäs ‘vom Munde her’, dak- 
äinatds “von rechts her’. Ja es kommen Ableitungen von fertigen 
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Worten vor, z. B. einmal im RY. patsu-tds ‘zu den Füßen’, patsu- 
tah-si ‘zu den Füßen liegend’, mattas ‘von mir’ und später tvat-Las, 
asmat-tas, jusmat-tas. 


Diese Bildungen sind später zu wirklichen Ablativen 
geworden. Brugmann, Grd.? 2, 2, 166, sagt darüber: 

Gleich wie nun die Pronominaladverbien auf -tas als lebendige 
Ablative gebraucht werden, z. B. tátah 3asthät “aus diesem Sechstel’, 
traten auch jene Nominaladverbien ins Paradigma ein. Im Epos 
gingen sie mit den eigentlichen Ablativen bereits parallel. Sie 
standen aber, gemäß ihrem Ursprung, so gut für die Einzahl wie 
für eine Mehrzahl, z. B. gurur garijän pitrtö mätrtasca “der Lehrer 
ist ehrwürdiger als Vater und Mutter’, bhaja dastribhjah Satrutah 
Furcht vor Schlangen, vor Feinden’. 


In den Prakritsprachen hat sich dieses tas noch 
weiter ausgedehnt, wie bei Pischel, Gramm. 249 ff. zu 
finden ist. 

Im Lateinischen liegt das Element -tos auch vor, 
z. B. divinitus ‘durch göttliche Fügung’ , antīquitus, funditus 
“von Grund aus’, penitus “von innen’, rädıcitus. Weiteres 
Material bei Lindsay-Nohl 545. Der Entwicklungsgang 
ist hier aber ein anderer gewesen. Einzelne dieser Fälle 
sind zu Adjektiven geworden. 

Was die Herkunft dieses Elementes betrifft, so muß 
darin wohl ein selbständiges Wort stecken. Man kann 
natürlich ohne große Schwierigkeiten ai. átas “von dort 
her’, abg. otü vergleichen, aber es erhebt sich freilich 
die Frage, ob dieses *otos nicht selbst schon unser Suffix 
enthält. 


2. Im Griech. bildet das Element -ev in der Be- 
deutung ‘woher’ eine Art Kasus. 

Z B. èuéðev, oedev, &dev werden als Genitiv verwendet. 
Ferner obpavö-8ev “vom Himmel her, mödev ‘woher usw. Her- 
kunft ist dunkel. 

d. Das griech. de ‘nach’ bildet eine Art Richtungs- 
kasus, z. B. Övde döuövde “nach seinem Haus’. S. 0.8. 167. 


4. Über den umbrischen Lok. auf en s. o S. 167. 
Weiteres s. oben S. 167 f. 
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Siebentes Kapitel. 


Die Suffixbildung. Suffixe aus selbständigen 
Worten und sonstige Suffixe. 


102. Allgemeines. Die Eigentümlichkeit der von 
uns bisher behandelten Suffixe, die wir Determinative 
genannt haben, besteht darin, daß sie die Bedeutung des 
Wortes nicht merklich verändern. 

Ihnen gegenüber stehen nun die eigentlichen Suffixe, 
die die Bedeutung des Wortes verändern. In den ge- 
schichtlichen Zeiten sind manche von ihnen aus selb- 
ständigen Worten entstanden, wie z. B. d.-heit, -bar, -schaft 
und andere, die ich Deutsche Etymologie? angeführt habe, 
engl. -ly, frz. ment, ital. -mente. Immerhin ist die Zahl 
derartiger Suffixe im Vergleich zu denen auf andere Weise 
entstandenen verhältnismäßig klein. 

Natürlich kann ein solcher Vorgang auch schon im 
Idg. stattgefunden haben, und im folgenden stelle ich nun 
zusammen, was man für das Idg. mit einiger Wahrschein- 
lichkeit behauptet hat, und was in den Einzelsprachen 
micht so ganz auf der Hand liegt. 

Hierzu noch eins. In manchen Fällen scheint die 
Annahme einer Zss. bei einzelnen Worten ganz klar zu 
sein, während andere Fälle widerstreben. Gewöhnlich 
heißt es dann: Man kann diese Fälle nicht von jenen 
trennen. Das ist falsch. Man kann in der Sprache alles 
von allem trennen, und wie gleich klingende Worte ganz 
verschiedenen Ursprung haben können, so steht es auch 
mit den gleichen Suffixen. Viele haben tatsächlich 
ganz verschiedenen Ursprung. Es ist eben der große 
Mangel an Brugmanns Darstellung der Stammbildung, 
daß er alles unterschiedslos zusammenwirft. 

Außer den Suffixen, die wir auf selbständige Wörter 
zurückführen können, behandle ich aber auch die übrigen, 
die dem Stamm eine besondere Bedeutung verleihen. 
Z. T. sind sie sicher auf anderem Wege entstanden, aber 
man wird doch zweifellos das Suffix -ter, das Nomina 
agentis bildet, oder -men hier suchen. 

Manche Suffixe sind auch noch dunkel, aber ein- 
dringender Untersuchung wird es sicher gelingen, hier 
noch manches aufzuklären. 
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103. Das Suffix e o Man kann wohl ruhig be- 
haupten, daß die meisten idg. Wörter auf -e, -o ausgehen. 
Es sind das die Wörter der lat. griech. zweiten Deklination, 
der germ. und slaw. alo-Deklination usw. 

Diese aufzuklären, dürfte eine der wichtigsten Auf- 
gaben sein. 

Zunächst müssen wir aus der Zahl der e-, o-Bil- 
dungen die Neutra auf -om ausscheiden. Wir haben es 
bei ihnen, vgl. oben $ 62, mit konsonantischen Stämmen 
zu tun, an die die Partikel -om angetreten war. 

Die alte Flexion N. Akk. -om, die übrigen Kasus 
nach der konsonantischen Flexion, liegt noch in einzelnen 
Resten vor. 

Vgl. ai. ämi$-am und dazu Lok. amist; 

ai. mgs-ám “Fleisch? : Gen. mäs-ás; 

ai. hun-am : I. himä,. L Gen. hiemis; 

gr. dbakpuov : Lok. Pl. bakpuoı; 

gr. öveipov ` Gen. Öveiparos ‘Traum’; 

gr. ueyap-ov “Gemach’ : Gen. Pl. ueyapewv; 

gr. tà nupd N. Pl.: tò nupdv : nupóç ‘Feuer’; 

gr. np60-wrov “Angesicht? ` mpooWwnara; 

gr, ävöpdtodov ‘Slave’ : dvdpamödeogı. 

Zu der alten Flexion hat dann noch der Lok. auf 
-aì gehört, was im Aind. zu 2, im Lat. 2, im Abg. zu é 
geführt hat, und der Instr. auf o Dadurch ist dann 
leicht ein völliger Übertritt dieser Art von Worten in die 
o-Deklination bewirkt worden. Auch der Gen. auf -z des 
Lat. Irischen gehört ursprünglich zu der konsonantischen 
Deklination. 

Weiter haben die konsonantischen Stämme auszu- 
scheiden, die einen Akk. auf -om, einen Lok. auf -ai und 
einen Genitiv auf -7 hatten. 

Hierher wird man die meisten der o-Stämme rechnen 
dürfen, die ohne Bedeutungsverschiedenheit neben kon- 
sonantischen Stämmen stehen. 


Am besten erhalten hat sich die alte Flexion bei dem Worte 
für Erde. 

N. ai. kšās f. “Wohnsitz, Erde’, gr. xdwv: 

Akk. (k3äm), ). humum |] 

Lok., gr. xapai, l. humi, abg, zemi; 

lat. rēx, kelt. sën, ai, réi: Axk. adhirājám; 

la’. auspex, ai. spáś : Akk. spdsam, gr. oxonov; 
ai. vis ‘Niederlassung’, gr, Tpıxd-ıxes : ai. Akk. visam, gr. otkov, 
DICH ; 
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ai. dam- ‘Haus, gr. deo-mörng : ai. Akk. dúmam (Nom. nicht 
belegt im RV.), gr. d6nov, L domum, Lok. ddme, lat. domt; 

ai. I. Sg. nasd. l. näres, lit. nösis : l. Akk, näsum, aw. nanham; 

aw. bar’z-, baər’z- “hoch, Höhe?, ir. bz, got. baúrgs ` ahd. berg 
< *bergam; 

gr. Jp “Tier, lit. Zvaris, abg. zéi: 1. Akk. ferum; 

gr. KAWY ‘Dieb’: er, Akk. xAoıöv usw. 

Ob hierher auch die Nomina agentis mit o-Vokalis- 
mus gehören, die vornehmlich in der Zusammensetzung 
auftreten, weiß ich nicht. Es sind dies die Fälle wie ai. 
vāją-bharás “den Preis davon tragend’, gr. pwç-pópoç 
“Licht tragend’. S. darüber Komposition, Bd. 4, Kap. 2. 

Auch sonst sind zahlreiche konsonantische Stämme analogisch 
in die o-Deklination übergetreten, und je weiter wir in der Ge- 
schichte vorrücken, um so mehr. 

Das eigentliche Element e-, o- aber ist deutlich ein 
Pronomen oder eine Partikel, die in zahllosen Fällen die 
Bedeutung sicher verändert, d. h. im wesentlichen Ad- 
jektive bilde. Der Ton liegt normalerweise auf dem 
Ende. Eine Schwierigkeit der Erklärung liegt nicht vor, 
da wir ja einen Pronominalstamm e, o in ai. Gen. asja, 
ahd. es usw. (oben S. 30) kennen gelernt haben. 

Das Element e, o das wir als Pronominalstamm 
antreffen, hat sich wohl, wie sonst diese Stämme, aus 
einem lokalen Adverbium entwickelt. Es liegt als solches 
noch vor: 

1. Augment e Daß dies eine Art Präposition war, die 
mit der Vergangenheit als solcher nichts zu tun hatte, ist heute 
wohl klar. 


2. Als Postposition oder Adverb ist e verschiedentlich an- 
getreten, s. oben S, 16, 


Die einzelnen Fälle: 

1. Ganz deutlich sind die Kardinalia durch Antreten 
von e, o zu Ordinalien geworden. 

Zu idg. *septm heißt es daher regelrecht *septf#,)mös, gr. EBdonoc, 
L septimus, ir. sechmad, lit. sekmas, preuß. septmas, abg. sedmü, ai. 
saptamäs "der siebente?. 

Von idg. *oktöw stammt gr. öydof-oç, 1. octäv-os, osk. ühtavis; 
von *nevn l. nönus < *novenos, von *dekmt gr. dexatos, got. tat- 
hunda, lit. desimtas, abg. desetü. 

Überall liegt also Suffix e, o zugrunde, aber es haben 
sich dann als Suffixe -mo (l. decimus) und -to (gr. Evarog, 
got. sibunda, ahluda usw.) losgelöst. 
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Die Entwicklung hat eine völlige Parallele im Rumänischen, 
wo die Ordinalia aus dem Kardınale mittels vorgesetztem und nach- 
gestelliem Artikel gebildet werden. Unser e, o kann man in ge- 
wissem Sinne mit dem Artikel vergleichen. 


2. Ganz deutlich ist ferner Suffix -ro-. 

Es gab im Idg. Wörter auf -ör, -y usw., s. darüber 
oben S. 134. Von ihnen !st mittelst o ein Adjektiv ab- 
geleitet (Brugmann 2°, 39f.). 

Vgl. ai. udr-ás, gr. bdp-og, ah. ottar “Otter, Wassertier’, eigent- 
lich ‘der im Wasser’; daneben gr. údap-óç : gr. Üdwp; 

ai. wsr-ds "morgendlich’ : ai. usar in uSar-budh “in der Frühe 
wach’; 

ai. väsar-ds “früh erscheinend’ : gr. čap; 

ai. Chidr ds "durchlöchert’, ahd. sketero Adv. “lückenhaft’ : ai, 
chidr-äm “Loch, Unterbrechung’; 

er, äkp-og ‘spitz’, l. acer : ger. axp-ov “Spitze; 

ai. ugr-ds “gewaltig? ` aw. aogar” n. ‘Kraft’; 

gr. idap-65 “heiter? : gr. aldıp; 

gr. map-óç, ai. pivar-as ‘fett : gr. op ‘Fett; ` 

ai. vj-advar-ds “nagend, Nagetier’ : gr. eidap "Speise‘: 

gr. Aınap-ög “fettig’ ; ai. röpr-dm "Schmer’. 

Von diesen und ähnlichen Fällen hat sich schon im 
Idg. ein Suffix -ro-s losgelöst, das sich in den idg. Sprachen 
recht verbreitet hat. 

Es bildet ganz regelrechte Adjektive. ohne daß das 
Suffix -ro dem Adjektivum eine besondere Bedeutung gäbe. 


ro ist zweifellos zeitweise produktiv gewesen, so daß 
wir nicht aus jedem Adjektivum auf -ro- einen r-Stamm 
erschließen dürfen. 

Besonders bemerkenswert ist der Wechsel von Ad- 
jektiven auf -ro- mit :-Stämmen, vgl. oben S. 136, 

Ganz ähnlich sind die Fälle aufzufassen, in denen 
Präpositionen durch o erweitert sind. 

Auszugehen ist von idg. uper “über”, gr. únèp, 1. super, got‘ 
ubar, ai. upári, wovon l. superus, gr. Utepog "Mörserkeule’, ai. úparas 
‘der unten’. 

Als Gegensatz gehört dazu. got. undar ‘unten’, wovon ahd. 
untaro, l.inferus, ai. ddharas “der untere’, 

‚ „Eine Nachbildung ist ai. dyaras "der Entferntere’, as. abaro 
‘Nachkomme’. Ebenso ai. ávaras "Jet untere’, ahd. Georg "der äußere’, 
sīdero “der spätere’. 

3. Ganz entsprechend dem ro könnten wir lo ab- 
leiten. Doch liegen die Verhältnisse hier etwas anders. 

a) Auch hier müssen die Neutra auf --om und die Feminina 
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auf -lā ausscheiden, da hier om und o an das Determinativ l ge- 
treten sind. 


Indem das e-, o- an das /-Determinativ trat, entstand das 
Suffix Jo. 

Hierher gehört wohl gr. ydana-A-6c, L humilis, zu phryg. ze- 
melö “Erde. 

b) Aber anderseits ist sicher eine Partikel Ze oder ähnlich 
auch an Adjektive getreten, vgl. oben S. 13Sf., ohne daß deren Be- 
deutung verändert wird, vgl. l. quinti-lis, sexti-lis, gr. 1dbAog usw. 

So bleiben demnach nicht allzuviel Fälle übrig, in 
denen o angetreten sein dürfte. 


4. k haben wir oben als ein sehr häufiges Deter- 
minativ kennen gelernt. Wenn o an k-Stämme getreten 
war, so mußte ein Suffix -ko mit Notwendigkeit abstrahiert 
werden. 

So kann man ai. sudi-kas “stechend’ von sučī "Nadel? ableiten, 
indem man ein *sučīk wie l. genetrix ansetzt; ebenso got. gabeig-s 
“reich? von *gabei(k) ‘Reichtum’, ]. pudze-us "schamhaft? von *pudi(k) 
‘Scham’. 

Aber anderseits kann auch das Determinativ Erol an 
Adjektive getreten sein. Das gilt z. B. sicher von Sufüx 
-ko hinter adjektivischen „-Stämmen, wie ai. tánukas, 
abg. tonükü “dünn’ : ai. tanús. Im Slawischen werden die 
u-Adjektive durchweg durch k erweitert, eine Erscheinung, 
deren Anfänge sich auch im Indischen findet. In diesem 
Fall verändert also das Suffix die Bedeutung nicht, und 
wir haben es daher wahrscheinlich nicht mit dem Suffix 
-€e, -0, sondern mit dem Determinativ *ke zu tun. 


5. Ebenso häufig wie k ist ein dentales Wurzel- 
determinativ. Auch hier ist es zweifelhaft, ob o an 
Bildungen auf -t oder unmittelbar -to angetreten ist, 


6. Außerordentlich häufig ist o an Kasusformen oder 
Adverbia getreten. 


So ist *medhi-os, gr. uégoc, L medios, got. midjis, ai. madhj-as 
aus medhi “in der Mitte? + o entstanden, Es heißt “in der Mitte 
der’ oder ‘da’; l. ali-os geht auf ali in ali-ter zurück. deEi-ög "rechts 
kann sein deksi + os “der auf der Rechten’, Zu ai. uparf(i) gehört 
úpar-as, l. super-us. Gr. üoreiog städtisch’ läßt sich aus Aere + o 
“der in der Stadt’ erklären. Ai. divj-ds, gr. diog “himmilisch’ aus 
diwi -+ os “der am Himmel” usw. usw. 


Jedenfalls läßt sich e, o deutlich als ein angetretenes 
Element mit besonderer Bedeutung erkennen. 
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Ein älteres Antreten oder eine andere Betonung finden 
wir in den Bildungen mit Dehnstufe wie gr. natńp, 
roynv und den adjektivischen es-Stämmen wie gr. ðu- 
uevýç, ai. durmands. 

Das Suffix e, o hat, wie wir wissen, eine ganz be- 
deutende Rolle gespielt. Die eben gegebenen Bemerkungen 
können seine Geschichte nicht erschöpfen. Um diese 
ganz aufzuhellen, bedarf es eingehender Untersuchungen, 
die ich vorläufig nicht anstellen kann. 


104. Suffix -en, -on. n als stammbildendes Ele- 
ment ist im Idg. außerordentlich verbreitet gewesen, wie 
die Darstellung bei Brugmann, Grd.? 2, 1, 254—322 
zeigt. Aber dieses Suffix ist nicht weniger als einheit- 
lich. In zahlreichen Fällen ist die r-Flexion von einem 
Lokativ auf -en ausgegangen, vgl. Bartholomae, BB. 15, 
27, Verf. IF. 32, 294 und oben S. 49; in andern handelt 
es sich um eine angetretene Partikel ne, die flektiert 
worden ist (s. oben $ 87), in wieder andern Fällen ist 
-no aus -mno- hervorgegangen, und schließlich haben wir 
auch den Fall echter Suffixierung vor uns. 

Zu den wenigen Suffixen, deren Bedeutung ganz klar 
ist, gehört das Suffix en, -on in einer Reihe von Fällen, 
von denen wir behaupten können, daß sie «Lebewesen 
oder als belebt vorgestellie leblose Dinge» bezeichnen 
(Brugmann, Grd.? 2, 1, 293). 

Am deutlichsten tritt diese Kategorie bekanntlich im Ger- 
manischen hervor, wo das «schwache Adjektivum» die n-Flexion 
zeigt. Noch heute haben wir den Unterschied Adj. blind, Subst. 
der Blinde, got. blinds, sa blinda., 

Auch im Griechischen werden Adjektiva in die n-Flexion über- 
geführt, um sie zu substantivieren. So stehen nebeneinander 
obpavi-wv “der Himmlische’ : obpdvıog *himmlisch’, Zrpaßwv : otpa- 
Bós ‘schielend’; dpönwv “Läufer” : Bondpsnos ‘zu Hilfe eilend’; 
zpnpwv “wilde Taube? : tpnpög “furchtsam’, peldwv ‘Sparer’ ` gerdög 
‘sparsam’; dpnyyıbv “Helfer? : &pnyóç “helfend’. 

Besonders produktiv ist dieses Suffix zur Bildung von Per- 
sonennamen geworden. Reiches Material für die ganze Frage bei 
SC SC Forsch. im Gebiete der idg. nominalen Stammbildung 

, 45 f. 

Auch im Lateinischen finden wir bei den Eigennamen dieselbe 
Bildung wie Rufo : rufus; Cato : catus; Aspro : asper; Magno : mag- 
nus. Denen reihen sich an Fälle wie sřlo ‘der Plattnasige’ : sälus; 
praeco aus *-praedico : l. judex. 
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Auf dem Gebiete des Keltischen finden wir sehon im Gallischen 
die Völkernamen auf -ones, wie Lingones, Senones, die nichts weiter 
als Plurale von n-Stämmen sind, die wieder substantivierte Ad- 
jektiva usw. sind, 

Im Germanischen sind auch sonst alte konsonantische Stämme 
n-Stämme geworden, wenn sie Lebewesen bezeichnen, vgl. Verf., IF. 
6, 111 ff. 

Vgl. ahd. Reri-zogo : L dux ‘Führer’; ahd. ana-sezgo : l. prae-ses 
Vorsitzender’, ai. upastha-sad “im Schoß sitzend’, got. ga-juka “Ge- 
nosse’ : l. coniux, gr. oUZuE “Gatte; ahd. mund-boro : l. signi-fer usw. 

Auch o-Stämme werden zu »-Stämmen, vgl. got. swalhra 
“Schwiegervater? : gr. &xupdc, l. socer; ahd. fatureo : ai. pitrujas 
‘Oheim’; ahd. bero ‘Bär’, eig. ‘der Braune? : lit. böras ‘braun’. 

Auch bei den femininen #-Stämmen finden wir Übergang in 
die n-Flexion, wenn es sich um beliebte Wesen handelt. Vgl. got. 
ginö : gr. ru “Weib’; got. swatlhrö : gr. &xup& ‘Schwiegermutter’; 
got. widuwö : |. vidua ‘Witwe’; ahd, snura : ai. snusd ‘Schwieger- 
tochter’; got. stafrö "die unfruchibare Frau" zu einem Adj. *steras. 

Im Litauischen und Slawischen hat das Suffix so gut wie gar 
keine Bedeutung gewonnen. 

Im Indischen finden wir einige Fälle. So ai. raja ‘der 
Herrscher’ : 1. »&x, ai. ët m.; ai. prati-divä m. “Gegenspiele’ ; *prati- 
div. Belegt ist div f. "Würfelspiel’. 


Mit unsrem Suffix -en ist auch ein Teil der Wörter 
weitergebildet, die Suffix -wen- zeigen (Brugmann 2, 
1, 320). 

So steht ai. tákv-an ‘dahin schießend’ neben takväs, täkus 
schnell’; rbhv-an neben rbhus “kunstfertig’; fkvan neben rkvds 
*preisend’,; sähv-an neben sahu-ris “gewaltig”. 

Sicher bringt also das Suffix en zu dem Wort ein 
neues Bedeutungselement hinzu, es könnte demnach auch 
ein selbständiges Wort sein. Ein solches bietet sich uns 
in einem Pronomen dar, das in den östlichen Sprachen, 
wo das Suffix keine große Bedeutung hat, verhätnismäßig 
kräftig entwickelt ist, während es in den westlichen 
Sprachen kaum noch fortlebt, das Suffix dagegen eine 
um so größere Bedeutung gewonnen hat. Ich sehe in dem 
en — so schon IF. 32, 290 — den Pronominalstamm eno, 
den wir am lebendigsten in abg. on& er finden; dazu 
gr. Gun der übermorgende Tag’, xeivog ‘jener’ aus Ke-evog, 
umbr. enom "pm, ahd. öner, aisl. enn, inn “der, lit. ans 
‘jener’, ai. anëna usw. 

Eine derartige Annahme hat viele Parallelen. Wir 
finden sogar enn im Altnord. als postponierten Artikel 
gebraucht, vgl. Iskame-enn "der Körner. Ähnlich engl. 
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the big one. Im Litauischen und Slawischen ist das Pro- 
nomen jis an das Adjektiv angefügt und so die be- 
stimmte Form entstanden, e o. S. 168. Aus den heutigen 
slawischen Sprachen würde sich das kaum erhärten lassen. 

So bieten sich also für unsere Erklärung die besten 
Parallelen. 

Als femininbildendes Element für belebte Wesen 
tritt seit idg. Zeit das Suffix nö auf (Brugmann 2, 1, 214). 


2w t 


Vgl. ai. teksni, gr. téktTæwa : téktwv; al. rájn $: ai. rājā; gr. 
depdrawva ` Jepárwv; ahd. birin ` bero usw. 

Dieses Suffix findet sich auch selbständig ohne ent- 
sprechende maskuline n Stämme. 

Vgl. ai. pdt-ni, aw, pap ni, gr. nót-via, alit. wesckpatni : ai. påtis, 
gr. nóis "Herr": ai. hari-ni : haris ‘gelb’ u. a. 

Anm. 1. Ent scheint unter Umständen vor diesem nī ver- 
loren gegangen zu sein. Daher ai. röhin? : röhitas ‘rot’; ai. ni: 
&tas ‘bunt’; ai. Sjeni : Sjetas ‘weiß’ und gr. deororva < *ponja : gr. 
nöcıc. Vgl. Bd. 1, 271. , 

Anm. 2. Ob wir hierher auch die Erweiterung des Kom- 
parativsuffixes durch -n rechnen dürfen, ist unsicher., 

Dieses Suffix dürfte das alte Femininum zu -en, 
-0n sein. 


105. Suffix idg. ank”o. 


gr. -artöc, l. -inguos liegt vor in gr. fned-andg “unser Lands- 
mann’, üned-anög “euer Landsmann’, trod-anög “woher, von wannen’, 
àààod-anóç “anderswoher” und l. propinguos “nahe angrenzend’, 
longınquos "Jang", 

Diesen entsprechen Bildurıgen wie ai. #d-a»’2 “in die Höhe 
gehend’, mä d "vorwärts gewandt’, pratj-dw’d ‘zugewandt’, dead 
“nach unten gerichtet’, nian’c ‘nach unten gewandt’, asmaträn’e ‘zu 
uns gewandt’ usw. 

Daß es sich in dem Element um ein selbständiges 
Wort handelt, ist sicher, da Präpositionen nicht mit 
Suffixen versehen werden. Die Wz. ai. áv'čati, áčati “biegt, 
zu der das Suffix gehört, enthält ein idg. a, wegen gr. 
3 + D 3 D 
dyküAog gekrümmt, so daß l. -inguos aus -angquos ent- 
standen sein müßte. 


106. Das Suffix -ent, -nt!) bildet seit idg. Zeit 
das Partizipjium Präsentis, Aoristi und Futuri, also aller 
') Ebel, Das Suffix -ant und Verwandtes, KZ. 4, 321 ff.; 


Bréal, Origine du suffixe participial ant MSL. 2, (gg, Bartho- 
lomae, KZ. 29, 487 ff.; BB. 16, 261 ff. 
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Tempora mit Ausnahme des Perfektums. Es lebt in 
vielen Sprachen bis auf die Gegenwart fort. 


Vgl. gr. pepwv, 1. ferens, got. bafrands, lit. ve2gs “vehens’, abg. 
vezy, ai. bharanft); 


Eine Reihe von Formen zeigen die Abstufung der 
konsonantischen Stämme, s. oben S. 71°). 


Über die Herkunft dieses Suffixes läßt sich nichts 
Bestimmmtes sagen. Man kann daran denken, daß wir es 
mit dem oben S. 124 behandelten n-Sufhix zu tun haben, 
das durch das Determinativ ¢ erweitert ist. 

Tatsächlich sind ja die Bedeutungen des Partizipiums 
gr. pépwv tragend und -popog, vgl. pwo-pópoç "Licht 
tragend’, l. ducens ‘führend’ und l. dux, ahd. herizogo im 
wesentlichen die gleichen, aber die Erklärung ist natür- 
lich nichtsweniger als sicher. 


Das lat. Adjektivsuffix -insis, z. B. forensis “auf dem Markt 
befindlich’, erklärt Brugmann, IF. 12, 183 aus forei-en + tis. Vgl. 
auch Prellwitz, BB. 22, 123f. 


107. Das Suffix -es, -os. Im Idg. gab es zahlreiche 
s-Bildungen. Darunter nehmen sogenannte Verbalabstrakta 
neutralen Geschlechts mit dem Nom. auf -os und -es in 
den obliquen Kasus eine besondere Stellung ein. Die 
Wurzelsilbe zeigt im allgemeinen e-Vokaliemus, Ihre 
Deklination s. § 49. Übereinstimmende Beispiele sind 
recht zahlreich. 

gr. xAeocg ‘Ruhm’, abg. slovo ‘Wort’, ai. srdvas ‘Ruhm’; 

L rūs < *reves ‘Feld’, aw. rarah “freier Raum’; 

gr. yevog, l. genus, ai, janas ‘Geschlecht’; 

L Venus, ai. ranas ‘Reiz, Wonne, Lust’; 

gr. pévoç "Streben, er al. Mánas ‘Sinn’; E 

gr. vEuog ‘Weideplatz?. .nemus ‘Hain’, ai. némas ‘Verehrung’; 

l. tenehrae < *temesr = ai. tdmas ‘Finsternis’; ; 

gr. Dëppe ‘Sommerhitze’, ai. hiras “Glut: 

gr. eüpoc ‘Breite’, ai. váras “Weite; 

gr. &noc "Wort, ai. váčas; 

gr. vepog ‘Gewölk’, lit. debesis, abg. nebo ‘Himmel’, ai. ndbhas 
‘Nebel’; 


gr. &peßoc, got, rigis ‘Finsternis’, ai. rdjas ‘Dunkelheit’, 

IF. 32, 230 habe ich angenommen, daß darin Zu- 
sammensetzungen mit einem Verbalnomen es, os vorlägen. 
Ich halte das auch jetzt noch für möglich, habe aber für 
viele Fälle oben S., 144 eine andere Erklärung gegeben. 
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Wie so oft ist es auch hier nicht möglich, die beiden 
Kategorien scharf auseinander zu halten. l l 

Möglich ist es freilich auch, daß wir es nur mit 
dem Determinativ s, es zu tun haben. Aber ich finde 
einen Unterschied zwischen den Bildungen mit dem Deter- 
minativ s und denen, die das Suffix -es, -os aufweisen. 


108. Lat. -ödula in Vogelnamen geht aus von 
‚ficedula ‘Feigendrossel’, Zen, aus ficus ‘Feige und einer 
Ableitung von di ‘essen’, also ‘Feigenesserin’ und monödula 
‘Dohle aus *monet-edula “Münzenfresserin. Dazu quer- 
quedula “Kriekente’. Vgl. Pott, Et. F. 4, 87; Nieder- 
mann, IF. 10, 235’. 

Eine alte einfache Zeg liegt vor in abg. medvědi 
"Bär, eig. “Honigfresser’. 


109. Das Suffix -ok”, -ök”. 

Es gab ein idg. Wort okw, ökw "Auge, vgl. gr. du "Gesicht, 
pöowr-ov, ai. pratik-am ‘Angesicht’, gr. 600e, l. oc-ulus, lit. akłs, 
abg. oko, ai. ak-ši usw. Man hat längst erkannt, daß dies in ge- 
wissen Wörtern verbaut und zum Suffix geworden ist. Klar ist gr. 
zupb-ora “Weitauge. Zum Suffix ist es geworden in gr. aid-oy 
funkeind, brennend’, Av-oy mut dunkelm ersten Gliede, oivoy 
weinfarbig’ (Wackernagel, Dehnungsgesetz 52), 1. ätrox "schreck, 
lich’, eig. ‘verbrannten Anblick habend’, feröx ‘wild’ (Duvau, 
MSL. 8, 256). Nach Prellwitz, BB. 22, 97 steckt es auch in abg. 
takü “ein solcher’, sowie in lit. Adjektiven wie juodökas ‘schwärz- 
lich’, vgl. die Bedeutung von d -lich. 

Als Weiterbildung gehört dazu gr. yAauxume, Bomme usw. 


110. Suffix -od “riechend’. Hier hat zunächst 
Wackernagel, Dehnungsgesetz der griech. Komposita, 
S. 44 ff. in Wörtern auf gr. -wöng eine Zeg, mit der Wurzel 
«od ‘riechen’ gesehen. 


Auszugehen ist von Fällen wie eùWwòng ‘wohlriecheng’, duaWbdng 
‘übelriechend’, YuWöng ‘nach Weihrauch duftend’, knwòng ‘wohl- 
riechend’, woraus sich schließlich eine Bedeutung ‘an etwas er- 
innernd’ usw.. z. B. yuvaıkWödng “weibisch’ entwickelt hat. Ähnlich 
erklärt er und Niedermann, IF. 10, 246 lat. -ösus aus -od-sos, 
z. B. vinösus eig, “nach Wein riechend’, hircösus ‘stinkend wie ein 
Bock’. Ich glaube auch, daß Niedermann recht hat, wenn er 
a. a, O. das lat. Suffix -ulentus in vinolentus usw. zu dem Verbum 
olere stellt. 

Anm. Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß auch bei 


den genannten Sulfixen für einzelne Fälle eine andere Erklärung 
zu suchen ist. 
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11. Suffixe von der Basis è ‘gehen’. Das idg. Verbum 
*eimi, gr. cim, l eo ‘gehe’ zeigt eine der kürzesten Formen, 
die es überhaupt gibt. Seine Schwundstufe erscheint als 
d, und das könnte manniglach verbaut sein. Tatsächlich 
scheinen mir eine ganze Reihe von Suffixen zu der Basis 
ei zu gehören. 

a) Ai. -aja-. Das Substantivum ai. -aja- "das Gehen’, 
als selbständiges Wort nicht erhalten, wird im Indischen 
mit zahlreichen Präpositionen zusammengesetzt und nimmt 
fast den Charakter eines Suffixes an. 

Beispiele: apäjas “Wexgang, das Abgehen (vom Ziel), Fehler, 
Nachteil, Gefahr’; ud-ajas ‘Aufgang, Sieg, Glück’; upäjas “Mittel, 
list’; präjas “Aufbruch’; pratj-ajas “Verlrauen’; nj-äjas ‘Urteil; 
sahäjas "Gefährte’, sam-ajas ‘Übereinkunft. 

b) Idg. -7o-. Ai. -aja- selbst ist kein Wort in ursprüng- 
licher Gestalt, wir haben dafür teils -jo- oder 29. teils 
auch ë aus ei und die S. i zu erwarten. Nun ist -jo- eines 
der häufigsten idg. Suffixe, sicher aber hat dieses -jo- 
ganz verschiedenen Ursprung. So sind die Neutra auf 
-jom i-Stämme, vermehrt um die Partikel -om (s. S. 90), 
wie auch viele Adjektiva durch Antreten des Pronomens 
o an tStämme entstanden sind. Außerdem aber hat man 
mit Recht in einer Reihe von Fällen für das Suffix -jo- 
Entstehung aus einem selbständigen Worte mit der Pe- 
deutung ‘gehend’ angenommen. 

Beispiele: gr. welöc < *ped-jös “zn Fuß gehend’; 

gr. kowvög << *kom-jös, Eöv-ög < *ksyn-jös "gemeinsam gehend’ 
{vgl. oben ai. sam-ajas “Übereinkunft); 

gr. daıpös “Türangel’ < *dhwsr-jós “in der Tür gehend’; 

‚ vielleicht auch gr. okoA-ıds ‘krumm, gebogen, schief’, eig. 
“schief gehend’, und öp9-10g (zweier Endungen) eig. ‘empor gehend’. 
Aus dem Germ. stelle ich hierher Ebbe < *ap-jā “das Weg- 


gehen’, vgl. oben ai. apäjas; vielleicht auch ahd. uppi “leichtfertig’, 
vgl. oben ai. upäjas. 


c) -it. Die Schwundstufe -i- erscheint im allgemeinen 
durch -t erweitert in der Form -it. Vgl. oben S. 124. 

Hierher lat. com-es, com-it-is ‘Begleiter’; dazu comitium, vgl. 
al, sém-itis "Zusammenkunft, Versammlung’. Weiter vielleicht auch 
l. eques ‘Reiter, pedes ‘Fußgänger’, miles, doch läßt sich hier et, 
da eques mit gr. Innörng zusammengehören kann, auch mit ai. at- 
“wandern? in padätis "Fußgänger? verbinden. 

Weiter hierher ai. div-it "himmlesch? (vgl. PW.); 563-it ‘Mädchen’, 
eig. "im Gürtel gehend’, und wohl auch ai. röh-it ‘rote Stute’, har-it 
‘gelb’, tad-it ‘nahe’. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. III. 13 
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d) &t-. Als Dehnstufe zu ei ist zi und mit Schwund 
des i & zu erwarten. Suffix ët ist verbältnismäßig selten. 
Doch könnte in l. comes, comitis die regelrechte D. im 
Nom. erhalten sein. 

Mit größerer Wahrscheinlichkeit möchte ich hierher stellen 
gr. àpy-ńç ‘glänzend’, eig. ‘in Glanz gehend’, yunv-ng ‘nackt gehend’ 
neben yupvög ‘nackt’, név-nç ‘Arm’. 

e) Wieweit sonst das Suffix -jo hierhergehört, ist 
schwer zu sagen. Wir haben ein ganz gewöhnliches Zo. 
Suffix, das die Zugehörigkeit bezeichnet. 

gr. &ypıog "wild, ai. ajrjas ‘in der Ebene befindlich’ : gr. &ypög 
‘Acker’; 

gr. dioc. ai, div-jas “bimmlisch’ : ai. div- ‘Himmel’; 

gr. ndtpıoc, l. patrius, ai. pitrijas “väterlich’ : nathp. Vgl. das 
Material bei Brugmann? 2, 1, 187. 


An und für sich könnte auch hierin wohl ein An: 
‘gehend’ stecken. Doch kann ich das vorläufig nicht 
nachweisen. 

Dieses Suffix hat sich im Griech. und Lat. sehr aus- 
gebreitet. 

Es kann aber auch durch Antreten von o an den 
Lokativ auf i entstanden sein, und schließlich könnte 
darin auch das Pronomen jo stecken, das sich als Rela- 
tivum erhalten hat, ursprünglich aber doch wohl ein 
Demonstrativum war. 

Ein anderes jo drückt Adjektiva aus, die eine Not- 
wendigkeit, ein zu Tuendes bezeichnen. Sie sind ent- 
weder durch Antreten von jo an konsonantische Stämme 
oder durch Antreten von o an 1-Stämme entstanden, was 
mir wahrscheinlicher ist. Sie finden sich besonders im 
Altind. und Germ., in Resten auch anderswo. 

gr. yros “der zu verehrende’, ai. jaj(i)jas zu ai. jaj “verehren" 
oder genauer zu dem Verbaladj. divi-jaj. Vgl. auch jajisthas “am 
besten verehrend’; 

ahd. -bäri- "har, ai. bhärjas ‘zu tragen, zu unterhalten’; 

got. anda-sets “entsetzlich’, ai. sädjas ‘zum Draufsitzen, zum 
Reiten tauglich’. 

Vgl. noch gr. otbyıog “hassenswert’, l. eximius ‘ausgezeichnet’, 
got. andanäms “angenehm’, abg. ve!d? “wissend, kundig’. 


Der wechselnde Vokalismus — es findet sich in der 
Stammsilbe Schwund-, Voll- und Dehnstufe — weist deut- 
lich auf sekundäre Ableitung. 
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112. Suffix lat. Zter, Das im Lat. zur Adverbial- 
bildung gebrauchte Suffix -iter, z. B. breviter, ist von Ost- 
hoff, ALL. 4, 155 als eine Zusammensetzung mit dem 
Ntr. iter "Weg erklärt worden. Da Skutsch, De nom. 
lat. suff. -no ope form., S. 4, Anm. dem widersprochen, 
hat Osthoff seine Ansicht aufgegeben (IF. Anz. 3, 181), 
und sie ist auch unhaltbar. Vgl. unten unter -ter (E 129). 


113. Idg. Suifix -Cstho. -istho bildete im Idg. Super- 
lative, aber wir finden diese in den geschichtlichen Zeiten 
nur im Griechischen, Germanischen und Arischen. 

Es steht in Verbindung mit den Komparativen auf 
-jes, -is, aber nicht von Anfang an, denn es gibt Superlative 
auf -isthos, zu denen nie ein Komparativ vorhanden war, 
nämlich 1. juxta < *iugista “am nächsten verbunden’, 
gr. äpıotog “der Beste’, hom. pépiotog ‘bester’, aw. ba’rista- 
‘der am besten hegt, pflegt’, aw. gav-äzista- ‘der das Vieh 
am besten treibt”. 

Sonstige Beispiele sind: 

gr. Möıorog, ahd. suozisto, ai. svddiäthas ` Die “süß’; 

gr. Aeiotog, aisl. flestr, aw. fraëšta- ‘plurimus’; 

gr. neyıoroc, ai. mdhisthas "der größte; 

gr. unkıortoc, aw. masista- “der größte’; 

gr. eAdyıorog "der kleinste’, ai. ldghisthas. 

Gewöhnlich zerlegt man -istho- in is, die Schwund- 
stufe zu dem Komparativsuffix -jos und das Suffix -tho, 
das auch bei den Ordinalien auftritt. Man kann aber 
das Suffix auch ohne Bedenken auf -is + stho zurück- 
führen, da die Lautgruppe ssih sicher zu sth vereinfacht 
worden wäre. 

Aber es braucht gar kein Zusammenhang zwischen 
Komparativ und Superlativ vorzuliegen, wofür die oben 
angeführten alleinstehenden Beispiele sprechen. 

Man kann einfach annehmen, daß an Bildungen auf 
-i das Element stho angetreten ist. 

Vergleichen wir gr. ve - gro mit paxpöc, giougroe mit 
oloxp-öc usw., so haben wir hier dasselbe Verhältnis, wie es von 
Caland, KZ. 31, 267; 32, 592 und Wackernagel, Verm., Bir. 
8 ff. beobachtet ist, daß nämlich statt eines ro-Stammes in der 
Zusammensetzung ein ?-Stamm eintritt. Vgl. oben S. 136. 

Und wir kommen bei dieser Auffassung auch zu 
einer Erklärung der Bedeutung. Es liegen Zss. mit der 
Basis sthā ‘stehen’ vor. 


13* 
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Das merkwürdige *bheri-sthos, gr. pEpıorog s. o. heißt eben 
im Tragen fest stehend’, lat. iuxta “in der Verbindung stehend, 
“Gr. wikı-oToc heißt “in Größe dastehend’, ahd. furi-sto “vorn stehend’, 

; i j) € eng’ -orog "nahe stehend?’ 
gr. ueyı-otog (vgl. ai. maki) “groß dastehend’, @yxı-orog “nahe s . 
Ai. nedisthas, aw. nazdista- “der nächste” geht von einem “nazdi 
‘nahe’ aus. 

Mit dem Superlativsuffix -thos bat man von jeber 
das bei einigen Ordinalien auftretende Suffix -tho zu- 
sammengebracht. 

Wir finden ai. datur-thäs, aw. puxda-, ai. pańčathas, ai. Sasthäs, 
ai. saptäthas. In daturthäs und 3asthäs kann ohne Zweifel ein e 
geschwunden sein, vgl. auch gr. éktóç, ald. sehto, so daß wir auch 
dieses Suffix auf die Basis sthä zurückführen können. Ai. datur-thäs 
heißt ‘zu vieren stehend’, 

114. Das idg. Suffix -jes, "os, Das gewöhnliche 
idg. Komparativsuffix -jes, -jos s. oben S 49 und unten, 
weist schon wegen seines o, vgl. gr. uelZwv, l. major, auf 
eine Zusammensetzung hin, da ohne diese Annahme die 
Abtönung o nicht verständlich wäre. Außerdem erscheint 
vor ihm im Griech. wie im Indischen ein $ gr. Dt om. 
ai. svädi-jan, das nur als Auslaut eines selbständigen 
Wortes zu verstehen ist. Im Slawischen tritt jes zudem 
an die Adverbien auf A abg. nověji : gon nen, silmeji : 
silind ‘stark’. Dies kann jung sein, braucht es aber 
nicht. Wenn wir im Indischen »avz-jas neben nav-jas 
finden, so ist für mich die selbständige Natur des jes 
erwiesen. 

Man vergleiche auch das Auftreten von zes bei u-Stämmen, 
gr. hölwv, ai. svādījān : ģdúç, ai. syädüs, ai. gari-jas : gurús “schwer”, 
gr. Baplıs; ai. bahi-jas : bahús ‘stark’; ai. rdghijas : raghús “rasch, 
schnell’; ai. ahijas : ahüs “eng? : ai. mrádī-jás : mydús ‘weich’; ai. 
präthi-jäs : prthüs ‘breit’; ai. dëtas : gr. Wkúç ‘schnell’. 

Nun bietet sich kaum eine andere Möglichkeit der 
Erklärung, als in dem jes eine Form der Basis ei ‘gehen’ 
zu sehen. 

Man kann dies zwar nicht mit Sicherheit annehmen, 
aber an der Erklärung des Komparativsuffixes -tero (s. unten 
$ 129) hat es eine starke Stütze. 

Wie deın aber auch sein mag, -jes ist wirklich ein 
Suffix, das dem damit versehenen Worte eine bestimmte 
Bedeutung verleiht. 


115. Das idg. Suffix -j@. Wir finden im Indischen 
eine Basis 29 geben", ja-ti, abg. jachati ‘fahren’, lit. jóti 
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‘reiten’, zu der ein Nomen j& ‘gehend, Gang’ gehört. 
Dieses erscheint in Zusammensetzungen fast als eine Art 
Suffix. 

Hierher tura-jäs ‘eilig’; prajå “Vordringen’:; rna-jās “Schuld 
verfolgend’, jma-jäs "die Bahn entlang gehend’; eva,jäs “rasch 


gehend’; devajäs ‘zu den Göttern eilend’; Subhq.j&- “zum Schmucke 
eilend’. ` 

Dieses já konnte wie sonst zu ja umgestaltet werden, 
und es könnten manche unter den jo-Bildungen hierher 
gehören. 

Anderseits ist offenbar nach dem Muster -gu : -gä, 
vgl. unten $ 126, ein -ju zu -jā geschaffen worden, das 
im Indischen produktiv geworden ist. 

Wir finden: 

ai, indra-jüs “nach Indra verlangend’; 

ai. adhvar-jüs "der Priester’, eig. “zum Opfer gehend’; bhima- 
„ts "furchtbar, schrecklich’; 

ai. dds-jus “feindlicher Dämon’, eig. ‘als Feind kommend’; 

ai. ratha-jus "nach Wagen verlangend’. vgl. ratha-jä f. "Begierde 
nach Wagen’ und viele andere. Die Bedeutung ‘verlangend’ kann 
sich aus der von ‘gehen? entwickelt haben. 

Anm. Í. Auch hier ist das Suffix wieder mehrfachen Ur- 
sprungs. In einer Reihe von Fällen ist nämlich wahrscheinlich das 
Suffix -u an Basen auf -7 angetreten. 

Hierher z. B. ai. p&j-4s “Hüter? : gr. gouf" 

ai. dhäj-ds “durstig’ : Basis dhei, vgl. 2, § 85. 

Von solchen Fällen aus hat sich dann ju weiter verbreitet. 

Anm. 2. Das Suffix -ju wurde im Indischen auch wie das 
Schlußglied einer Zss. behandelt, vgl. ai. duvö-jü- “ehrend’ neben 
duras-jü-, s. Wackernagel, Ai. Gr. 1, § 288b. 

Anm. 3}. Im Litu-Slawischen war das Suffix -ju sehr ver- 
breitet. Es bildet hier einfach Nomina agentis. Dies geht wohl 
auf -u zurück. 

Aus dem Nomen dæa-jāäs "on den Göttern gehend, 
den Göttern zustrebend’, hat sich nun ein Partizipium 
entwickelt: N. deva-jan, Akk. deva-jäntam "den Göttern 
dienend’; mit jma-jā vergleiche jmä-jäntam “zur Erde stre- 
bend’; zu tura-ja-s “eilig” gehört turan-ju rasch, kräftig 
vordringend’ und Part. /uran-jan(t) “eilend’. 

116. Das ai. Suffix vaja- in datur-vajas “vierfach” 


gehört offenbar zu idg. wi ‘binden’. In den europäischen. 
Sprachen findet es sich nicht. 


117. Das ai. Suffix -vara-. Es gibt im Aind. 
ein Suffix -vara- in folgenden Fällen: 


198 Suffixbildung. Suff. a. selbst. Worten u. sonst. Suff. [$ 117. 118. 


adh-vards ‘Festversammlung’, it-varás "gehend’, 3$-vards "Herr, 
vj-ad-varás ‘Nagetier’, wjadh-vards *anbolhrend’, Sak-varas "gewaltig. 

Anm. Zu trennen sind davon wohl die Neutra kärvar-am 
Tat’, phärvar-am? und die Fem. urvdrä ‘Saatfeld’ : gr. äpoupa? 
urvärı “Werg’. j 

Lindner zerlegt dies Suffix in va + ra, aber es gibt, so- 
viel ich sehe, keinen Fall, in dem diese Bildung auf -va- belegt 
wäre. Man kommt daher auf den Gedanken, daß -vara- ein selb- 
ständiges Wort ist, vielleicht dasselbe, das in pari-väras “Gefolge, 
Begleitung’ steckt, dem ai. váras m. “Umkreis, Umgebung, Raum 
zugrunde liegt. Dazu jaw. var m. ‘Schloß, Burg’. 

Anderseits weist ein Wort wie isvards ‘Herr’ von zg "Herr. 
schaft’ auf eine Bedeutung “Mann? für varas hin. Unten haben wir 
Fem. ai. čata-sras in data + sras "vier Frauen? zerlegt. 

Demnach müßte ai. Cat-väras "eier Männer" heißen. Dazu 
gehört ferner vielleicht L germ. -varius in Völkernamen wie Angri- 
varii, Chasuvarii, Chattuariü, Bejovarü, an. skip-verjar “Schiffsleute’, 
ae. Sigelwearas “Aethiopes? usw., ae. Römware mit der deutlichen 
Bedeutung "Männer", Und dies könnte man aus *wjar erklären, 
und als zu idg. vir "Mann" gehörig auffassen, 


118. Das idg. Suffix «wo. Oben $ 89 ist gezeigt 
worden, daß es ein eigentliches Determinativ -we oder -wo 
wahrscheinlich nicht gegeben hat. Wohl aber finden wir 
ein Adjektiva bildendes Suffix ang, dessen Herkunft viel- 
leicht nicht ganz einheitlich ist. Es könnte ein o an 
u-Stämme angetreten sein, es könnte aber auch das Pro- 
nomen wo, abg. ovă angetreten sein. Jedenfalls ist dieses 
wo in einzelnen Kategorien produktiv geworden. 

1. Wir finden Adjektiva, die Farben bezeichnen. 

L. helvos, ahd. gelo "Gelb, lit. Zelvas “grünlich’; 

norw. dial. họ n. Schimmel, lit. gros, abg. sirü ‘grau’, ai. gjäavds 
“braun, dunkel’; 

l. rävos ‘grau’, ahd. grão "rau: 

l. lävus ‘blond’, ir. bla ‘gelb’ < *bläwas, ahd. bläo “blau’?; 

ahd. falo, lit. palvas, abg. plavă “fahl, falb’; dazu gr. moAı-(F)ög 
‘grau, greis’, melı-(F)öc farblos, bleich’; 

L vor n. “Bleifarbe’ von *livos, v 
"Zwetsche’; 

ae. hasu “graubraun’ : gr. Eou ds u.a. 


2. Adjektiva, die links und rechts bezeichnen. 


gr. Aoröc, l. Zaevos, abg. lèr “links’; 
gr. okatóç, l. scaevus dss.; 
ir. dess, got. taihsıwa "die Rechte’, 


3. Sonstige Adjektiva. 


L. divus, deus ‘göttlich’, 1. diövas ‘Gott’, ai. derds "Gout: : Basis 
deje ‘glänzen’; 


gl. lividus, abg. slina 
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l. vivos, ir. fon, got. qius, lit. givas, abg. Zivü, ai. nd 
“lebendig : Basis oueid "leben": 

gr. Giopäéc, ai. ürdhvas ‘aurfecht’, L arduus; 

l. calvus ‘kahl’, ai. dti-kulvas “allzukahl’; 

l. eis “Bürger”, got. heiwa-frauja "Haushert’, ai. sévas ‘traut’ : 
r. kün ‘Dorf’, got. haims usw. 


Dazu zahlreiche andere, 


-wo ist deutlich ein altes Adjektiva bildendes Suffix, 
s. § 195. Die Worte, von denen es ableitet, sind uns 
vielfach nicht bekannt, woraus das Alter schon ganz allein 
erhellt. Im Laufe der Zeit hat es sich sehr ausgedehnt. 


Um das Verständnis des Suffixes -wo vielleicht auf- 
zuhellen, ist es angebracht, darauf hinzuweisen, daß es 
in zahlreichen Fällen mit andern Suffixen wechselt. Am 
häufigsten ist der Wechsel von wo mit ko. 


1. Wechsel von w und k, bzw. g. 

gr. olfosg, aw. avö ‘allein’ : ai. ékas ‘eins’; 

gr. paufög : goude ` dazu auch Par-d-pög ‘leuchtend’; 

abg. sliva “Pflaume? : d. Schlehe, eig. ‘die blaue’; 

l. rivos “Fluß? : abg. »eka des ; 

ahd. sło *Schleie’, gr. keiog ‘glatt’, 1. lövis : lit. sliekas “Begen- 
wurm’, pr. slayx; 

gr. Tpaioı : Tpatkóç, Adoi ` Adkor; 

abg. dom? "wild" : russ. dikiji; 

L furvos ‘schwarz’ : ae. deorc ‘dunkel’; 

l, vivos : d. queck ‘lebendig’; 

l. fri-volus “zerbrechlich’ : l. fricare “zerreiben’ von einem 
* fri-kos; 

l. scaevos “link’, gr. Oxaıög : mhd. schief, schieg; 

gr. pāvóç “dünn, spärlich’ < *manwös : l. mancus ‘verstümmelt, 
gebrechlich’; 

ahd. falo, lit. palvas, abg. plavă “fahl, falb’ : lit. palsas “fahl’, 
lit. pilkas ‘grau’, abg. pelesă ‘grau’; 

ahd. elo ‘gelb’, lit. alvas ‘Zinn’, pr. alwis ‘Blei’, russ. dlovo 
“Zinn? : lat. germ. alces, d. Elch; 

ai. ürvds “Behälter, Wasserbecken’, hom. oùpóç “Graben für die 
Schiffe, Kıelfurche? : 1. urceus “Krug, Wasserkrug’?; 

l. servus ‘Diener’, L serväre : ]. särgas “Wächter”; 

got. sarwa "Waffen" : an. serkr "Gewand oder zu ai. srkás 
“Geschoß’; 

ai. palva-I-im “Teich, Pfuhl’, 1. palus : lit. pelk& “Moorbruch”, 
lett. pelce ‘Pfütze?. 


2. Wechsel von wo mit andern Suffixen. 


ai. pürvas ‘der frühere’, abg. prüvü, serb. přvo : got. fruma, 
lit. permas ‘der erste’; 
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abg. si-vă "eran", lit. Sos ‘weiß, schimelig’, ai. Sjä-vas 
‘schwarzbraun, dunkel’ : ai. sjāmás "schwarz, dunkel’, lit. šêmas: 
“aselgrau’; f 

l. scaevos “links? : lit. Foirë “die ‘Linke. 

119. Das idg. Suffix -weent. «Dieses Suffix», sagt 
Brugmann, Gr.? 2, 1,461, «erscheint im Ai., Griech. und 
Lat. (hier vielleicht nur in einer Erweiterung) in deno- 
minativen Adjektiven und bezeichnete das Versehensein 
mit etwas oder das Geartetsein wie etwas.» 

Hierher gr. And etc ‘saftreich’, ai. dpa-vant- “wässerig?; 

l. virösus ‘giftig’, ai. višá-vant; 

gr. doAdeng “listig?. 1. dolösus; e 

er, otvöeıg “von oder mit Wein gemacht’, L vinösus "voll Wein, 
weinartig?. EEE 

Lat. -ösus erklärt man aus *-owent -+ tos, was mir einiger- 
maßen bedenklich zu sein scheint. 


Eine andere Möglichkeit ist oben $. 110 angedeutet. 
So ist das Suffix also nur im Arischen und Griechischen 
sicher nachgewiesen, in diesen beiden Sprachen aber durch- 
aus produktiv. 

Man möchte darin ein selbständiges Wort sehen, 
und man kann wohl an ein \Wurzelnomen aus der ver- 
breiteten Basis wen, ai. van, d. gewinnen denken. Aber 
die Musterbeispiele vermag ich nicht mehr zu entdecken. 


Neben -vant erscheint im Arischen ohne einen Bedeutungs- 
unterschied -mant. Der Gedanke liegt nahe, daß wir es hier mit 
einem Wandel von v zum m zu tun haben, wie er IGr. IJ, $ 351 
dargelegt ist. Diese Annahme wird sicher, seit Wackernagel. 
KZ. 43, 277 und H. H. Bender, The suffixes mant and vant in 
Sanskrit and Avestan, Baltimore 1910 gezeigt haben, daß mant ur- 
sprünglich nur nach «u auftritt. Es handelt sich also um eine 
Dissimilation. 


120. Das idg. Suffix -wwos bildet Partizipia Perfekti 
Aktivi, z. B. gr. eidwg "wissend’, got. weitwößs ‘Zeuge’, abg- 
vidă “wissend’, ai. vidvin. Über die Flexion und Stamm- 
abstufung s. oben 8. 72. 

Der regelrecht auftretende o-Vokalismus weist wohl 
auf eine Zusammensetzung. Wir haben aber dafür keine 
Anhaltspunkte. 

Brugmann, Gr’ 2, 1, 563 meint, unser Suffix 
sei aus dem oben $ 118 behandelten wọ erweitert, in- 
dem die Determinativa s und £ (gr. elöörtog, vgl. oben 
S. 163) angetreten seien. Die Bedeutungen lassen sich gewiß 
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vereinigen. Trotzdem ist die Ansicht mir nicht gerade 
wahrscheinlich. 

Mit dem Perfekt hat diese Bildung vielleicht ur- 
sprünglich nichts zu tun gehabt, sie war aber schon in 
idg. Zeit fest mit ihm verbunden, da es isolierte Bildungen 
so gut wie gar nicht gibt. 


121. Das idg. Suffix -mo. Das Suffix -mo ist zweifel- 
los verschiedener Herkunft. 

1. Es ist aus -mno- entstanden. BH unten und 1, 274. 

2. Es ist bei Zahlworten durch falsche Abstraktion 
entstanden. S. unten. 

ə. Zum Teil dürfte es aber auf Zusammensetzungen 
mit dem Wurzeinomen mē “Messer beruhen. 

So finden wir ai. pra-mä f. “Maßstab, Urbild’, prati-ma f. Ab- 
bild’, wovon prati-mäanam ‘gleich starker Gegner, Vergleichung?; upa- 
mä heißt jemandem etwas zumessen’. 

Ich sehe keine Schwierigkeit, zu ai. prdmä gr. npópoç *‘Vor- 
kämpfer’, got. fruma ‘der vordere’ zu stellen und zu upa-mä ai. 
upamás “der höchste’, ae. ufema, l. summus. 

Weiter könnte hierher gehören L minimus < minumos “geringes 
Maß habend’, brūma < brevimä eig. "kurzes Mab habend’. 

Hierher dann auch aw. mađuma- ‘medius’, got. midumai, ai. 
madhjamás “mittelster. 

Lat. primus, päl. prismu ‘prima’ könnte preis enthalten, wie 
gr. kret. mpeioyug, thess. mpeioßus. 

4. In vielen Fällen ist -mo noch unerklärt. 


122. Das idg. Suffix -mejo. Es gibt im Indischen 
ein nicht ganz seltenes Suffix -maja- mit der Bedeutung 
“bestehend aus”, 

Z. B. mrn-mdjas “aus Erde’; ajas-mdjas ‘ehern’; gö-mdjas “in 
Rindern bestehend”. Es kehrt im Griech. in dem einen Fall àvòpó- 
peog “zum Menschen gehörig? wieder (hom. avdpönea xpea "Menschen, 
fleisch’. Dadurch wird das idg. Alter erwiesen. Man hat dieses 
-mejo längst zu der Basis mi “hauen, errichten? gestellt, wozu ai. 
mit “aufgerichteter Pfosten’, L meta des, 


123. Das idg. Suffix Auen, Vgl. hierzu Porzig, 
IF. 42, 223. Nach Brugmann, Grd.? 2, 1, 232 bildet 
das Suffix Nomina actionis, die oft Dingbedeutung an- 
nehmen, nach Porzig ist die Dingbedeutung die ältere. 
Ich kann nicht sagen, daß durch Porzig die Frage nach 
der Bedeutung des Suffixes einwandfrei gelöst ist. Das 
wäre erst geschehen, wenn wir die Herkunft des Suffixes 
aufhellen könnten. 
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Mir macht men durchaus den Eindruck eines selb- 
ständigen Wortes, das in sehr früher Zeit an idg. Wurzel- 
nomina getreten ist. Außerdem braucht das Suffix nicht 
einheitlich zu sein. 


Ausscheiden möchte ich zunächst: 


gr. xeina “Wintersturm’, seu “Winter, ai. höman “im Winter’, 
alb. dimən, das ich aus dem Lok. gheim + en herleite. 

Ferner gr. döwuo "Haus, das aus dom weiter gebildet ist, vgl. 
auch l. dominus. 


Alt sind nach Porzig: 

l. sēmen, ahd. sämo, apr. semen, abg seme ‘Same’ aus sē, vgl. 
d. Saat, + men; 

l. germen ‘Keim, Sproß’, ai. janma; 

l. agmen "Zug", ai. djma; 

ai. väirima "Wendung", abg. vreme "Zeit ; 

gr. meioua “Tau, l. offendinentum 'Kinnband an der Priester- 
mütze’; 

gr. ónóðnua ‘Sandale’, ai. dama ‘Strick’: 

gr. vrua ‘Faden’, l. nëmen ‘Gewebe’; 

gr. grëuug ‘Aufzug am Webstuhl’, 1. stämen, got. stömin, ai. 
sthäma; 

l. einen ‘Flechtwerk?, ai. vma; 

gr. Tepuwv, tTépua “Ende, Ziel’, 1. termo, termen, terminus dss., 
ai. formen Gramm. ‘Spitze des Opferpfostens’; 

gr. vun, yvyWuwv ‘Kennzeichen’, l. cognönen, abg. zname; 

gr. üpua ‘Wager, L armentum, an. jörmuni; 

gr. Zeüyua ‘Joch’, 1. dümentum, alat, jouzmentum; 

gr. eiua ‘Kleid’, ai. vdsma, 

gr. aeAua “Gebälk’, as. selmo, lit. selmuö “Giebel, abg. sieme 
‘Balken’ ; 

gr. yeðua ‘Gub’, ai. hóma; 

gr. pàéyua "Brand", ai. bráhma; 

air. menme ‘Sinn’, ai. mánma “Zauberspruch’; 

gr. vebpna ‘Wink’, 1. numen; 

got. hliuma "éxoft, abd. hliemunt, aw. sraoma, ai. srömatamı 
“Erhörung’; 

gr. ua “Unheil, ai. pamd m. Krätze’, aw. pāma: 

gr. övoua, L nömen, got. namıö, abg. ime, ai. nämä. 


Aber damit ist der Stoff nicht erschöpft. 


Ich kann nicht erkennen, was gegen Gleichungen wie gr. úuńv 
‘Band’, ai. sjuma ‘Riemen’, gr. otpòpa, l. strämen(tum) ‘Streu’, gr. 
oidöna “Wassersrhwall’, arm. atuma “Geschwulst’, gr. ei\5öno “Decke, 
Hülle’, L volämen ‘Rolle u. a. einzuwenden ist. 


Aber wie dem auch sein mag, men ist ein Suffix 
mit ganz bestimmter Bedeutung. Daß es auf ein selb- 
ständiges Wort zurückgeht, ist möglich, läßt sich aber 
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nicht erweisen.!) Eine Wurzel men gibt es doch nur in 
gr. nevw ‘bleiben’, l. manere und l. memini ‘gedenke’. Da- 
von ai. man in man-dhātā m. “der den Sinn auf etwas 
richtet, der Andächtige’. Vgl. dazu gr. vev-dfpar ‘Sorgen’. 

Von wesentlich andrer Bedeutung ist das Suffix -men, 
das im Griech. und Indischen Infinitive bildet, und zwar 
im Griech. auf -uev und -pevai sowie auf var aus mnai, 
im Indischen auf manë. 

Vgl. gr. döneva, ai. dämane ‘zu geben’; 

gr. Tdnevaı, al. vidmdnd. 

Im letzten Grunde mögen auch diese Bildungen zu 
unserm Suffix -men gehören. Sie zeigen uns aber, daß 
wir es mit einem sehr alten Suffix zu tun haben. 

Was die Flexion und die Abstufung betrifft, so ist 
bekannt, daß im Nom. vielfach die Dehnstufe vorkommt, 
so im Germ., Lit.. Slaw. und Altind. 

Die Ansicht J. Schmidts, die Dehnstufe habe 
kollektive Bedeutung, wird in keiner Weise durch irgend- 
eine Tatsache gestützt. So bleibt m. E. nichts weiter übrig 
als anzunehmen, -daß die Dehnstufe im Nom. berechtigt 
war, und daß die Schwundstufe auf einer Neubildung 
beruht. 

Als regelrechtes altes Beispiel läßt sich das Wort 
für Stein anführen, gr. åkuwv m. “Amboß’, lit. asmuö 
‘Schneide’, akmu ‘Stein’, abg. kamy ‘Stein’, ai. dsmä, 
wozu I. asnä, Gen. dsnas, dessen mask. Geschlecht se- 
kundär ist, 


124. Das idg. Suffix -menos. Im Griechischen 
bildet ein Suffix -uevog die Partizipia aller Tempora im 
Medium, so pepönevog, ttertuouevog usw. Dazu stellt sich 
im Altpreuß. als einziger Rest des Baltisch-Slaw. po-klaus?- 
manas “erhört', Im Indischen erscheint das Suffix in 
der Form -mäna-s, im Awestischen in der Form -mna-, 
beide stets nach vorhergehendem Vokal. 


Wir finden also die Ablautstufen: 
D. -m&nos oder -mönos, ai. -mänas, 
V. -menos, gr. -MEvos, 

S. -nına-, AW. MNA- 








t) Für die selbständige Natur spricht die Erweiterung durch 
-2 + om, cognömentum, ai. Srömultam. 
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Sicher ist dieses Suffix ursprünglich kein Partizipium, 
sondern ein einfaches Verbaladjektiv, das aktive wie 
medial-passive Bedeutung hatte. Das zeigen einzelne Reste, 
wie l. fö-mina die säugende’, l. alumnus der ernährte’, gegen- 
über almus ‘der kpendende’, das doch wohl aus Fainne 
hergeleitet werden kann (J. Sehmidt, Kritik 151). Auf 
Grund des letzten und anderer Fälle kann man auch 
das Suffix -mo, das in gleicher Bedeutung wie -meno im 
Armenischen, Baltisch-Slawischen und Umbrischen auftritt, 
mit unserm Suffix vereinigen. 

Zweifellos hängt das Suffix weiter mit den Nomina 
auf -men zusammen, aber ob in allen Fällen, ist zweifelhaft. 

Was nun in -menos stecken könnte, lehrt vielleicht 
das spätere Indisch, wo wir eine Zss. mit manās ‘Sinn’ 
fast mit der Bedeutung eines Partizips haben. So heißt 
es: kim kartumands? “Was wirst du tun’, bhaja-vjäkula- 
manās “mit angstverwirrtem. Sinn’, hrötamanas heißt ein- 
fach “freudigen Geistes’. So können auch die Formen 
auf -mänas aufgefaßt werden, vgl. RV. 10, 34, 6 sabham 
eti kitavdh pröchamänas “zu der Versammlung geht der 
Spieler, Forderung im Sinn habend’. Der Inf. da-mane 
würde heißen ‘geben im Sirn’. Ich halte das alles nicht 
für sicher, aber die Möglichkeit ist doch zu erwägen. 
Jedenfalls machen -menos und -men den Eindruck eines 
selbständigen Wortes. 


125. Das idg. Suffix -no. Das Suffix ist außer- 
ordentlich stark verbreitet. wovon die Darstellung bei 
Brugmann, Grd.? 2, 1, 254 eine Vorstellung gibt. Aber 
auch hier liegen wahrscheinlich ganz verschiedene Suffixe 
nebeneinander. 


1. In manchen Fällen dürfte es aus mn entstanden sein. wie 
mo, Vgl. 121 und 1, 274. 

2. no- bildet im wesentlichen Adjektiva, und zwar: 

a) Farhbezeichnungen: 

abg. erünz, apreuß, kirsna-, ai. krsnds “schwarz; 

l. cänus ‘grau, weiß’ < *casıos, osk. casnar ‘sener’, ahd. hasan 
politus, venus!us’, gr. Eavdöcg ‘blond`: 

got. weits weiß’, ai. svitnas: 

abg. bronùŭ "weißlich’, ai. bradhnás usw. 

Dazu zahlreiche Worte der E inzelsprachen. 

h) Verhaladjektiva, die genau so gebildet werden, wie die auf 
dg, Der Akzent legt auf dem Ende, der vorausgehende Bestand. 
teil zeigt vielfach regelrechte Gu hwundstutenbildung: 2. B.: 
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ir. län, got. fulls, lit. pilnas, s. pin, ai. pürnds; 

ahd. zorn n., ai. dirpds ‘zerrissen’; 

L gränum, gr. grän, got. kaürn, lit. žirnis ‘Erbse’, abg. zrüno, 
serb. zrno ‘Korn’, ai. jirnas ‘zerrieben’. 

Daneben kommen aber auch andere Ablautstufen vor. 


c) Weiter bildet no namentlich in den Einzelsprachen zahl- 
reich» andersartige Adjektiva. S. unten § 200. 


125a. Das idg. Suffix io, Im Griech. erscheint 
in einigen Wörtern ein Suffix -000g wie in mepiooóg 
‘reichlich’, neraooaı die mittleren’, Zmooaı‘ ai perta- 
yıyvönevat, in dem Brugmann, IF. 17, 352 eine Ab- 
leitung von Ei ‘liegen’? erkannt hat. Vgl. dazu ai. ma- 
dhjama-$7 “in der Mitte sich lagernd, liegend’. jihmasi “quer 
liegend”. 


126. Das idg. Suffix oo, Ein Suffix -g”o ist ver- 
hältnismäßig selten (Brugmann? 2, 1, 506), Um so näher 
liegt es in den wenigen Fällen, darin die Basis gä ‘gehen’ 
zu sehen. 

Im Indischen ist das Suffix -ga vorhanden, das schon 
die Inder zu der Basis og in Beziehung gesetzt haben. 

Zunächst gibt es im RV. Zusammensetzungen mit der Basis 
qwä selbst. 

ai. samana-gäs ‘zum Versammlungsort gehend’; an-&-gäs ‘nicht 
herbeikommend’; tamö-gäs “im Dunkeln wandelnd’; svasti-gäs zum 
Heil gehend’; purö-gäs “Führer”. 

Diesen schließen sich die Fälle an, in denen -gä 
durch -ga ersetzt ist. 


Hierher ai. durgám "unwegsamer, schwer zu durchschreitender 
Ort’; są-gás “feindliches Zusammentreffen’; svar-gás “Himmel’, eig. 
“Lichtweg‘; adhva-gäs "Wanderer" (auf dem Wege gehend); su-gds 
“leicht zu durchwandern, gangbar, fahrbar’; agrö.gds “vorangehend’. 

Dem schließen sich ai. pata-gas "Vogel, d. h. “im Fiuge gehend", 
Zurg-gas ‘Pferd’, d. h. “in Eile gehend’, plavg-gas “in Sprüngen 
gehend’. Diese Auffassung ist um so sicherer, als neben -ga auch 
-gama- steht, z. B. tura-gamas, plavg-gamas. Verfehlt ist O. Richter, 
IR. 9, 199 #4. Wie R. selbst bemerkt, bezeichnen alle diese Worte 
etwas, was sich bewegt. 


Aus den übrigen Sprachen lassen sich nur wenige 
Beispiele anführen. 


Gr. &-uor-Böc abwechselnd’, &-nel-Bw “wechsle’ : 1. müläre, ai. 
ni-majas ‘Wechsel’, vielleicht aus *R-moi-gwos “im Wechsel gehend’; 
— gr. koAo-ßög “verstümmelt? : gr. xöAog dss., eig. also "verstümmelt 
gehend’, genau gleich got. hal-ks: — gr. par-Bög “krumm, gebogen, 
geschweift? = got, wraigs < *wrai-gwos könnte zu ahd. ridan, 
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ae. wridan ‘drehen, winden? gehören; — got. ibu-ks rückwärts” 
mit ahd. ippichön “revolvere? scheint mir auch hierher zu ge- 
hören, wenngleich Za. nicht ganz klar ist. Ebenso got. ajuk in 
ajukdüps "Ewigkeit. 

Die Basis gie enthält ein labiovelares g”, d. h. ein g 
-+ w und in der $. finden wir daber auch ein gu, das ver- 
schiedentlich deutlich vorliegt. 

Hierher ai. ddhri-gus “unaufhaltsam gehend’, vanar-güs “im 
Walde sich umbertreiıbena’, $ädi-yus “in Kraft einherschreitend’, gr. 
ueoon-yúç "im der Mitte, zwischen? (gr. pegon = ai. madhjä “mitten 
in’), kret. npeiyuçs ‘Gesandter’, vgl. ai. purö-gäs oben. 

Anm. Als V. zu gu erscheint ai. gavas, vgl. ai. purö-gavds 
‘Führer’, purö-gavi “Führerin, Leiterin’, wozu gr. mpeoßefes ‘Ge- 
sandte’, 

127. Das idg. Suffix -gen-, -gno-., Die idg. Basis 
genä “erzeugen, gebären’ ist außerordentlich verbreitet ge- 
wesen, kein Wunder, wenn sie auch in Zss. auftritt. 

Hierher zunächst l. indi-gena *Eingeborener’”, das indischen 
Bildungen entspricht, wie rta-jäs ‘heilig geartet’; sana-jäs “in alter 
Zeit geboren’; prathama jäs “zuerst geboren’; manusja-jäs ‘von 
Menschen geboren’; divö,jäs “vom Himmel geboren’ (vgl. got. him na- 
kunds), ab-jäs “aus dem Wasser slammend”. 

Wie auch sonst im Indischen sind diese Bildungen thematisch 
geworden. 

Hierher Zka-jas “einzeln geboren’; pürva-jäs “in der Vorzeit 
geboren’, raghu-jás “von raschem Roß geboren’ u. a. Es handelt 
sich aber hier um spätes Übertreien, da jā bekanntlich auf -g’sn> 
zurückgeht, 

Die Form *gena, Zonë (l. indigena) ging dann ebenfalls in die 
thematische Flexion über (indigenus Apulejus) und es könnten wohl 
Bildungen wie L benignus ‘gütig, malignus “bösartig’, privi-gnus 
*Stiefsohn? hierhergehören. 

Ob man auch Wörter wie fabä-ginus “von Bohnen?’ hierher 
stellen darf, bedarf noch besonderer Untersuchung. 

Dazu aus dem Griech. veo-yvög “neugeboren’ neben ved-Yovoc 
und veo-yevnc. 

128. Das idg. Suffix -ter. Suffix -ter in mehrfacher 
Abstufung (s. S. 68) finden wir zunächst bei den Ver- 
wandtschaftsnamen, nämlich in: 

‚gr. narhp “Vater, gr. uńtno ‘Mutter’, gr. duydenp ‘Tochter’, gr. 
prop Bruder, gr. evarnp, l. janitrices ‘Frauen zweier Brüder” 
nehen denen in andern Fällen er steht, wie in gr. dap ‘Schwager’, 
l. soror “Schwester, 

Zweitellos handelt es sich um eine Anpassung der 
Suffixe, indem sich ein Wort nach dem andern ge- 
richtet hat. 
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Wie das Suffix aufzufassen ist, steht dahin. Da- 
neben steht ein Suffix -ter, -tor, das Nomina agentis 
bildet, allerdings nur im Griech., Ital. und Altindischen 
wirklich lebendig geblieben ist.!) Hier tritt es aber sehr 
stark auf. Es lassen sich zahlreiche übereinstimmende 
Beispiele anführen. Nicht von allen ist sicher, daß sie 
in das Idg. zurückgehen. Sie können teilweise auch auf 
Umbildung beruhen. 

Beispiele: gr. dornp, dWtwp, L dator, ai. dätär ‘Geber’: 

gr. Anootarnp *Abtrünniger’, l. stator, ai. sthätar “Wagen- 
lenker’ ; 

gr. dernp “Setzender, Bestimmender’, 1. conditor, ai. dhåtár 
‘Schöpfer’; 

‚gr. norp “Trinkgefäß’, olvo-nornp ‘Weintrinker, L pötor, ai. 
pätar “Trinker’; 

gr. Yevernp, Yeverwp, l. genitor ‘Erzeuger’, ai. janitár ; 

gr. navdaudrwp “Allbezwinger’, duntnp "Bezwinger?, L domitor, 
ai, damitär “"Bezwinger’; 

l. praetor < *prai-itor, ai, pura-ētár "Führer; 

L infertor ‘Speiseaufiräger’, umbr. arfertur ‘flamen’, ai. bhártár- 
‘Träger, Erhalter, Ernährer’ und viele andere. 

Die Herkunft dieses Suffixes ist nicht mit Sicherheit 
festzustellen. 

Zunächst macht Aer, Jor, -ter, -lür ganz den Ein- 
druck eines selbständigen Wortes, und daß die Indo- 
germanen das fer in do-fer ebenso empfunden haben, wie 
wir -er in Geber, Helfer, ist ganz klar. Man könnte wohl 
auch damit zurecht kommen, in ter ein Nomen der Basis 
tere ‘gehen, durchdringen’ zu sehen. 

Für die Zusammensetzungshypothese dürfte auch der 
Wechsel von fer und för sprechen, der auf ein Wort mit 
zwei Akzenten hinweist. 

Aber anderseits gibt es eine Reihe bemerkenswerter 
Tatsachen, die anderswohin deuten. 

Zunächst ist festzustellen, daß die Bildungen auf -ter 
mit denen auf -t zusammenzuhängen scheinen. 

Über die Erweiterung der idg. Wurzelnomina durch 
t ist oben S. 124 das Nötige gesagt worden, und man 
kann ohne jede Schwierigkeit annehmen, daß die ter- 
Bildungen durch ein Element -er aus t-Bildungen erweitert 


») Vgl, hierzu E. Fraenkel, Gesch. d. griech, Nomina agentis 
auf mp, -twp, nell, Straßburg 1910 ff. 
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sind. Jedenfalls stehen die ter-Bildungen in ausgedehntem 
Maße neben Bildungen auf 2. 

Vgl. ai. kart “Täter : kyt "twend’; 

ai. ju’ätä "Bekannter : gr. &-yvw-s; 

ai. dart& "Zerbrecher” ; ai. drt; 

ai. datt "Geber : gr. npo-dörng; 

ai. hanté “Mörder? : gr. -povi-ng, ai. bei: 

ai. bharta “Träger : ai. Get, 


Dazu kommt die auffallende Erscheinung, die Del- 
brück, Vgl. Syntax 3, 161 beobachtet und Wackernagel. 
Ai. Gr. 2, 1, 188 bestätigt hat, daß im Indischen, Griech. 
und Lat. die ter-Stämme fast gar nicht mit Nomina, 
sondern nur mit Präverbien zusammengesetzt werden, 
und daß statt der ter-Stämme in der Komposition die 
einfachen {-Stämme eintreten. 

Vgl. 1. stator, aber antistes, superstes, practor, aber pedes, 


peđditis, ai. kartå ‘Täter’, aber lökakrt ‘die Welt schaffend’ Für 
das Griech. vgl. Fraenkel, a.a. 0. 


Da, wie wir oben S, 128 gesehen haben, die ti-Stämme 
durch i erweiterte ¿-Stämme sind, die allerdings meistens, 
aber nicht ausschließlich die Bedeutung von Verbalab- 
strakten angenommen haben, so ist auch das Nebenein- 
ander von ti- und ter-Bildungen beachtenswert. Vgl. 

ai. kart ‘Täter : apä-krtis 'Fernhaltung’; 

ai. čëtă “Rächer? : gr. ricıs Rache’; 

ai. jv’äta ‘Bekannter’ : gr. zwo "Erkenntnis; 

ai, dätä “Geber? : gr. d6oıg ‘Gabe’; 

ai. dhäta “Schöpfer” : gr. Yeows “Hinsetzen’: 

ai. pakt ‘Koch’ : ai. paktis “gekochtes Gericht‘; 

gr. nothp “Trinkgefäß? : ai. zitis “Trunk’: 

ai. påtå "Schützer’ : gr. go “Gemahl’; 

ai. bharti “Träger? : l. fors ‘Zufall’; 

ai. joktä “Anschirrer’ : gr, Zeüfıg “Anspannen’; 

ai. hetii “Antreiber? : hötis ‘Schub’; 

ai. höta “Priester” : ai. dhutis “Opferspende’; 

gr. Grormp, l. stator : ai. abhi-$this “Beistand”. 

Weiter kommt folgendes in Betracht. 


Neben den Bildungen auf Apr stehen Neutra auf 
-trom. Die Bedeutung weicht allerdings meistens ab, 
insofern als die Bildungen auf -têr im allgemeinen No- 
mina agentis, die auf -trom Nomina actionis sind. Aber 
streng durchgeführt ist diese Erscheinung doch nicht. 
Ai. bharitram ‘Arm’ ist doch ebensogut “der Träger’ wie 
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ai. bhärtä und zwischen gr. dotip und Groo ‘Stern’ ist 
kein Unterschied der Bedeutung.!) 


Da wir nebeneinander finden: 


gr. Aporhp “Pflüger”, 1. arätor und gr. äpotpov Pflug’, 
l. arätrum, 


umbr, afferiur und ai. bharltram ‘Arm’, gr. pep/e)rpov “Trage, 
Bahre’; 


gr. otarhp und ai. stkātrám “Standort”; 

gr. òotńp “Geber und aw. dāprəm ‘Gabe’; 

gr. derrjp und aw. däßrem ‘Satz, Lohn, Eirtrag’; 
so ist an dem Zusammenhang der Bildungen nicht zu 
zweifeln. 


Aber auch die Bildungen auf -trom und -irā stehen 
neben einfachen Bildungen auf -t. Vgl. 

ai. aritram “Steuerruder’, abd. ruodar ‘Ruder : gr. &perns 
‘Ruderer’; 

gr. &àérpioç ‘zum Mahlen gehörend’ setzt ein *äkerpov “das 
Mahleı’ voraus und dies zu gr. dA&ror “Mahlsteine’; 

ai. srötram n. “Gehör, Ohr’ : ai. grut “hörend’; 

lit. vera. ‘Sturm’, abg vetrü “Luft? : gr. dhrtng "Wind": 

Anm. 1. Statt Suffix zer steht im Slaw. stets Gel und neben 
trom steht in weitem Umfang om, z. B. l. vehiculum : ai. vahitram 
‘Fahrzeug?’ usw. Es ist möglich, daß ? sekundär durch Dissimilation 
aus r entstanden ist. Wäre aber GG aus £ + Determinativ r er- 
wachsen, so könnte statt des r eventuell auch 2 angetreten sein.. 
Über ein anderes Suffix -tlom s. § 137. 

Nach diesen Ausführungen spricht doch sehr viel 
dafür, daß wir das Suffix -ter in t -+ er zu zerlegen haben. 
Ob er mit unserm Determinativ r identisch ist, oben § 84, 
oder ob es etwa ein selbständiges Wort gewesen ist, ver- 
mag ich nicht zu entscheiden. 


129. Das idg, Suffix Zero, Ein Suffix -tero, gr. 
-TEpO-, ai. -tara- bildet im Griech. und Indischen in weitem 
Umfang Komparative, doch sind genaue Entsprechungen 
selten, ich finde nur gr. WuÖTepog, ai. ämd-taras von gr. 
dude ‘roh’ angeführt (wann aber sind diese belegt?), und 
auch die Bedeutungen stimmen nicht genau überein. 
Vor allem ist im Griech., wie man längst beobachtet hat, 
die Komparativbedeutung nicht die älteste. Ohne mich 
auf die verschiedenen Erklärungsversuche einzulassen?), 


EN 


1) Beachte auch auf indischen vrtrám “Bedränger, Feind’, miträm 
‘Freund’, die ich für alt halte. 
2) Vgl Sommer, IF. il, 1ff.; Güntert, IF. 27, 48 ff. 
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stelle ich meine Auffassung mit den Worten Scherers, 
Z. Gesch. d. d. Spr.? 449 voran: 


«Ich bin ferner überzeugt, daß das Komparativsuffix -tara 
mit der Wurzel tar ‘sich hinbewegen über, sich hinausbewegen über’ 
zusammenhängt.» !) 


Daß wirklich eine Zss. vorliegt, ergibt sich einfach 
aus der Tatsache, daß -ter oder -tero sehr häufig mit 
Präverbien verbunden wird oder an fertige Worte, Ad- 
verbien (gr. dvw-TEpw usw.) antritt. 

Ai. tärati, tirati ist sebr verbreitet und hat viele Ver. 
wandte in den idg. Sprachen. Es heißt ai. 'hindurch- 
dringen, übersetzen, hinübergelangen‘. Dazu ai. tärds 
‘durchdringend’, tirds “durch, über, abseits’. Ähnliche 
Bedeutungen auch im Iranischen. Die Bedeutung ‘durch- 
dringend’ auch in gr. -Topos, vgl. didtopog “durchbohrend, 
durchbohrt’, 6Zu-Töpog "spitz, leicht durchbohrend, durch- 
dringend’, die von “hinübergelangen’ in ]. trans und weiter 
dazu got. Zatrh, d. durch. 

Am schlagendsten erscheint die Sache, wenn wir die 
indischen präpositionalen Verbalkomposita ansehen. Wir 
finden: 


ai. pra-tarati “fördert, bringt vorwärts’. Dazu ai. pra-tardm, 
das wir einfach mit ‘vorwärts dringend’ übersetzen können. Dazu 
ahd. furdir und davon ahd. furdiren, jetzt fördern und gr. tp6-Tepov. 

Zu ai. ud-tarati “empordringen lassen, erhöhen, steigern’ ge- 
hört ai. uttaras ‘der höhere, obere’, gr. Üorepog “der spätere’. 

Zu ai. ni-tararti “niederwerfen, bewältigen’ gehört ni-taräm 
‘niederwärts, unterwärts’, das allerdings nicht im RV. vorkommt, 
aber wegen ahd. nidaro alt sein dürfte. 

Zu ai. vi-tarati “durchdringen, durchziehen’ gehört vi-tardm 
‘weiter, weiterhin?. 

Zu ai. äntaras “der Innere’ neben dem älteren antár, nach 
Graßmann ‘ins Innere dringend, im Innern befindlich’ gehört L inter 
‘zwischen’, d. unter, eig. ‘hineindringend’”. Wir haben hier den kon- 
sonantischen Starnım żer vor uns, wie er mit andrer Ablautsstufe 
in ai. su-pra-tür “siegreich vordringend’ vorliegt, und wie er auch 
dem got. þairh "dorch" zugrunde liegt.) 

Zu abhi-tar "herbeikommen" gehört abhi-tardm; 

1) So schon Bopp $ 291. 

?) Die Form ai. antar ist einigermaßen wichtig. Denn, wenn 
unsere Erklärung richtig ist, so hätten wir damit einen Beleg für 
die Präp. en im Indischen. Ein andrer Beleg ist dnzkam ‘Angesicht’. 
gr. evwrn. Sicher ist en im Indischen verloren gegangen wegen 
des Zusammenfalls mit an- ‘nicht. f 
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A zu dti-tar “übersetzen, überschiffen’ atitaram ‘stärker, heftiger, 
esser’; 
zu apa-tar zweifelhafter Überlieferung gehöri ai. apa-taram 
‘weiter weg’, apers. apa-taram “abseite’, wozu wohl ahd. aftaro, gr. 
ànw-tépw *entfernter”. 
Dazu l. exter, ir. echtar, eigentlich ‘herausdringend’, contrå 
dagegen dringend’, sowie r2-trö ‘zurückdringeng’. 


Es ist klar, daß wir die Zusammensetzungen mit 
Präpositionen leicht erklären können und auch so, wie 
geschehen, erklären müssen. 

Aber auch andere Fälle sind einfach. Es ist längst 
aufgefallen, daß das Element sehr gern an fertige Worte 
tritt, und das ist besonders leicht verständlich, wenn 
wir es einfach mit syntaktischen Verbindungen zu tun 
haben. 


Hierher gehören gr. de£t-tepög, l. dexter eig. “rechts vordringend’, 
vgl. ai. daksina-trä ‘rechts’; 

al. paras-tardm “weiter hinweg’, vgl. gr. mapoi-tepog "der 
vordere’; 

ai. uččāis-tarām ‘höher’ (vordringend), Sanäis-taräm “sachter 
vordringend’, die sich Bildungen vergleichen, wie ai. prisu-tur “in 
den Kämpfen siegreich’. 

Dazu kommen aus dem Griechischen: 

Önep-tepoc “darüber befindlich’. A 290 iv’ Umeptepov eüxoc 
öpnode kann man einfach übersetzen ‘daß ihr darüber hinaus 
dringenden Ruhm erlangtet’; 

napoi-tepog wird bei Homer von den Pferden gebraucht, also 
'vordringend’ ; 

negai-repoc ist gebildet aus véof “in der Mitte? + tepoç heißt 
also “in der Mitte vordringend’. 

yepal-tepog “älter ist zusammengeselzt aus yepoi “im Alter? 
und -tepog “vorgeschritten”. I 60 heißt es: oeio yepaitepoç eüxona 
eiva ‘von dir ausgerechnet rühme ich mich im Alter vorgeschritten 
zu sein’. Q 149 kñpuë oc ol Emorro yepaftepog heißt “ein Herold 
im Alter vorgeschritten’. 

oxoAoirepov heißt “in Muße vorschreitend’, und es ist Herodot 
9, 6 an der ältesten Stelle von den peloponnesischen Truppen ge- 
braucht. 


Besonders deutlich sind noch andere Zusammen- 
setzungen, die tero mit Substantiven eingeht. Sie haben 
durchaus keinen komparativischen Sinn, und auch von 
einer Gegenüberstellung zu dem Kontrastbegriff, wovon 
Brugmann, Grd.? 2, 327 spricht, ist durchaus nichts 
zu spüren. -tero hat vielmehr in den folgenden Fällen 
einfach die Bedeutung ‘gehend, wandelnd, gangbar an- 
genommen, und schließlich heißt es einfach ‘lebend’. 

14* 
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So wird hom. &yp6-repog nur von lebenden Wesen gebraucht. 
åypótepoç ODC xdnpiog ist also der auf dem Felde lebende wilde 
Eber’. Ebenso finden wir die Zoo, aiyes ńuiovot Aypötepaı, und 
schließlich die "Aprems Ayportepn. 

Ebenso steht es mit Öp&otepoc. 

X 93 dc dè dpdkwv... Öpeotepog erklärt schon der Scholiast 
als êv öper diarpißwv. es ist also zu übersetzen: «Wie ein Drache, 
der auf dem Berge lebt». 

Anm. IF, 11, 11ff. 17 bat F. Sommer, der manches zur 
Aufhellung der Bildungen auf -ter beigetragen hat, mit gr. òpéorepog. 
L paluster, campester usw. verglichen. Die Richtigkeit dieser 
Gleichung hängt davon ab, ob auch die lat. Worte eine Bewegung 
bezeichnen. Ich ziehe vorläufig die $ 147 unter ster gegebene Er- 
klärung vor. 


Ganz klar sind nun auch die viel besprochenen Ybpar Jew- 
tepar v 111. Das Scholion erklärt ganz mil. Recht: Au dv uövor eoi 
eigepxovrar zu übersetzen “nur für die Götter gangbar”. 

Auch das spätere dnudtepos wird zunächst von Lebewesen 
gebraucht: yuvaixes bnudérepo und Künpis dnuorepa “im Volke 
wandelnd’. 

Auch das sonderbare InAbrtepar 3 324 erhält, seine Aufklärung, 
Es kommt nur in der Verbindung mit Yeat und yuvaixkec vor, und 
das Grundwort YnAus bedeutet ‘säugend’. Yuvaikes OnAbtepaı be- 
deutet also “die Frauen, die als säugende gegangen sind, die geboren 
haben" Das ist durchaus charakteristisch. 


In zahlreichen Fällen fehlt bei Homer die kom- 
parativische Bedeutung durchaus, was ich hier nicht 
weiter ausführen kann. 


Wenn wir es mit einer verhältnismäßig späten Zu- 
sammensetzung zu tun haben, so erklärt es sich auch, 
daß im ersten Glied dieser Zusammensetzung nicht die 
Stammform, der Kasus indefinitus, sondern ein ganz be- 
stimmer Kasus oder ein Adverbium steckt. 

` So finden wir gr. neoaitepog, oxoAaitepog, Yepaitepog usw., die 
bis jetzt noch kein Mensch erklärt hat. Ferner ai. vdeäis-taram und 
ST. veW-TEPOG usw. 


Die Entstehung der Komparativbedeutung ist nicht 
schwer zu erklären. Auszugehen haben wir von Fällen, 
wie nedaitepog “in der Mitte gehend, der mittlere’, dvw- 
tepog ‘oben gehend, der obere’. yepaitepoc heißt ist “im 
Alter vorgeschritten, der ältere. Indem man es zu yepmöc 
in Beziehung setzte, hat man als Gegensatz vewrepog 
“jünger” geschaffen, und dann ist die Entwicklung leicht 
zu verstehen, 
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Eine andere im Lat. und Indischen auftretende Be- 
deutung des Suffixes tero ist die der Ähnlichkeit. 

So heißt ai. asvatards “das Maultier? von dsvas ‘Pferd’, lat. 
mater-tera “Tante’”. Das heißt “als Mutter gehend, als Pferd gehend, 
wie eine Mutter, wie ein Pferd’. 

Zur Not ließe sich auch L porcetra “Sau, die nur einmal ge- 
worfen hat’ so erklären, aber es ist mir zweifelhaft, ob dies Wort 
hierher gehört. 

Leicht verständlich sind auch die Fälle, in denen 
sich ter mit einer Örtlichkeitsbezeichnung verbunden hat 
und zur Bezeichnung einer Himmelsgegend dient. 

Am deutlichsten ist awest. usas-tara« “östlich”. Lat. ventus 
auster ‘Südwind’ (ahd. östar "ostwärts’) ist der von Osten kommende 
Wind. Dazu ahd. westar ‘westwärts’, aisl. westar “westwärts’, aisl. 
nordr "nordwärts’. 

Auch mit Adverbien hat sich ter verbunden. So finden wir 
l. eier, eig. "auf dieser Seite vordringend’. Dazu got. hidrö "bier. 
her’. Dazu ai. kú-tra “wo, wohin’. 

Ob żera in den Pronomina gr. ńuétepoc, úuérepoç, l. noster, 
vester dasselbe Suffix ist, könnte wegen got. unsar, wo nur er vor- 
liegt, einigermaßen zweifelhaft sein. 

Im Lateinischen gibt es zahlreiche Adverbien auf 
-ter von Adjektiven der dritten Deklination wie audacter, 
vehementer, loquaciter usw. Osthoff, Arcb. f. lat. Lex. 4, 
145, IF. Anz. 3, 181, hat darin Zusammensetzungen mit 
iter “Reise gesehen. Dagegen hält Skutsch, De nomi- 
nibus lat. Suffixi -no ope formatis, S. 4 Anm. mit Recht 
an der alten Ansicht, daß darin unser ter steckt, fest. 
Bedeutungsgeschichtlich kommen beide Ansichten auf das- 
selbe hinaus. 


130. Idg. Suffix -teru ‘Baum’. Es gibt im Ger- 
manischen ein Suffix dr, d. -tr, das offenbar ‘Baum’ be- 
deutet. Denn es tritt an die Fruchtnamen und ruft die 
angegebene Bedeutung hervor. 

Z. B. ae. apuldr, an. apaldr m. ‘Apfelbaum’, d. noch in dem 
Ortsnamen Affoltern; d Holunder, ahd. holuntar, zu schwed. hyll, 
dän. hyld, russ. kalina f. ‘wilder Schneeball’; ahd. maz(zJaltra, ae. 
mapuldr : ahd. wecholter “Wacholder”. 

Zunächst vermutet man, daß darin das idg. Wort 
für ‘Baum’ got. trix, e. tree, gr. döpu, ai. dër steckt. 
Aber das geht nicht wegen der Gesetze der Lautver- 
schiebung. Im Indischen finden wir aber ein anderes 
Wort für ‘Baum’ tarús, das im späteren Ind. ziemlich 
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häufig ist, vgl. asökatarus. Wann der älteste Beleg auf- 
tritt, weiß ich nicht. Man hat vom ind. Standpunkt 
Zusammenhang mit däru vermutet und Entlehnung aus 
einer Mundart angenommen, die die Medien in Tenues 
verschiebt. Aber das ist wegen des Germ, vielleicht 
nicht nötig. 


131. Das idg. Suffix, --no. Ein Suffix, dessen 
Grundform als teno oder tn» anzusetzen ist, erscheint im 
Lat., Lit. und Indischen hinter Adverbien, und es ist 
schon deshalb verdächtig, ein selbständiges Wort zu sein, 
Man hat es längst mit ai, ián "fortlaufend, zusammen- 
hängend, ausgedehnt‘, l. fenus sich erstreckend bis, bis 
an zusammengebracht. Vgl. dazu Brugmann, IF. 27, 
243 und Walde, EWB.? s. v. tenus. 


Hierher gehören: 

l. dia-tinus "langwierig, lange’, cräs-tinus "morgend’, pris- tinus 
‘vorig’, serö-tinus “spät u.a., lit. dabartinas jetzige" ` daba? ‘jetzt’, 
ai. purä-tanas ‘einstig’. divä-tanıs "diurnus’, präk-tanas ‘früher’, 
sanä-tänas "unvergänglich’. 

Es handelt sich wohl um erstarrte Nominative. 


Anm. Aus dem Griech. stellt Brugmann, Grd. 2?, 285 
Errneravösg “das ganze Jahr dauernd’ zweifelnd hierher. 


132. Das idg. Suffix -{=3%200-. Ein Suffix -temo, lat. 
timus, germ. Duma-, ai. tamas bildet Superlative im Lat., 
Germ. und Indischen. 


Beispiele: l. in-timus, ai. dn-tamas ‘der nächste, sehr lieb’; 

av. ni-tama- “unterster’, ae. nidemest,; 

ai. pra-tamäam; l. ex-timus, wl-timus, got. aftuma "der letzte‘, 
got. if-tuma "der spätere’, got. hindum-ists. ae, hindema ‘der 
hinterste?. 

Nach Substantiven obne steigende Bedeutung in l. optimus 
‘der beste, finitimus “angrenzend, benachbart’, lēgitimus “durch 
die Gesetze bestimmt’, maritimus ‘zur See gehörig’, ai. mätftamas 
“mütterlichster”. 

Im Arischen tritt -tamas von 20 an Ordinalia bildend auf, ai. 
viSati-tamas der 20te? und ebenso im Lat. vicasimus aus *ricent-timus. 


-ttmo- macht durchaus den Eindruck eines selb- 
ständigen Wortes. Doch kann dieser Schein trügen. 
Zur Herleitung böte sich nur der Stamm ng ‘schuei- 


den’, was vielleicht nicht unmöglich ist, aber auch nicht 
ganz überzeugend wirkt. Näheres § 207. 
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In den centum-Sprachen und im Indischen finden wir eine 
Reihe von offenbar zusammengehörigen Suffixen mit dem 
Anlaut t. 

Zunächst tät und tat, die beide auch durch Antreten 
von ? erweitert werden, vgl. darüber S. 103. tät findet sich 
in den genannten Sprachen, (ot aber nicht im Indischen. 
Daß die beiden Suffixe zusammengehören, dies anzunehmen 
liegt nabe, und schon Meyer-Lübke, AfLL. 8, 334, 
Prellwitz, BB. 22, 110 haben in tat ein Verbalsub- 
stantivum der Basis tewä ‘stark sein’ zu ai. taviti, távišī 
gesehen. Da w nach € in vielen Fällen geschwunden ist 
(vgl. 1, 292), so lassen sich die beiden Suffixe ohne jede 
Schwierigkeit vereinigen (tat: tat = sthü : sthā u. a.). 

Beispiele: gr. 6Aö-ng “Ganzheit, Allheit’, ai. sarvd-tät-(i), aw. 
hurrvo-tät- -"Ganzheit, Vollkommenbheit’ ; 

gr. okaıörng “linkisches Wesen’, 1. sezevitäs “Verkehrtheit’; 

sr. ved-tng "Jugend", L nom-täs; 

hom. dpo-tfjta “Mannhaftigkeit, Stärke’: gr. ävnp "Mann": 

l. iuventäs, juventüs, ir. öltiu ‘Jugend’: 

l. unitäs ‘Einheit’, ir. oentu < tat; 

l. magni-tüdo‘), got. mikildüs; 

l. commüni-täs "Gemeinschaft, got. gamain-düps. 

Die ursprüngliche Bedeutung ist in manchen Fällen 
noch ziemlich klar. L. iuven-täs, -tus heißt "die Jugend- 
kraft’ oder ‘die Fülle der Jünglinge’, vir-tus “die Mannes- 
kraft’, senectus ist nach iuventus, servitus nach virtus neu- 
gebildet usw. 

` Nach dem, was oben $ 79 ausgeführt ist, wird aber 
tat und tat kaum etwas anderes sein als eine Erweiterung 
von -i(w)& und -tā durch das Determinativ £. 

Wir werden daher auch unter den Bildungen auf 
Aë und -tā (tu) Umschau halten dürfen, ob sich nicht 
unter ihnen Bildungen finden, die hierher gehören. 

Hierher darf man die meisten Fälle stellen, die Brug- 
mann 2°, 1, § 309, S. 416 anführt: 

«Seit uridg. Zeit war -tā produktiv zur Bildung von Eigen- 
schafisabstrakta auf Grund von Adjektiva und Substantiva.» 

Vgl. ahd. fullida, abg. plünota, ai. pürnatä “Vollsein, Fülle’; 
vgl. gr. nAnpörns; 


ı) Erweichung von £ zu d, vgl. 1, 298, und n Determ., vgl. 
oben $ 87. 
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l. iuventa, got. iunda “Jugend ?); 

L senecta neben senectus; 

ai. gurutä, got. kaúripa : gr. Bapò-tng ‘Schwere’; 

ai. nagndtä “Nacktheit’, abg. nagota : gr. yunvörng; 

ai. mrdutä “Weichheit’ : gr. Bpadürng “Lanysamkeit’ usw. 

Im einzelnen kann man natürlich abweichender Meinung sein. 

Bemerkenswert ist, daß dieses &@ mit dem Feminin- 
suffix nichts zu tun haben kann. 


134. Das idg. Suffix Gu, Das idg. Suffix -tu ist 
schon oben S. 107 kurz besprochen worden, wobei erwogen 
worden ist, ob es sich dabei um eine Erweiterung von 
t-Stämmen durch u handelt. 

Hier sollen zunächst die Tatsachen dargestellt werden. 
Die Kategorie muß verhältnismäßig alt sein, weil sie in 
allererster Linie (im lItalischen, Keltischen, Baltisch- 
Slawischen und Arischen) verwendet wird, um Infinitive 
bzw. Supina zu bilden. 

Wie alt die Bildungen sind, ergibt sich schon daraus. 
daß z. T. noch Vokalismus und Akzent in bester Überein- 
stimmung sind. So zeigen die Kormen auf -tum im 
Indischen ganz regelrecht Vollstufe der Basis, die auf 
Ze aus tu-a dagegen RS. 

Vgl. ai. Inf. étum : Ger. dré, lit. ettu, abg. ită ‘zu gehen’. 

Außer diesen Infinitiven sind übereinstimmende Bei- 
spiele selten. Vgl. 

L portus ‘Haustür, Hafen’, kymr. »hyd “vaduın’, ahd. furt m. 
‘Furt’, an. fjördr “enger Meerbusen’; 

l. voltus “Gesichtsausdruck’, got. wulpus m. ‘Berrlichkeit‘; 

L gustus Geschmack’, got. kustus dss., entlehnt?; 

lit. pieräs “Mittagessen, Mittag’, ir. ob ‘frumentum’, ai. pitús 
‘Nahrung’; 

gr. daróúç ‘Mahl’, Soup ‘Gast : ai. dátu “Teil; 

gr. pitu, gitupa n. "Sproß’, pureb-w ‘sie, l futuere; 

gr. nirug f. Fichte, L pituita "Harz’, ai. pitu-dārus ‘Fichte; 

gr. rue “Umkreis, Radkranz, Schildrand’, |. vitus, Wozu gr. 
ire(F)a ‘Weide’, preuß. witican, 

ai. aktús “Zwielicht, Licht, Strahl, Dunkel’, got. āhtwō f. 
‘Morgendämmerung’; 
gr. Fdotu n. ‘Stadt’, ai. rastu ‘Ort, rästu ‘Stätte, Hofstätte, 
Haus’. 

Nach Brugmann, Grd.? 2, 1, 440 sind neutrale tu- 
Stämme selten. Das beruht aber nur darauf, daß die 


— 


1) Vgl. l. iuventa, iuventäs, iurentüs, 
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wStämme, soweit sie nicht durch s erweitert sind, die 
Determinative -om und -& angenommen haben. 

Val, oben got. ühtwö : ai. aktús: 

gr. iréfa "Weide", olouvov “eine Weidenart’ : *witu. 

Aus den Wörtern auf -twom und eg kanu man 
Bildungen auf -tu erschließen. So z. B. aus got. frijapwa f. 
‘Liebe’, ai. prijatvam ein idg. *prijotu. Vgl. auch lit. 
senätwe "Alter, 1. senätus. 


135. Das idg. Suffix Zeg, -two. Ein Sutfix -tewo-, 
-two- bildet im Griechischen und Indischen eine Art 
Gerundiva. 

Z. B. gr. gareög “unaussprechlich’, Aexteoc ‘dicendus’, ai. käntras 
‘occidendus’. 

Es sind dies offenbar Weiterbildungen der Nomina 
auf -tu-. 

Im Griech. hat auch die einfache Bildung auf -to- 
manchmal dieselbe Bedeutung, z. B. donaotög "wünschens- 
wert, und es ist zu erwägen. ob man diese dann nicht 
aus *wos mit Schwund des w herleiten darf nach 1, 292. 

Die lit. Nomina instrumenti wie lit. prautüvas “Sichel, s. Brug- 
mann, Grd.? 2, 1, 449, gehören m. E. nicht hierher. 

136. Das idg. Suffix Go Ein selbständiges Wort 
müßte m. E. auch in dem aind. Suffix He stecken, da 
dieses sich zunächst wesentlich mit Präpositionen ver- 
bindet, von Präpositionen aber keine Wörter abgeleitet 
werden. 


Im indischen finden wir ni-tas ‘eigen’, nis-tjas ‘fremd’, umä- 
tjas “Hausgenosse’, dpa-tjam “Nachkommenschaft’, sänu-tas “fern- 
seiend’ u. a. Nach W. Schulze, KZ. 40, 414 ist diese Bildungs- 
weise idg.; denn dem ai. n‘tjas entspricht got. nipjis “Verwandter”. 
Ferner gehört got. *aueis (belegt audjamma), ahd. ğdi zu au "weg, 
got. framapeis, ahd. fremedi ‘fremd’ zu got. fram ‘von — ber’; gr. 
ün-tiog rücklings’ von Un(ö). 

Ich suche in dem Go die Schwundstufe zu ai. dos 
“eilend, rennend’? von at ‘gehen, wandern‘. 


137. Das idg. Suffix -tlo-.1) Aus der Zeit, als man 
dem Idg. nur eine Liquida zuschrieb, stammt noch die 








N) Literatur: S. Bugge, Bemerkungen über den Ursprung der 
lat. Sutfixe clo, culo, cro; cla, cula, cra, KZ. 20, 134 ff; G. J. Ascoli, 
Krit. Stud. 123 ff.; H. Osthoff, Die mit dem Suffix -clo, -culo, -cro 
gebildeten Nomina instrumenti des Lat., Forsch. 1, 1 ff. 
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Gleichsetzung von Suffix -tro- und -tlo-, eine Gleich- 
setzung, die allerdings dadurch gefördert wurde, daß -tro 
durch Dissimilation nicht selten in io überging und 
umgekehrt. 

Das Suffix -/rom, das wahrscheinlich mit dem Suffix 
-ter zusammenhängt, welches Nomina agentis bildet, s. o. 
8 128, bezeichnet ganz zweifellos Nomina instrumenti. 
Demgegenüber weichen die Bildungen mit Suffix -tlo, eo. 
weit dieses nicht aus -trom entstanden ist, in der Be- 
deutung wesentlich ab. Es ist nicht richtig, die beiden 
unterschiedslos zusammenzuwerfen. Die Ansätze zu einer 
Trennung sind auch schon vorhanden. Schon BB. 1, opt 
hat Fick das Suffix -tlo für das Griechische ganz geleugnet, 
indem er Fälle wie &xerAn, púrtàn, xUTAov, yeíueriov, Öxerkog 
für das Suffix Do in Anspruch nahm und die Tenuis 
durch Aspiratendissimilation entstehen ließ. Dieser wenig 
beachteten Ansicht hat sich Solmsen, Beiträge z. gr. 
Wortforschung 190 angeschlossen und sie mit weitern 
Gründen gestützt. Insonderheit ist es ihm gelungen, das 
widersprechende ävrAog zu beseitigen, so daß also tatsäch- 
lich ein Suffix to im Griech. nicht belegt ist. Auch 
das Slawische kennt kein Suffix do so daß dieses ent- 
weder im Idg. gar nicht oder nur im beschränktem Um- 
fang vorhanden gewesen ist, oder sich erst einzelsprach- 
lich entwickelt hat. 

Ich sehe nun in einer Reihe von Worten mit dem Suffix 
-tlom, -tä Zss. mit einem Wort, Gas vorliegt in ai. talam n. ‘Fläche, 
Ebene, Handfläche, Fußsohle, Schutzleder”. “ahbg, tilo "Boden", lit. falës 
‘Bodenbretter im Kahn’, d. Diele, L tellus “Erde? usw. 

Im Indischen erscheint dieses talam als deutlich erkennbares 
zweites Glied von Zss., aber doch schon als eine Art Suffix, vgl. 
bhü-talam, mahi-talam, kSiti-talum, dharä-talam, rasudhä- talam, 
alles ‘Erdboden’ bedeutend, nabhes-talam ‘Himmielsfläche, silä- tālam 
‘Steinfläche’, rasä-talam ‘Unterwelt, Hölle’, vata-talam ‘Fläche unter 
dem Baum’, ebenso vata-orkön-talam. 

Ai. bhü-talam entspricht nun gr. pö-talıd "die Pflanzstätte, 
der Baum- und Weingarten’ so genau als möglich. Dazu weiter 


lit. bū-klà ‘Aufenthaltsort, Wohnung’, und auch wohl ae. botl, bold 
eHaus’. 


Aber weder im Griech. noch im Germ. noch im Lit. 


ist das Suffix produktiv geworden. Nur im Italischen 
scheint dies der Fall gewesen zu sein. 


Hierher stelle ich die italischen Bildungen wie: 
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osk. pestlüm ‘templum’, l. postuläre von *postlä : posco "bitte", 
eig. ‘Ort zum Beten’; 

u. pihaklu, l. piäculum ‘Sühnemittel, eig. ‘Ort der Sühne? mit 
einem leicht verständlichen Bedeutungsüberganz; 

l. augura-culum ‘Ort zur Beobachtung des Vogelflugs’; Ga. 
culum ‘Speisezimmer’; pugnä-culum, eig. ‘'Kanıpfplatz’, dann ‘be- 
testigter Ort, Bastei”; spectä-culum ‘Schauplatz’ :umbra-culum ‘schatliger 
Or: sedi-eulum "ous", eig. ‘Sitzfläche’; peri-eulum eig. "gefahr- 
voller Ort’. 


L. saeculum hat man mit lit. sö-kl& "Saat? verglichen. Die 
älteste Bedeutung wäre dann ‘“Saaffläche’ gewesen. H. Collitz, 
Festschr. Bezzenberger 8, stellt es zu ai. k3& tram "Grund und Boden’. 
Auch dann würde unser Suffix vorliegen. 


In einigen Fällen ist clo durch Dissimilation zu cro 
geworden. 


Hierher ambwlä-erum "Spazierort, Promenade’, Zava-erıım "Dad, 
eig. *Badestäti«”, sepulcrum “Begräbnisstätte”. 

Es gibt also eine ganze Reihe von Beispielen, die 
die regelrechte Bedeutung noch zeigen. Wie sich die 
Verhältnisse ım einzelnen weiter entwickelt haben, be- 
darf noch besonderer Untersuchung. 

Über das Keltische weiß ich nichts zu sagen. 


Im Germanischen sind die Verhältnisse bisher nicht 
ganz klar gestellt. 


Für alt würde ich in Anspruch nehmen ae. bold, botl, andd. 
bodlos : lit. bukla ‘Wohnung’, s. o. und vielleicht ae. stapol, ahd. 
stadal “Scheune”. 


Daneben ist unstreitig ein Suffix -tlo- mit der Be- 
deutung ‘Werkzeug’ belegt, z. B. in ahd. bihal Beil’, ahd. 
wadal ‘Wedel’. Aber wie könnten es hier mit dem germ. 
Werkzeug bildenden Suffix -lo zu tun haben, das an 
t-Bildungen getreten wäre. 

Got. nebla "Nadel? wäre dann nicht mit Suffix -tlo 
von ne, sondern mit Suffix Jo von “net “Naht” abgeleitet, 
ahd. bzhal nicht von bi (vgl. slaw. biti ‘schlagen’), sondern 
von *bzt mit Suffix -lo-. Die Entwicklungsgeschichte dieses 
Suffixes Jo. muß noch geschrieben werden. 


Im Litauischen herrscht Suffix -kla- aus *!la in der 
Bedeutung des Werkzeuges, also gr. -rpov entsprechend. 
Wie es aus diesem entstanden (durch Pissimilation?), ist 
nicht zu sagen. Jedenfalls hat hier -kla- die Stelle von 
-trom eingenommen. 
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Regelrecht sind nur bukla "Aufenthaltsort, sekla 


‘Samen’. 
Jedenfalls müssen die Suffixe -Hom und -trom scharf 
unterschieden werden. 


138. Das idg. Suffix d do dé Suffixe mit 
einem d treten in verschiedener Bedeutung auf, vgl. 
Brugmann, Grd.? 2, 466. Sie sind nicht alle über 
einen Kamm zu scheren, sondern verschiedener Herkunft. 
Vgl. oben S 79, Det. d. 

Eines gebt uns hier an. Es gab eine bekannte Basis 
do ‘geben’, wovon ai. dā-s ‘Geber’ und ‘Gabe’. Im La- 
teinischen ‚liegt es mit £ erweitert als dos “Gabe, Mit- 
gift” vor. 


Dieses dö, ai. dä erscheint im Indischen in zahlreichen Zu- 
sammensetzungen, z. B. vaja-däs ‘Kraft verleihend’, data-däs “100 
Gaben gebend’, ätma-däs “Atem gebend’, hiranju-däs "Gold gebend', 
bala-däs ‘Krait gebend’, asra-däs ‘Rosse schenkend’, vası-däs 
“Güter gebeng’. Man könnte dies schon fast als Suffix auffassen. 

Statt des Wurzelnemens auf -dā tritt allmählich die «the. 
matische» Form auf -da- ein, wie in garbha-das “Leiresfrucht 
gebend?’, artha-das “Nutzen bringend. freigebig’, jalu-das “Wasser 
»ebend, Regenwolke’, mantra-das “Rat erteilen’, räri-dos “Wasser, 
Regen zebend, Regenwolke’, ayni-das “der Feuer anlegt, Brand- 
stifter, dazu ai. db-das n. ‘Wolke’, eig. “Wasser gebend’. Was wir 
hier für das Indische voraussetzen müssen, hat Osthoff, Verbum 
121 ff. für eine Reihe lateinischer Bildungen auf -dö- angenommen, 
wie Z. B. luei-dus ‘Licht gebeng’, inbri-dus ‘Regen gebend', frigi-dus 
‘Kälte verursachend.!) Die Möglichkeit dieser Erklärung ist nicht 
zu bezweifeln, wenngleich Niedermann, IF. 10, 221 eine andere 
aufstellen möchte. Zweifellos ist in einer Reihe von Fällen eine 
andere Erklärung möglich und sogar wahrscheinlicher, nämlich die 
Annahme, daß d-Stämme durch A. weiter gebildet sind. Hierher 
l. callidus = u. kaleruf:gr. ni: unAidog ‘Fleck’, und albid-us 
"weiß? ` ahd. elbiz ‘Schwan’. S.0.3 79. Aber das eine schließt das 
andere nicht aus. Man muß es immer wieder betonen, daß die 
scheinbar einheitlichen Erscheinungen ihrem Ursprung nach nicht 
einheitlich zu sein brauchen. 

Dazu kommen wohl noch vereinzelte Fälle wie ai. sabdas 
“Laut, Rede, Wort’ : sapate “er beteueiıt’, eig. wohl ‘Schall gebend’?, 
sr. poiß-dog “Rauschen” neben poilog ‘Geräusch’ aus *roigw-jos ‘mit 
Rauschen gehend’, gr. öpupay-dög ‘Geräusch’, eig. ‘Geräusch gebeng’, 
xeAg-dog “Geschrei’, xpóua-doç “Knirschen? : xpóuoç, vpéun “Wiehern’. 


u m nn ni nn 


"Pott, KZ. 26, 175 sieht darin die Basis dhe “tun. Auch 
das ist für einzelne Fälle möglich. 


§ 138—140.] Das griech. Suffix ugoe, 221 


Möglicherweise sind von derartigen Bildungen zum 
Teil die griechischen Verben auf -Zw aus *djo ausgegangen. 
Von diesen findet sich einzig dvoudZw in got. namnatjan 
‘benennen’ wieder. Man könnte sehr wohl als Ausgangs- 
punkt ein nönm-dos voraussetzen, wie wir aind. ndma-dhäs 
finden. Aber auch hier ist eine andere Herleitung des d 
möglich.?!) 


139. Das griech. Suffix -dtog. Gr. -diog erscheint in 
nicht allzuvielen Worten, und zwar deutlich hinter Ad- 
verbien. Brugmann, Gr.” 2, 1, 197 begnügt sich, das 
festzustellen. In solchen Fällen liegt der Verdacht eines 
wirklichen Kompositums außerordentlich nahe. Ich ver- 
binde oc mit Biog “Leben’ und nehme die Bedeutung 
“lebend” an. 


Es heißt also iðioç : ai. oi “weg von etwas, getrennt lebend’: 
voogi-bioc. Hesych Aaðpatoç “verhorgen lebend’; At-dıog ‘sempiternus’. 
‘mmer lebend‘; gort. evdodı-dia dWia "die im Hause lebende 
Sklavin’; hom. uayt-diwç “leichtsinnig lebend’; dıxdd-diog ‘duplex’, 
‘doppelt lebend’, mvuvðd-dioç "kurz lebend’, fnidiog “leicht lebend’: 
evwradiws “vor Augen, sichtbar’ ist wohl aus &vwra + diws 
zusammengesetzt. 


140. Das idg. Suffix db. Ein Suffix -dh ist ver- 
hältnismäßig selten, vgl. Brugmann, Grd.? 2, 1, 472. 
aber immerhin können auch hier alte Zusammensetzungen 
vorliegen. 


Im Indischen finden wir zahlreiche Zusammensetzen mit dem 
Wurzelnomen -dhä, 2. B, ratna-dhäs "Schätze gebend’, näma-dhäs 
‘Namengeber’, vgl. gr. vopo-derng "Gesetzgeber’, övonalto)derng, 
sahasra-dhäs *1000 Gaben verleihend’, sarva-dhäs "Heil schenkend, 
erquickend’, durdha Unordnung’, srad-dhä f. “Vertrauen, Glauben’, 
sva-dhä “eigene Selbstbestimmung’. Aus einem ai. $rad-dhä ent- 
sprechenden Wort hat sich ein Verbum entwickelt, das seine Ent- 
sprechung im lat. crödo ‘glaube’ findet. Ebenso hat sva-dhā = 
l. sodä-lis ‘Genosse’ zu gr. &9oc “Sitte, 790 "Gewohnheit? geführt. 
Der Wechsel von swe und sw weist in diesem Falle auf Zss., da 
wir es mit der Dehnung einsilbiger Wörter zu tun haben, IGr. È. 
227. Dazu got. sidus, d. Sitte und gr. eiwda, ‘bin gewohnt” < 
*seswödha. Vgl. das späte &drjuwv ‘gewöhnt’. Ahnlich steckt unser 
dhä wohl in gr. nAfidog und mAndüg “Fülle, Menge (vgl. fäoc 
und got. sidus), zu dem dann wieder nArjdeıv ‘voll sein’ gehört. 
Auszugehen ist von *ple-dhe, das in l. plēbēs "Voikemenge er- 


1) Die beiden Basen dë ‘geben’ und dhë ‘setzen’ haben sich 
frühzeitig beeinflußt, und in den Sprachen, in denen d und dh 
zusammengefallen sind, kann man sie nieht auseinanderhalten. 
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halten sein dürfte. Hierber auch vielleicht L pū-bēs “mannbar”, 
vgl. Walde s. v. 

Persson sieht Wurzelerw. 46 in padeiv "lernen" eine Er- 
weiterung der ‘Wurzel’ men ‘erinnern’ durch das Determinativ -dh. 
Längst hat man aber in dem dh die idg. Wurzel dhë gesehen. 
Man vgl. na-dr-oopaı, mepndönka. Wir haben von einem idg. 
*mun-dhö auszugehen, entweder war dies ein Nomen “Erinnerung- 
machun:’, vgl. ai. sra-dhä, oder ein Verbum mn-dhöti “er macht 
Erinnerung’. Dazu vgl. man ai. man-dhätr ‘der den Sinn auf etwas 
richtet. Auch gr. mevönpaı ‘Sorgen’, wevönpn ` gpovric Hesych 
könnten hierher gehören mit einer r-Erweiterung von men-dhe,. 
falls nicht darin ai. dhārā ‘Strom’ steckt, vgl. ai. madhu-dhäras 
‘"Süßigkeit ausströmend’, idg. *men-dherä "Gedankenstrom’. 

Das aind. näma-dhäs “Namengeber’ dürfte vielleicht dem gr. 
Övoudlerv aus *onoma-dyen, got. namnatjan, d. benamsen zugrunde 
liegen aus *näma-d-jö, mit Ersatz des dh durch d. 

Für gr. Bpi-dos “Wucht, Last’, Bpidw ‘lasten? könnte man ein 
Nom. *ywri-dhe voraussetzen. 

Auf ein Nomen *gawe-dh& geht auch wohl gr. ynndew, l. gaudöre 
‘sich freuen’ zurück, und ebenso gr. alodnoıs, ğoðn-par auf ein 
afıo-In. 


So ist denn also 8 in Bpidog usw. zu dem geworden, 
was wir Wurzeldeterminativ nennen, und es werden unten 
weitere Beispiele angeführt werden. 


141. Das idg. Suffix -tko s. § 113. 


142. Suffix gr. -ðuo. Das Suffix Dun des Griech. 
ist nicht gerade häufig und findet in den verwandten 
Sprachen keine Entsprechung. Selbstverständlich können 
wir es mit dem Suffix -mo zu tun haben, das an Stämme 
auf A getreten ist. Dieses D soll nach Brugmann, 
Grd.? 2, 1, 253 mit dem Wurzeldeterminativ dh eins 
sein. Das ist möglich. Aber in -uo könnte auch ein 
selbständiges Wort stecken. Zu ai. dhāma n. ‘Sitz, Stätte’ 
usw. gehört gr. nua in àváðnua “das Aufgestellte’, dazu 
Schwundstufe Aua ‘Satz’. Daneben ein o-Stamm in gr. 
Ywpög “Haufe’, got. döms ‘Urteil. Neben yo, idg. 
“dham dürfen wir in enklitischer Stellung, vgl. IGr. 2, 
184 f., ein *dhmo- ansetzen, vgl. ai. 1. Pl. dadhmäs : gr. Tidenev. 
Als Grundbedeutung sehe ich an die von ai. dhama ‘Sitz, 
Stätte, Wohnsitz, Wohnstätte?. 

So erklären sich: 

hom. mop-ðuóç “Ort zur Überfahrt, Meerenge? : d. fahren; 

oto-duög “Standort der Schiffe’; iau-Suöc “Ort, wo man 
schläft’ : tabw; pu-ðuóç, eig. "der Ort des Hinziehens, des Tanzens’; 
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Ba-Duóç “Stufe, Tritt, Schwelle’ : Baivw; Ie-Buée, vielleicht aus *st- 
thmós, vgl. auch gr. eic-t-Jun ‘Eingang’. 

143. Das idg. Suffix -Ahro. Das Suffix -dhro ist, 
wie aus den Zusammenstellungen von Brugmann, Grd.? 
2, 377 hervorgeht, nicht gerade häufig, und eigentlich 
nur im Griech. zu einiger Verbreitung gekommen. Das 
legt den Gedanken einer Zusammensetzung nahe. Nun 
finden wir im Indischen nicht selten am Ende von Zu- 
sammensetzungen ein dhara “haltend, tragend, erhaltend, 
bewahrend, besitzend’, z. B. dur-dháras onbemm bar", Können 
wir damit gr. à-9epéç ` dvöntov, dvöcıov Hes., Ev-$peiv ` 
guide, Dpoüoku ` vo, páke ` dvauınvrakeıv ver- 
binden, so könnte gr. pov in einigen Fällen darauf 
zurückgehen. 

Ich stelle zweifelnd hierher : gr. oku-ðpóç “Zorn besitzend’; 
ahd. muntar, abg. madrü, lit, mandras, aw. mazdra- ‘verständig, 
weise’, < *men(dh)dhro, eig. “Weisheit besitzend’, vgl. gr. nev-HApaır 
‘Sorgen’; gr. oxe-Ipds ‘genau’. 

Anm. Zu trennen sind davon die Ntr. auf -dhrom und -dhlom. 

144. Das idg. Suffix p. Ein Suffix p liegt im Idg. 
in deutlicher Gestalt nicht vor. Entweder bat es also 
keins gegeben, oder es ist schon völlig verblaßt. Auch 
als Determinativ ist es wenig vorhanden. 

Indessen läßt sich doch einiges anführen. Einige 
Kausative des Indischen bilden diese Form mit -pajati, 
nämlich die meisten Wurzeln auf æ und die Wurzel y. 
Es heißt also stāpajati usw. Vgl. Whitney, $ 1042 d. 
Sütterlin, IF, 19, 536 hat nun angenommen, daß diese 
Weiterbildungen auf eine Zusammensetzung zurückgehen. 

So setzten die ind. Grammatiker eine Wz. gup "be 
schützen’ an mit dem Verb. gupitás usw. Aber selbst Whit- 
ney hält dies für ein Determinativ von göpd “Hirt, Hüter, 
Behüter’, Zeg. aus gö ‘Rind’? und pä ‘beschützen, hüten’. 
Für die sonstigen pe denkt Sütterlin an die Wz. äp 
‘gewinnen, erreichen’. sthāpa- würde bedeutet haben ‘wer 
einen festen Stand gewinnt oder gewonnen hat. Es ist 
dies nicht gerade überzeugend. Aber daß in dem p der 
Rest eines selbständigen Wortes steckt, ist durchaus 
möglich. 


145. Das lat. Suffix mio, Im Lateinischen treffen 
wir -plo in simplus “einfach, duplus ‘“zwiefach’, triplus 
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‘dreifach’. Dies gehört zur Basis pel ‘falten’. Ähnlich 
finden wir got. ainfalps einfältig‘, gr. di-tA00g ‘doppelt’ 
und l. du-plex = gr. Gino “doppelt zusammengelegt‘. 
Vgl. auch gr. dimdorog doppelt aus *di-platj-os. 


146. Das idg. Suffix -bhã, -bho. Brugmann, 
Grd.? 2, 386. Ein Suffix Abo, -bhā ist nicht gerade 
häufig, erscheint aber z. T. in ziemlich bestimmter Be- 
deutung. Prellwitz, BB. 22, 89 ff. hat daher darin eine 
Zusammensetzung gesehen, was zweifellos richtig ist. 


1. Wir finden im Indischen ein Verbum bhäti “er scheint‘, 
dazu aw. bä ‘glänzen’ und ai. bhänam “das Leuchten’, bhänüs 
‘Schein’, bhämas "Schein, Licht, Strahl? und das Wurzelnomen 
-bhaä in abhibhä f. ‘entgegenstrablender Schein, Unglückszeichen’, 
vibhä- “strahlend”. 

Ohne weiteres können daza die slaw. Abstrakta auf ba ge- 
hören, wie zülo-ba “Boslieit’ : sai "höse”, deren Bedeutung sich 
leicht erklärt. 

Durch Adjektivierung erhalten wir dann ai. höm-ä-bhas "wie 
Gold aussehend’'), mal-äbhas “se hmutzig aussehend', nil-ğbhas “bläu- 
lich, Wolke’, augni-bham "Gold leig. "wie Feuer scheinend’). 

Dazu kommen dann weiter Fälle wie äpyugog “Beiwort der 
Schafe’, eig. "wie Silber scheinend", und eine Reihe von Tiernamen, 
GC nn auf Farbenbenennung:n zurückgehen, wie gr. E&Xa-@oc 
‘Hirse 

Anm. Es ist nicht gesagt, daß alle Wörter mit Suffix -bko 
so zu erklären sind. Über die got. Adverb. auf -ba s. oben $ 83. 

2. Neben Zss. mit -bha giht es auch solche mit bhu, 
die zur Basis bhū ‘sein’ gehören. 

Hierher ai. pra-bhús “hervorragend an Macht und Fülle, 
mächtig, reichlich’, a-pra-bhus ‘nicht vermögend, machtlos. Dazu 
mit Übergang in die o-Deklination l. probus, improbus, osk. 
amprufid “improbe. Dazu weiter l. superbus &hochlahrend’, gr. 
ünep-plakog "übermütig” und Unep- gung “übermäkig?. 

Dazu aus dem Indischen noch ai. majõ-bhús “zur Labung ge- 
reichend, Freude bringend’ neben majö-bhüs: vi-bhuüs "ausgezeichnet, 


ä-bhus “gegenwärtig seiend, hilfreich. .rüstig’, Sam-bhüs ‘zum Heil 
gereichend’. 


147. Das idg. Suffix -stho usw. Die idg. Basis 
sthä erscheint im Veda als selbständiges Nomen, belegt 
N. M. sthäs, stham "stehend auf’, Ntr. “das Stehende. Un- 
bewegliche‘. Viel häufiger ist es als zweites Glied von 
Zeg. ghar mičšthā “im Hause weilend’ = harmiēšthās, nare- 
stham "dem Manne stehend’, adhrare-sthäs “bei der Opfer- 


mee m nn nn 


Iess Präp.&, vgl. das Verb a-bhö. 
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feier beschäftigt’, anusthās ‘folgend’, barhis-stham "auf der 
Opferstreu stehend’. 

Derartige Bildungen sind sonst nicht mehr in Ge- 
brauch. 

Als Schwundstufe gehört sthu zu sthä (vgl. Hirt, IF. 12, 115). 
So finden wir dann zu anušthās anusthü und anu-šthujā tsogleich’, 
su-šthu “in gutem Zustand’. 

Das Normale aber ist Übergang der ö-Formen in die 
regelrechte a-Flexion. 

Hierher gehört: ai. tri-3thäs ‘dreisitzig’, pr-šțhám n. Rücken’ 
= d. First, eig. ‘das Vorstehende’, rathö-äthas ‘auf dem Wagen 
stehend’, göstham ‘Standort für Kühe’, sgsthás ‘Zusammentreffen’, 
bhajá-stha- “gefabrvolle Lage’, svāsa-stha- “auf gutem Sitze sich 
befindend’ u. a. 

Eine andere Bildungsweise zeigt -i, wie z. B. prati-äthis 
‘Widerstand’. 

Aus den europäischen Sprachen ist schon ein reiches 
Material beigebracht worden. 

Brugmann, Grd. 2?, 1, 145 führt an: ahd. ewi-st m. “Schaf- 
stall’, aisl. neu-st ‘Schiffishaus’, gr. dU-0rog “mit dem es schlecht 
steht’, ai. duh-sthas; osk. trstus “testes’, l. testis < *eri-stis, eig. 
trito-stis “als dritter stehend’. Zum regelrechten Suffix ist stis in 
caelestis, agrestis geworden (KZ. 4, 309, W. Schulze, KZ. 29, 270). 

Ähnlich sind wohl auch die Bildungen auf ster, l. campester 
‘auf ebenem Felde’, terrester “auf der Erde befindlich’ aufzufassen, 
die man mit ai. savja-äthar “linksstehend’ vergleichen kann. Anders 
Sommer, IF. 11, 17. 


Aus dem Abg. gehört prostä “rechtschaffen, gerade?’ hierher, 
das eine ähnliche Bildung wie L probus darstellt. 


148, Germ. str. Im Aengl. finden wir ein Feminina 
bildendes stre, wie z. becestre “Bäckerin’ : bäcere; lürestre 
‘Lehrerin’. Sollte darin ai. strz ‘Frau’ stecken? 


149. Rückblick. Die Zahl der angeführten Suffixe, 
die auf selbständigen Worten beruhen, wie wir annehmen, 
kann billig in Erstaunen setzen. Mag man ein und das 
andere Beispiel streichen, so werden andere dazu kommen. 
Zu verstehen ist das nur, wenn wir annehmen, daß sich 
das Idg. in einer großen Umwandlungsperiode befand, 
wie wir das auch noch in andern Punkten werden fest- 
stellen können. 

Anderseits zeigt es sich, daß die idg. Suffixbildung 
in hohem Grade verständlich wird. Es wird gelingen, 
noch manches Dunkle aufzuklären, wenn man erst diesem 

Hirt, Indogermanische Grammatik. IHI. 15 
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Teil der Sprachbildung größere Aufmerksamkeit zuwendet, 
und wenn man gelernt hat, zwischen gleichlautenden 
Suffixen genauer zu unterscheiden. 


Achtes Kapitel. 
Suffixe durch falsche Abstraktion. 


150. Allgemeines. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, daß eine ganze Reihe von Suffixen in den Einzel- 
sprachen wie auch im Idg. aus bedeutungsvollen selb- 
ständigen Worten entstanden sind, unbeschadet dessen, 
daß die eine oder die andere der oben gegebenen Er- 
klärungen zweifelhaft ist oder sich später als falsch 
herausstellen sollte, Andere sind aus Determinativen 
hervorgegangen. Aber damit sind wir nicht am Ende. 
Denn die eigentlichen Grundelemente haben durch so- 
genannte falsche Trennung oft genug eine neue Form 
erhalten, namentlich in den geschichtlichen Zeiten. 


Im Deutschen steht -keit neben -heü. Während keit ein 
wirkliches Wort war, got. haidus “Art und Weise’, aisl. heidr m. 
Würde’, ahd. heit m. ‘Stand und Rang’ = ai. kötüs “Helle, Bild, 
Zeichen’, hat es ein keit nie gegeben, sondern dieses ist dadurch 
entstanden, daß heit an k-Stämme trat, und nunmehr keit ab- 
strabiert wurde. Das geschah erst im Mhd. Vgl. Wilmanns, 
DGr.? 2, 383. 

Ähnlich haben wir oben $ 113 das Superlativsuffix zsthos er- 
klärt, indem wir stho an ;-Stämme treten ließen. 

Die Zahl der Beispiele, die sich aus den historischen 
Zeiten anführen läßt, ist sehr groß. Alle Sprachen sind 
voll davon. 

Hier kann es sich nur darum handeln, einiges von 
dem zusammenzustellen, was vielleicht schon idg. war oder 
wenigstens in die ältesten Abschnitte der Einzelsprachen 
zurückreicht, oder sonst methodisch wertvoll ist. Natür- 
lich kann das, was in zwei oder mehreren Einzel- 
sprachen vorliegt, auch auf jedem Gebiete selbständig 
entstanden sein. 

Wir müssen uns zunächst an das erinnern, was oben 
S. 85 über die Form der idg. Worte gesagt worden ist. 
Wir besitzen Worte auf i, 2, u,» Së o, ā ð, die 
Diphthonge ei, oi, eu und schließlich konsonantische 
Stämme. Bei diesen spielen n, r, s, k, t als Auslaut 
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die Hauptrolle. Vor allem können sich die konsonantisch 
anlautenden «Suffixe» im weitesten Maße mit den vo- 
kalischen Stammauslauten verbinden. Wichtig werden 
derartige Suffixe dann, wenn sie produktiv werden und 
einen besondern Bedeutungsinhalt bekommen, was in 
vielen Fällen geschehen ist. 


151. Erweiterung von %-Bildungen. Es ist natürlich 
ganz gleich, welcher Herkunft i ist, ob es der Kasus in- 
definitus oder der Lokativ ist. Jedenfalls ist / außerordent- 
lich häufig gewesen. 


1. Als idg. setzt setzt man das Superlativsuffix -isthos 
an, das ich oben $ 113 in i + sthos zerlegt habe. Vgl. 
gr. KIOXI-CTOG ` Olgyp0oe, 

2. i- und t-Bildungen durch -om erweitert ergibt 
die Suffixe -jom und (om, die namentlich in Zusammen- 
setzungen auftreten. Vgl. l. aequinoctium : 1. nox. S. oben 
S. 90, 126. 


3. ko an i-Bildungen gibt das Suffix -ikos, das meist 
denominative Adjektiva bildet. Da es fast in allen 
Sprachen belegt ist, dürfte es schon idg. sein. 

Hierher Bildungen wie gr. pucixös ‘natürlich’, 1. cövicus und 
mit Z-Erweiterung füniculus, ir. muinech ‘Halsband’ < *munikos, 
ahd. enstig ‘gnädig’, lit, naujıkas ‘Neuling’, ai. avikds ‘Schaf’. Im 
übrigen bedart die Ausbildung dieses Suffixes noch weiterer Unter- 
suchung. 


. 4. -ino- bildet in weitem Umfang Adjektiva, die die 
Herkunft, das Bestehen aus einem Stoff, die Art be- 
zeichnen. 


Gr. äkı-vög “aus Salz gemacht’, gall. Morini eig. ‘die Meer- 
anwohner” usw. Wahrscheinlich war -inos schon in idg. Zeit ein 
fertiges Suffix, 

Daneben tritt no an Lokative auf d wie in gr. &apıvöc “Früh- 
ling’, xewepivóç “Winter”. 

5. -ilos ist selten. Vgl. gr. moıkiAog ‘bunt’ : got. faihs. 

6. Ging zeigt sich in den Verbaladjektiven wie Jjdjjas, gr. 
äyıoc ‘zu verehrend’, abg. veidiT "wissend, kundig’, ai. vedjas ‘zu 
erkennen’ u. a. 

Es ist fraglich, ob hier o an i-Stämme oder jo an kon- 
sonantische Stämme angetreten ist. 

Sicher ist ersteres bei den Ntr. auf -jom der Fall wie ]. aequi- 
noctium, d. Gebirge, urgerm. *gabergiom, vgl. oben. 

7. -imos findet sich im Griech. xdAkıuog ‘schön’, vüäuunc “ruhm- 
voll’ und geht auf die uralte Bildung auf -i zurück. S. unten § 191. 
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Anderseits ist aber mo- auch an ti-Abstrakta getreten ` vpnguoc 
‘brauchbar’, pbEtnov ‘Zufluchtsort. 


152. Erweiterung von t-Bildungen. Die wesentlichen 
Vorgänge habe ich IF. 31, 4 ff. dargestellt. 

1. Bei Ordinalien ai. -ija-, ai. dvitijas, triijas, |. -Wis. apri-kis, 
quinti-lis, sextī-lis, ausgegangen von den Bildungen auf 2. 

2. Adjektiva auf -ivo-, abg. gladivü ‘hungrig’ : gladü ‘Hunger’, 
l. abditivos. 

3. ai. Adjektiva auf --vant, ghrai-vant “mit Glut versehen’, 

4. -no bildete wohl schon im Idg. Zugehörigkeitsadjektiva. 
Vgl. gr. äyxıorivog ‘der Nächste’, l. caprinus, suinus, got. swein, 
gaiteins “Ziegen-, lit. kaiminas “Nachbar”, ai. kaninas Jung, 

5. -ilo in gr. nedtkov, 1. agnile, monile ‘Halsband, Schmuck‘, 
aedilis. 

6. Im Lit. ist -rba zur Bildung von Abstrakten produktiv, z. B. 
dalibös ‘Teilung’. 

7. it hat sich in verschiedenen Sprachen verbreitet. Hierher 
gr. ödirng ‘Wanderer’, önkitng “Schwerbewaffneter’, epnuirng “Ein- 
siedlier’, 1. maritus, lit. akitas “äugig’, abg. münoyo-oditü “vieläugig’. 

8. -iko- findet sich in lat. formica "Ameise’, mendicus “lüg- 
nerisch’, umbilicus “Nabel, lectica ‘Sanfte’, und got. im Suffix -eigs, 
das Adjektiva bildet, z. B. waürstweigs ‘wirksam’. 

9. Die Komparativendung -;es ist ebenfalls an Bildungen auf 
-j getreten und hat sich im. Aind. ausgedehnt. Vgl. navijas ‘neuer’. 

Die Bildungen auf -- und -i- stehen in weitem Umfang neben- 
einander, s. $ 162. 


153. Erweiterung von Bildungen auf ©-Diphthong. Ein 
i-Diphthong findet sich teils im Lokativ als ai bei den 
konsonantischen Stämmen, teils als ei, oi bei den o-Stämmen 
und als oi bei den d-Stämmen. Leider sind in vielen 
Einzelsprachen die Diphthonge teils monophthongisch ge- 
worden, teils zusammengefallen, so daß oft gar nicht zu 
entscheiden ist, was wirklich vorliegt. 

1. An die Pronominalstämme mei, moi usw. sind verschiedene 
Suffixe getreien, z. B. -no in got. Gen. meina. Adj. meins : mei; ahd. 
swein ‘Knecht’ : *swoi = ai. svaj-ám, gr. ol ‘ihm’. Dazu noch lit. 
Gen. kienö “wessen”. 

Im Litauischen sind Bildungen auf Zeng zur Bezeichnung der 
Frau eines bestimmten Mannes produktiv geworden, z. B. karalie-ne 
‘Königin’ (Leskien 414). Ausgegangen wohl von einem Lokativ. 

2. Im Iranischen treffen wir Stoffadjektivs auf -aina, z. B. 
aw, zarana&na- "golden", zamaena- “irden’ usw., denen vielleicht 
litauische auf -ainis entsprechen, z. B. kvietainis “aus Weizen’, 
oder solche auf ienis, z. B. avizienis ‘aus Hafer’. Letzere sind 


vielfach substantiviert, z. B. parsienä “Ferkeifleisch. Ob hierher 
l. -enus in aliönus ‘fremd’ gehört, ist unsicher. 
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3. Im Lat, findet sich ein Suffix -čius zur Bezeichnung der 
Abstammung wie Pompeius. € geht hier wohl auf aè zurück, da 
diese Bildungen oskischen auf -aijo entsprechen. Dazu gehören 
weiter die nord. Namen auf -er wie Glaser, Guser, vgl. auch 
Ingvaiones, Istoaiones (Sievers, BSGW. 1894, S. 129, Walde, 
Germ. Auslautsgesetze 141 f.), und auch die indische Endung -&jas, 
z. B. sēramējás “von Saramā stammend’. 

Die Endung ist also wohl indogermanisch, doch läßt sich der 
Ausgangspunkt nicht sicher feststellen. 

Im Griechischen ist das Suffix -æwoçg wohl z. T. aus einem 
Lokativ auf äi erwachsen. An ihn ist die Endung jo getreten, z. B. 
àyopaloç “auf dem Markt befindlich’ : àyopå “Markt. 

Ähnlich könnte olkeioc “häuslich’ auf den Lok. auf -ef zurück- 
gehen, aber er lautet oixoı. 

Gewöhnlich ist gr. -eioc andrer Herkunft. 


154. Erweiterung von -Bildungen. ` a ist als Deter- 
minativ und als Suffix bei weitem nicht so häufig ge- 
wesen als ? und dementsprechend sind auch Erweiterungen 
von u aus seltener, wenn auch noch häufig genug. 

1. Schon oben S. 117 ist darauf hingewiesen, daß im 
Slaw. regelmäßig und im Indischen sehr häufig die u- 
Stämme, insbesondere die Adjektiva durch das Deter- 
minativ -ko erweitert worden sind. 

Vgl. abg. tinü-kü, ai. tánukas : l, tenu-is, abg. ozükü ‘enge’, 
arm. ancuk, anjuk : ai. ahüs. 

Es hat sich auch im Germ. eingestellt, vgl. got. handugs “weise” 
zu einem Adi. *handus!) und hat sich vor allem im Nordischen 
ausgedehnt. Vgl. an. göfugr “vornehm’, höfugr ‘schwer? usw. 


2. Suffix -ro hinter v-Stämmen hat sich verschiedent- 
lich eingestellt und verbreitet. 

Hierher gr. &xupds, öyupös “test”, ai. sdhuris “siegreich, ge- 
waltig’, vgl. ai. saghnömi; gr. Arru pòç “hell tönend?, ai. valguli “Nacht- 
vogel’ : Arte ‘hell, schrill?. 

Vgl. ferner l. luxuria und lit, daubura, dauburis ‘Schlucht’ : 
dubüs ‘tief, hohl’. 


3. Weit verbreiteter und produktiver ist -ulos. 


Vgl. gr. dyxbioc, ahd., angul, osset. ängur, (ai. aukusds) ‘ge- 
bogen’ : von nicht vorhandenen apkús; 
gr. waxuAdc, ai. bahulás : gr. naxüs ‘dick’, ai. bakhús. 


4. Im Litauischen und Lettischen bildet -uma(s) 
Abstrakta zu Adjektiven. 


1, Dazu vielleicht lit. kandüs ‘bissig nach Grienberger, 
Unters. 110. Mir ist eine solche Gleichung lieber als die zweifel- 
hafte Ableitung des lit. kandüs von kandu “beiße. 
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Vgl. sunkümas “Schwere? : sunküs "schwer: gilumaä ‘tiefe Stelle’ 
gilüs “tief, Tiguma “Ebene? : igüs ‘eben’. 


155. Erweiterung von ù- und eu=Slämmen. x im 
Stammauslaut steht scheinbar neben u wie ? neben i. 
Im allgemeinen ist @ selten, da es ursprünglich nicht 
vorhanden war, sondern für einen v-Diphthong eingetreten 
ist, Vgl. gr. deikvöut neben ai. strngmi. Immerhin gibt 
es doch Fälle wie gr. öppüs, òppúoç. 

So haben wir denn einfache Erweiterungen in gr. aloxbvn 
‘Schande’, xeAbvn ‘Lippe’, l, Zacuna “Lache : lacus ‘See’. 


Viel bedeutungsvoller ist der Diphthong eu oder Eu 
geworden, der ja in der Deklination der «-Stämme eine 
Rolle spielt. 

Im Indischen gibt es Bildungen auf -avi, z. B. ved. jahnari 
Tochter des jahnuw’, ved. visävī ‘Schatzkammer : vasu ‘gut’. Vgl: 
hierzu E. Leumann, KZ. 32, 294; Brugmann, IF. 12, 1. Diese 
Bildungen sehen ganz so aus, als ob 7 an den Lokativ auf -ëu ge- 


treten wäre, jahndvi "die bei Jann Wie dem aber auch sein 
mag, sie entsprechen genau deu griech. Bıldungen wie Nnpnis: 
Nnpeüs, Bpionis : *Bproebc, indem dem ai. 7 wie so häufig im Griech. 
-1d- entspricht, 

An derartige Bildungen ist dann weiter das Deter- 
minativ -& getreten, vgl. oben $ 71, und wir erhalten 
den sehr produktiven Typus -eiöng zur Bildung von 
Patronymika. 

Von den eu-Stämraen ist im Griech. das Suffix -nıos aus- 
gegangen, Z. B. gr. BacıArıos, auch Baoikerosg : Baoıkebg ‘König’, so- 
wie -etov in xaAkelov “Schmiedewerkstätt’ : xaakeug ‘Schmied’. Vgl. 
auch gr. yéverov “Kinn, Bart’, ai. kanarjas our Kinnbacke gehörig’: 
vr, Yevuc, ai. hänus “Kinnbacke’. 


156. ë vor dem Suflix. © ist in der Nominal- 
deklination so wenig verbreitet, daß man es früher gar 
nicht beachtet hat. Erst allmählich ist man darauf 
aufmerksam geworden, daß es auch Nomina auf -è ge 
geben hat. Vgl. oben S. 75. Häufig dagegen ist ë als 
Verbalstamm, wie in l. habere, und auch der liegt Ab- 
leitungen zugrunde, obgleich das ë von habere usw. viel- 
leicht selbst wieder nominalen Ursprungs ist. 


Außerdem erscheint ë als Instrumentalsuffix und als 


Adverbia bildendes Element, und in der Ablativendung 
cl, die nach Abfall des d als e erscheint. 
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Und schließlich ist © in den Einzelsprachen auch 
z. T. aus einem Diphthong kontrabiert. 


1. In den slaw. Komparativen auf &-jis ist wohl ë der Instr. 
Sing. eines Adjektivums. 

2. Dasselbe gilt von dem ē in gr. neoneıg “in der Mitte, mittel- 
mäßig’, und neonyö ‘mitten’, da gr. yeon- dem ind. Adv. madhja 
‘mitten? entspricht. 

Die lat. Endung -(t)rë in suprömus, exträmus, poströmus möchte 
ich mit dem ë von got. hidr& ‘hierher’, jaindrë ‘dorthin? zusammen- 
bringen. (Lat. exträ : extre- wie got. jainprö : jaindre.) Anders 
Brugmann, IF. 14, 14 f. 

3. In lat. frigedo, gr. äAynduv haben wir es wohl mit Ab- 
leitungen vom Verbalstamın zu tun. Ebenso in l. loguela, suadela, 
mit Weiterwucherung in L tulela usw. 

4. Das l. tum in quercätum “Eichenwald’ vergleicht Wacker- 
nagel, Ai. Gr. 57 mit ai. pärljätas. Das ist sehr unsicher, und 
&tum bleibt unklar. Vgl. Walde unter bueätum. Vielleicht steckt 
doch darin ein selbständiges Wort. 

5. Von Nomina auf -ë sind Fälle abgeleitet wie l. vulpecula : 
vulpes, plebeiüs, plebecula : plebes, molecula : möles, fidelis : fides. 


6. Die Hauptfrage aber bleibt, wie das e in den 
zsgs. Verben wie gr. &pıAndnv, 1. habebam, sedebam, abg. 
sedeti usw. zu erklären ist. Im letzten Grunde wird hier 
doch eine Nominalform zugrunde liegen. 


157. Erweiterung von Bildungen auf -ö. o im Aus- 
laut der Worte hat verschiedenen Ursprung. Einerseits 
geht es auf A, vgl. die oi-Stämme $ 53, anderseits auf 
-ðu $ 52 zurück. Drittens kann aber ein Kasus der o 
Deklination, oder ein Adverbium auf a zugrunde liegen‘ 


1. Das letztere ist der Fall bei den griech. Bildungen auf 
-wrepoc. Hier ist einerseits -repog an Ortsadverbien auf -w ge- 
treten, Vgl. Avwrepw : üvw “oben? und danach xatıırepog, &oWtepog: 
Zou, EiWrtepog ` &Ew; anderseits an die gewöhnlichen Adverbien auf 
All, so gogudreno ` 0opWflc), Entsprechend gehen die gotischen 
Komparative auf -öza wie frödöza ‘verständiger” auf *frödö-jiza : 
Adverb. *frödö, das nicht belegt ist, zurück. Vgl. Hirt, IF. 12, 206 ff. 
Im Slawischen schließlich finden wir £-j7s, s. oben $ 156, 1. Auf 
einer Ädverbialbildung beruht auch l. serö-tinus. 

9. öl baben wir wohl in gr. geidwäög ‘schonend’, padwän 
"Schonung? : gei: eixwAn “Gelübde’, zepmuuké *“Ergötzlichkeit’, 
ravowAn ‘Rast’, eAnwpr; ‘Hoffnung’ : die, 

3. ğu haben wir in gr. ven : schte ‘Schildkröte’; xeAwvn 
neben xeAöüvn ‘Lippe’; eidöwiov ‘Bild’ : ai. viduras, lit. pavrdulis 
‘Ebenbild’; xopwvös “gekrümmt? : L curvus; xopWvn “Krähe” i 
L corvus; KoAwvöc ‘Hügel’ : 1. columen, got. hallus, 1. kalveà “Anhöhe”. 

Weiter l. patronus : gr. ndtpwg, l. patruus ‘Oheim’. 

l. mätröna : gr. unTpwe; 
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gr. viwvög “Enkel? : gr. viúç ‘Sohn’. 

4. In andern Fällen hängt gr. -w vielleicht mit den Bildungen 
auf -eug oder den Verben auf -ow zusammen. Vgl. gr. deouwbrng 
‘Gefangener’ ` deopebw “binde, fessele’, oder ist ne aus -otng 
umgewandelt, nach dem Verhältnis moAötng ` rökıc? 

5. Eine schwierige Frage ist die nach der Herkunft der griech. 
Verben auf Au, die in den nicht präsentischen Formen eine Stamm- 
form auf -ö aufweisen. Die Verbaladjektiva auf -ötos wodwrög 
haben eine Anknüpfung im lat. aegrötus und im lit. juokúotas. Aber 
woher hier das ö stammt, wissen wir nicht. 


158. Erweiterung von d-Stämmen. Da das Element 
ä außerordentlich häufig gewesen ist, so sind auch die 
von &Stämmen (Nomina wie Verba) ausgehenden Suffixe 
sehr häufig geworden. Im allgemeinen wird es wohl nicht 
bezweifelt, daß Suffixe der Einzelsprachen mit ā von 
ad-Stämmen ausgegangen sind. 


1. -änos, Adjektiva bildend, findet sich hauptsächlich im 
ltalischen und Baltischen. Vgl. l. decimänus “zum Zehnten gehörig’, 
osk. dekmannitis, l. vilnönas "wollen’ von vilnös ‘Wolle’. Einige 
Fälle auch im Griech. wie dxunvös "vollkommen?’, nerenvöc "Düege, 

Das lat. -äneus in exträneus, subterräneus “unterirdisch’ hat 
F. Kluge, Stammbildungslehre mit Bildungen mit ahd. öströni, 
nordröni, an. austrenn, norrænn verglichen. 

2. -äwos findet sich in abg. lọkavă schlecht’, krüvarı ‘blutig’ 
(Meillet 369). 

3. -äros liegt vor in gr. àviāpóç “lästig? : Aviä, movnpds ` rövog 
‘Mühe’. 
A Im Griech. hat sich ein Suffix -@los entwickelt, vgl. gr. 
orynAög “schweigsam’ : or, úðpnhóç “feucht? : gr. dwp “Wasser”. 

Anderer Art ist l. aequaälis, das man mit gr. öufkıxeg ‘Alter-- 
genossen’ zusammenbringt (M. Leumann, Die lat. Adj. auf -lis 
1917) und die dunklen Fälle wie I. tälis so beschaffen’ == gr. tnAixog, 
prakrit. tärisa-. 

5. Lat. opäcus “schattig? entspricht wohl abg. opako ‘zurück’, 
ai. dpäkas “abseits liegend’. Hier ist aber äkos eher ein selbständiges 
Wort, das zu -ank, s. o. S. 190, gehört. 

6. Den griech. Bildungen auf ac-, -ados wie @uyds ‘flüchtig, 
oben S. 128, entsprechen im Lat. solche auf -āx, wie fugāx : fuga. 
pugnāx “streitbar’ ` pugna, nügas “possenhaft’ : nugae, voräx 'ge- 
fräßig’ : gr. Bopd, die produktiv geworden sind. Davon dann weiter 
Ableitungen auf ia wie audäcia ‘Kühnheit : auda:r. 

7. -ätos ist vielleicht schon in idg. Zeit von ä-Stämmen ab- 
gelöst. Vgl. l. berbätus, lit. barzdötas, abg. bradată ‘mit einem 
Bart versehen’. 

8. -ätus hat sich in l. equitätus “Reiterei’, comitätus "das 
Gefolge’ von Bildungen wie *eguıtä, vgl. equitäre und gr. réng 
losgelöst. 
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Auf der andern Seite finden wir gr. äyopntüc “Beredsamkeit’, 
Bonrüc "das Schreien’, l. sönätus, magisträtus, got. gaunößus “Trauern’: 
gaunön “klagen? und mannisködus ‘Menschlichkeit’. 

9. Im Griech. hat sich ein Suffix -äpıov ausgedehnt, z. B. 
xwpdgtrov “Gütchen’, EuvAripıov “Holzstückchen’, wobei wir es wohl 
mit dem Determinativ -bh, oben S. 133, zu tun haben. 

10. Lat. -ärius < äsius stammt wohl von a-Stämmen, ist aber 
seiner Herkunft nach dunkel. 


159. Erweiterung von e-, o-Stämmen. e, o- bildet 
in den historischen Zeiten den am meisten verbreiteten 
Stammauslaut, und je länger, je mehr treten Suffixe mit 
e, o auf. Alt sind indessen wenige. Anderseits ist auch 
schwer zu entscheiden, wieweit hier der Auslaut zwei- 
silbiger Basen, der im Griech. als e-, o- erscheint, in 
Betracht kommt. 


1. -ejos bildet Stoffadjektiva im Griechischen, Lateinischen und 
Indischen. Man wird es in den Stammauslaut e + jo zerlegen 
dürfen. 

Vgl. gr. xpboeog, l. aureus, ai. hiranjajas ‘golden’ ; 

gr. üpybpeog, l. argenteus ‘silbern’; 

gr. Aideoc, l. Zapideus ‘steinern?. 

2. -ewos bildet denominative Adjektiva im Griech., Ital., Abg., 
Ind., z. B. gr. maX&oc ‘fett, I. annuos ‘jährlich’ < *annewos, abg. 
Adamovă, ai. kösaväs “langhaarig’. 

3. -eno, -ono bildet Verbaladjektiva im Germ. und Balt,-Slaw., 
vgl. got. fulgins und ahd. giwortan, abg. nesenŭ ‘getragen’, got. 
aigins. Entsprechend im Aind. vahanas “fahrend’, wo aber das a 
auch auf m zurückgehen kann, vgl. oben S. 93. Der Ausgangs- 
punkt entgeht uns, da die Bildungen für unsere Erkenntnis 
primär sind. 

Im Griech. ist Sulfix me sowohl an e, wie an o getreten, 
vgl. gr. oixeımg “Hausgenosse’, dnuötng “einer aus dem Volke’. 

5. Suffix me, -ntog hat sich zu -omg entwickelt : xaköıng ‘Feig- 
heit’, nelavöms “Schwärze’. 

6. Ebenso finden wir gr. oe in gäe ‘schattig : okt usw. 


160. Erweiterungen von konsonantischen Stämmen. 


1. n-Stäm me. 


a) n-Stämme durch Guttural erweitert liegt vor in dem ger- 
manischen Suffix Zug, -ung, das im wesentlichen die Zugehörigkeit 
bezeichnet, vgl. Nibelung ` Nebulones und oben S. 117. 

Ferner in l. avun-culus, und weiter furunculus. 

b) n-Stämme durch d erweitert im griech. Suffix nd, "HpuWvdac, 
s. oben S 128. 

c) n-Stämme durch £ erweitert erscheint vielleicht im idg. 
Partizipialsuffix -nt. S. o. S, 126. 
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2. r-Stämme. 


a) Durch Antreten von Det. no an r-Stämme bekommen wir 
ein Suffix -rno, das sich im Lat., Keltischen und Germanischen nicht 
gerade häufig findet. 

Hierher l. caverna ‘Höhle’ : gr. kúap, vgl. oben S. 151. 

Dazu auch Völkernamen wie Arverni, Hiberni. 

In got. widuwairna m. eig. "Witwensohn’ > “Verwaister”, ahd. 
diorna ‘Mädchen’, eig. ‘Knechtestochter?, zu got. Pius ‘Knecht’, steckt 
aber wohl ein selbständiges Wort. (gr. &pvog ‘Schößling’?). 

b) Von Bildungen auf p ist im Griech. das Diminutivsuffix 
00101 usw. ausgegangen, z. B. xepddpiov ` xepdos ‘Gewinn’, 
xnndpiov ` këmoc ‘Garten’, xuvapıov “Hündchen’. Der Ausgangs- 
punkt läßt sich nicht genau feststellen (&oxdpıov ` &oxdpa ‘Herd’, 
taAdpıov ‘Körbchen’ : talapoc *Korb’?). 

c) Am bedeutungsvollsten ist aber das Adjektiv bildende Suffix 
-ro, das durch Antreten von o (s. S. 186) an Bildungen mit Deter- 
minativ ” schon im Idg. produktiv gewurden ist. 

Vgl. aioxpösg ` aloyı-oToc. 


3. s-Stämme. Die Häufigkeit des s als Deter- 
minativ muß sich auch in der Weiterbildung der Suffixe 
aussprechen. In den klassischen Sprachen ist s mehr- 
fach geschwunden. So ist z. BL aöneus < aesneus ent- 
standen, und gr. dAyYeıvös “schmerzlich? < üAyed-vög : 
droe ‘Schmerz’. 

a) Besonders bedeutungsvoll ist dabei das Suffix -isko, das 
sich im Griech. (nicht bom li, vereinzelt im Lat, in kelt. Namen 
(Taurisci), häufig im Germ., Lit. und Slawischen, aber nicht im 
Arischen findet. Die Bedeutung ist nicht einheitlich. Im Griechischen 
bildet es Diminutiva. Das germanische Suffix Zei: entspricht in 
der Bedeutung dem gr. -ıcos, namentlich als Ableitung von Volks- 
namen. Wieweit das Litu-Slaw sche entlehnt hat oder urverwandt 
ist, läßt sich schwer feststellen. Der Ausgangspunkt ist "dunkel. 
Brugmanns Annahme, daß k an das Komparativsuffix getreten 
wäre, hat nichts für sich. 

b) Von den griech. Adjektiven auf -nç sind mit Suffix -ja Ab- 
strakta abgeleitel, wie gr. dArdera : dAndNg wahr’, Evdera "Mangel : 
evderig “mangelnd’, èvépyeia ‘Wirksamkeit? : dveprüe "wirken, 
Kluge? vergleicht damit zweifelnd Bildungen wie and. blidsea, 
ae. blips, bliss ‘Freude’ << *blsbisi : ne, blöäße. Wäre das richtig. 
su würde das dafür sprechen, daß es auch im Germ. Adjektiva auf 
Ce vezeben hat. 

c) Lat. -ãrius ist auf -äsios zurückzuführen. Aber der Aus- 
gangspunkt entgeht uns. 


4. d-Stämme. Das Determinativ «ad haben wir 
oben S. 126 kennen gelernt. Es ist im Gegensatz zu 
andern Sprüchen besonders häufig im Griechischen, und 
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hier hat es denn auch in außerordentlich starker Weise 
gewuchert. 

a) Zunächst haben wir die besonders starke Kategorie der 
Verben auf -iZeıv und -dčeiv, die im wesentlichen von den Bildungen 
auf -ıd und ob ausgegangen sind (&Amilerv “hoffen? : eAnis, eAnldog, 
voudLerv “weiden? : vouge, vouddog "weidend’). Verba auf -adj finden 
wir auch im Germ., got. namnatjan, d. benamsen : gr. ÖvondZeiv. 

b) Das diminuierende -ıdıov ist außerordentlich verbreitet 
(Debrunner $ 293), vgl. dontdiov von donis. Danehen auch -tdtov. 
-Dd10v, -bdplov. 

v) Als Weiterbildung von -ıd muß auch Abne, das Patronymika 
bildende Suffix, aufgefaßt werden (s. oben S. 128). Weiter davon 
-ıbeus “das Junge eines Tieres’, z. B. ddeAgıdoüc “Bruder- oder 
Schwestersohn’, vielleicht von *adeAgic. 

d Die Adverbia auf -dov und So, wie dvactadodv, sind von 
Bildungen auf -d ausgegangen. 

Diese Beispiele mögen genügen, um das Prinzip klar 
zu machen. Eine wahre Suffixlehre muß erst noch ge- 
schrieben werden und die Ausbreitung einer jeden Neu- 
bildung klar machen. 


161. Umbildung vom Stammauslaut zum Suffix. In 
einer Reihe von Fällen ist der Auslaut eines Wortes mit 
zum Suffix gezogen, und dadurch ein neues Suffix ent- 
standen. 

a) Das Ordinalia bildende Suffix -mo ist höchstwahr- 
scheinlich vom idg. *septm ‘sieben’ ausgegangen. Vgl. 
Kapitel 13. 

Also zunächst gr. Eßdouoc, 1. septimus, ir. sechtmad, lit. sekmas, 
apr. septmas, abg. seduwyjt, ai. saptamds und danach: 

ir. ochtmar, lit. äämas, abg. osmyji, ai. astamds. 

Weiter ai. pau’camas “ter, navamás “ter, umbr. nuvime, 
falls “neunter’, ai. dasamas. 

bi Ebenso ist das gleichartige Suffix -fo von dem 
Zahlwort für zehn, idg. dekmt ausgegangen. 

Regelmäßig also gr. dexaroc, got. tathunda und danarb gr, 
ëvatoç “neunter’ und weiter öyd6aroc. 

c) In gleicher Weise erkläre ich das Zahlabstrakta 
bildende Suffix -d bzw. -ti, s. Kapitel 13. 


162. Überblick. Ich halte es für angebracht, auch 
an einem einzelnen Suffix einmal die wesentliche Ent- 
wicklung zu zeigen, und ich wähle dazu Suffix -no. 

Das Sùffix -xo ist an alle möglichen Stämme an- 
getreten. 
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a) Hinter s- oder es-Stämmen erscheint es als Adjektiva 
bildend.. Da s in der Verbindung sn in mehreren Sprachen 
schwindet, so finden wir es in besonderer Gestalt. 

Wir treffen im Griech. gueıvög “leuchtend? < *paFfeo-vög: 
@dog ‘Licht’, dAyeıvög ‘schmerzlich’ : äAyog ‘Schmerz’ und analogisch 
@wreivög ‘leuchtend’ ` ue “Licht”. 

Im Lat. führt -esno > no, vgl. l. aönus ‘ehern’ : aes, ai. ajas 
‘Erz’, venenum ‘Gift : venus, eig. “Liebestrank’. 

b) „o tritt an -Stämme oder Bildungen auf cz B. gr. 
eapı-vös, l. vernus, lit. vasarınis "sommerlich’ von eapi “im 
Frühling’; 

gr. nepudivóç “jährige?” von Trepvoi ‘vorn Jahr”. 

Danach dann gr. xeınepivös, l. hibernus ‘winterlich’; 

gr. &otmepivög “abendlich’, 1. vesperna; 

gr. vuKteptivög, l. nocturnus “nächtlich’ u. a. 

Alt ist wohl auch lit. desin® ‘die Rechte’, abg. deen, ai. 
dakšiņas, sowie etwa ai. harinis “der gelbe’ = "Gazelle und was 
Brugmann, Grd.? 2, 272 anführt. 

Dieses -ino ist im Aind., Griech., Litauischen produktiv ge- 
worden Eine Sammlung der ältesten Fälle bei Bezzenberger, 
Tepas, Festschrift für Fick 165.) 

c) -no trat an 3-Stämm. und bildet Adjektiva, die die Zu- 
gehörigkeit bezeichnen : er. dyxıorivog ‘nahe’, lat. dīvīnus, suinus, 
got. swein "Schwein", got. gaiteins ‘Ziegen-, lit. kaiminas ‘Nachbar’. 

d -no trat an Bildungen auf et, -oi. Ahd. swei-n "Knecht, 
nach Bruginann der zu einem selbst (svoj) gehörige’, got. meins 
< *mei-nos. 

e) -no trat an «-Stämme, vgl. gr. aloxbvn ‘Schande’. 

D -no trat an -Öu-Stämme : gr. xeAlbvn “Schildkröte? : xeAug; 
gr. xopwvn “Krähe’ : l. corvus. 

g) -no trat an ä-Stänime, |. sölvd-nus, insuwlä-nus usw. 


Neuntes Kapitel. 


Die Wurzeldeterminativa. 


163. Begriff und Erklärung. Der Begriff der « Wurzel» 
ist uns seit alters her aus der semitischen Grammatik über- 
kommen. Er bezeichnet die Form, die allen verwandten 
Verbal- und Nominalformen zugrunde liegt. Sie braucht 
als solche nicht mehr vorhanden zu sein. Diese können 
und müssen wir erschließen. Während wir nun beim 
Nonen einen sicheren Weg gehen, indem wir Stamm 


D Bezzenberger leitet Suftix -inos aus -inos durch Akzent- 
verschiebung her. An und tür sich erkenne ich eine sekundäre 
Verkürzung des 7 infolge Akzentverschiebung heute durchaus 
an. In unserm Falle halte ich aber die Annahme nicht für wahr- 
scheinlich. 
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und Endung oder Suffix unterscheiden, steht es beim 
Verbum anders. Nehmen wir z. B. l. cado gegenüber 
ahd. kouwan, so zeigt das lat. Verbum das Mehr eines 
d. Beim Verbum kennt man aber solche «Suffixe» wie 
beim Nomen nicht. Man sprach daher von Determinativen, 
und da der Verbalstamm einer Wurzel gleichgesetzt 
wurde, so nannte G. Curtius derartige Elemente Wurzel- 
determinative. 


Die ganze Frage ist nach Pott. EF.? 2, 1, 460ff. und 
Curtius, Grd. d. gr. Etymologie? 59 ausführlich von 
A.Fick, Vgl. Wörterbuch der idg. Sprachen 2. Aufl., 1871, 
S. 927 ff. behandelt worden, ohne daß seine Ausführungen, 
da sie übertrieben waren, rechten Anklang gefunden 
hätten. 20 Jahre später erschien P. Perssons Buch: 
Studien zur Lehre von der Wurzelerweiterung und Wurzel- 
variation, Upsala 1891. So reiches Material Persson 
auch zusammengestellt hat, so haben doch die meisten 
Kritiker ein Gefühl des Unbehagens seinen Ausführungen 
gegenüber nicht unterdrücken können, weil eben jegliche 
Erklärung für die nicht zu bestreitende Erscheinung 
mangelte. Weitere 20 Jahre später hat P. Persson sein 
umfangreiches Werk: Beiträge zur idg. Wortforschung, 
Upsala 1912, erscheinen lassen, in dem er sich teils mit 
seinen Kritikern (S. 553) auseinandersetzte, teils neues 
reiches Material für die Wurzelerweiterung beibrachte. 


Wenngleich Brugmann Perssons erstem Buch leb- 
haften Beifall zollte, so hai er doch in seinem Grundriß 
«auf die Wurzeldeterminative nur selten Rücksicht ge- 
nommen». «Man mag», sagt er, «unsere Darstellung der 
Nominalformantien jedesmal mit der Behandlung der 
gleichlautenden Determinative bei Persson vergleichen», 
Grd.? 2, 1, 11. Brugmann wußte offenbar mit den 
Determinativen nichts Rechtes anzufangen.!) 


ı) Persson sagt jetzt Btr. 589: «Aus den vorstehenden Er- 
örterungen ergibt sich, daß die Wurzeldeterminative im ganzen mit 
den gewöhnlichen verbalen und nominalen Stammformantien in 
untrennbarem Zusammenhang stehen. Der Unterschied ist nur ein 
relativer (entwicklungsgeschichtlicher).. Die Determinative sind im 
allgemeinen als Formantien zu betrachten, deren Bedeutung ver- 
blaßt ist, und die demgemäß mit der Wurzel mehr oder weniger 
fest verwachsen sind.» Dem kann ich durchaus beistimmen. 


938 Die Wurzeldeterminativa. [$ 163. 164. 


Was das Verständnis der Wurzeldeterminative ge- 
hindert hat, war offenbar der Umstand, daß man das 
Verbum für ursprünglicher hielt als das Nomen. Jetzt, 
da wir das Verbum aus dern Nomen erklären, bereitet 
das richtige Verständnis keine Schwierigkeiten weiter. 
Die Wurzeldeterminative sind mit den oben behandelten 
Determinativen beim Nomer: zum guten Teil identisch. 
Sie erscheinen uns nur als Verbaldeterminative, weil die 
Nomina, die zugrunde liegen, öfter, wenn auch lange 
nicht so häufig, als man glaubt, verloren gegangen sind. 
Anderseits kann es sich auch um Zusammensetzungen 
handeln. 


164. Beispiele. Zunächst einige Beispiele: 


Wir besitzen das bekannte Verbum gr. Zeöyvunt “ich 
spanne an’, l. jungo, ai. junajmi und daneben ai. jauti 
“bindet”, so daß wir genötigt sind, g als Wurzeldeterminativ 
aufzufassen. In Wirklichkeit liegt die Sache sehr einfach. 


Es gab ein idg. Nomen mag. erhalten in ai. Inf. juj-e, a-jük 
“nicht paarweise, ungerade’, gr. öuö-Zu& "Genosse?’, oU-ZuE ‘Gemahlin’, 
l. conjux, got. durch -en ($ 104) erweitert gajuka, mit Det. om : 
ai. jug-dm, gr. Zuyöv. l. jugum, mit Det. es abg. igo, got. jukuzi, 

Dieses jug, in dem man eine Verbalwurzel jug, l. jungo usw. 
sieht, ist aber ein Nomen, und wir können es ohne Schwierigkeiten 
als Erweiterung von ju durch das Determ. -g (oben '3. 118) fassen. Die 
alten Formen liegen noch vor. 


Zu ju gibt es eine regelrechte r-Ableitung in ni-jút f. ‘Ge- 
spann’, das dem gr. oU-ZuZ völlig gleich steht, aber nicht zu Weiter- 
bildungen geführt hat. Dazu gehört vielleicht noch lit. jautis ‘Ochse’, 
lett. jütis “Gelenk”. Wohl aber finden wir ju mit s-Determinativ in 
ai. 703 n. “Heil, Glück’ und mit D. idg. ‚ös in gr. Zbvvum ‘gürte‘, 
Zwornp ‘Gürtel’, lit. zdosta. Dieses jus kann auch in ai. jūš-, jüsan 
"Fleischbrühe?, 1. jūs, gr. Zuun vorliegen. 

Dem läßt sich möglicherweise mit dh-Erweiterung Ju-dh 
‘Kampf’ anreihen, wovon dann ai. jüdhjate "kämpfen", 1. jubere "be 
fehlen’, gr. vonivn ‘Kampf’. 

Die “Wurzel? ju, die alle diesen Wörtern zugrunde liegt, geht 
auf eine leichte Basis jewe zurück, deren Dehnstufe jēu wir in ai. 
jūuti “bindet? finden. Dazu kann aber mit ä-Determ. jewä gehören. 
Ich sehe eigentlich keine Schwierigkeit, ai. javas, lit. javaī "Getreide, 
gr. Zed “Spel? zu unserer Basis zu stellen. Die ursprüngliche Be- 
deutung wäre ‘Bund’ gewesen. 


Aber selbst das einfache -ju kommt in den Brahmanas als 
‘Geselle’? vor, und es könnte außerdem in dem Suffix ai. -ju vor- 
liegen, das “nach etwas strehend, etwas tun wollend’ bedeutet. 
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So schließt sich also hier der Ring, und wir haben 
keinen unerhörten Vorgang vor uns, wohl aber können 
wir tief hineinblicken in die Art und Weise, wie sich 
die idg. Sprachen entwickelt haben. 


Ein anderes Beispiel. 

Die «Wurzel» *sru “fließen? liegt vor in gr. bew, ai. srávati, 
lit. sraujü “fließe”. Alte Nomina haben wir in gr. þóoç m. 
‘"Sirömung’, ai. srüs f. ‘Strom’ für *sreöus, Gen. *sruvds und in ai. 
pari-srüt USW. 

Man setzt daraufhin eine Basis *srewo an, die wir aber in 
sre + wo zerlegen können. wo ist hier deutlich ein Suffix. 

Die Wurzel ser, die hier zugrunde liegt, finden wir im Indischen 
ganz gewöhnlich, vgl. sisarti ‘eilt, fließt’, sa-srds ‘strömend?’, sdsris 
‘laufend, eilend’, vaja-sft “zu dem Preis des Weitlaufes hineilend?, 
sva-sft “in eigener Kraft vorwärts gend, vi-sft ‘sich ergiebend, 

Dieses srt könnte nun wieder die Grundlage einer «Wurzel» 
gebildet haben, was aber nicht geschehen ist. Dagegen finden wir mit 
g-Determinativ ai. at? in nih-sýj “ausgießend’, srjáti ‘gießt aus, läßt 
strömen’ usw. Auf sr mit 9-Det. führt man ai. srp Infinitiv zurück, 
zu aji. srp “kriechen, schleichen’, l. serpere. 

Für den Begriff ‘laufen’ finden wir die Basis *drā, ai. drä 
‘laufen’, gr. dno-dbıöpäorw, dru, ai. dravati und dr em, pr. dpaueiv, 
ai. dramati. Man kann diese ganz einfach vereinigen, wenn man 
die drei Nomina *dr& ‘Lauf’, ai. dravds “laufend’, gr. dpönog ‘Lauf’ 
zugrunde legt, die demnach alle Erweiterungen einer nicht mehr 
vorhandenen Basis der sind, Bei Kluge, EWB. findet man ahd. 
tretan, d. treten, got. trudan damit verbunden, was von seiten der 
Form nicht zu beanstanden ist. 

Wie dr-@:dr-em, so verhält sich gw-@ : gw-em ‘gehen’, vgl. 
ai. jigäti, gr. E-Bn : ai. gämanti, gr. Baivw, l. venio. Ein Wurzel- 
nomen gå liegt im Indischen vor, und ebenso gama-. Danach wäre 
die eigentliche Basis der Worte gw, das wohl auf gu zurückgehen 
müßte. gu ist natürlich kein Urbestandteil, sondern könnte nur’ 
als Schwundstufe eines gewe aufgefaßt werden. Dabei fällt einem 
sofort das gr. mpeoßefes, ai. purö-gavas “Führer” neben »purö-gäs 
ein, in denen diese Basis vorzuliegen scheint. Auch ai. sqgavds m.' 
‘die Melkzeit, wo die Kühe zum Melken zusammengetrieben werden? 
ist leichter als ‘das Zusammenkommen’ aufzufassen denn als eine 
Zss. mit gäus ‘Ring’. 

Diese Beispiele mögen genügen, um das Prinzip klar 
zu machen. Einerseits ersieht man aus ihnen, wie frucht- 
bar die Lehre von den WD. sein kann, anderseits welche 
Gefahren sie bietet. Es bleiben eben in zahlreichen 
Fällen nur einzelne Konsonanten oder Vokale als « Wurzel» 
und zur Vergleichung übrig. Und da man sich um die 
Bedeutungen nicht viel kümmert, so läßt sich vieles zu- 


sammenbringen. Die Hauptaufgabe wird es bleiben, die 
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Zwischenglieder aufzufinden, von denen die 
Formen abgeleitet sind. So ist die Basis gu nicht 
bloß erschlossen, sondern man kann sie noch im gr. 
negan-Yü(g) inmitten’, ai. adhri-gu "unaufhaltsam gehend’, 
vgl. auch madhjājú- "nach der Mitte strebend’, u. a. 
erblicken. 


Anm. In seinen «Beiträgen». dem letzten großen Werk, hat 
Persson ja ganz richtige Gedanken über die Herkunft der Wurzel- 
determinative (s. o. S. 237) ausgesprochen, aber trotzdem werden ihm 
viele nicht beistimmen, ganz einfach darum nicht, weil es nicht 
angeht, die Worte einfach nebeneinander zu stellen. Wenn man 
die Zwischenglieder nicht aufzeigen kann, so hat das Ganze wenig 
Wert. Um zu zeigen, wohin Perssons Methode führt, drucke ich 
hier einen Abschnitt aus seinem Werk, S. 839 ab. Unter Weg- 
lassung des Unwesentlichen heißt es dort: 

«Um er(e)-, erē-, eri-, eru- “reißen, aulreißen, ausreißen, 
zertrennen, spalten, schinden’» gruppiert sich eine ganze Masse von 
Ableitungen: 


i. Mit Guttural: 

a) ai. rknas “geschunden, kahl, gerieben’, rk3ds ‘kahl’, rkšaras 
‘Spitze, Dorn’, lit. j-erka, pra-j-erka “Schlitz? und mit andrer Ab- 
lautsstufe (rek-, rok-) lit. rankù, rakti “aufstochern, aufpicken’, 
rakstis ‘Splitter, Dorn’, lett. rüku, rakt ‘graben’, rakn’ät ‘die Erde 
aufwühlen’?. 

b) i-Formen in ai. rikheti, likhäti "rat, kratzt’ usw., ai. rökhä 
‘geritzter Streifen, Linie, Strich’, gr. epeikw ‘zerreiße, reiße auf, 
zerschrote’, intr. ‘zerbreche’, kymr. rhıyg ‘Rib. Spalte’, ahd. riga, 
mhd. rīke, rige “Linie, Reihe? (eig. Ditze, Streifen’, lit. riek’ ù ‘schneide’, 
pflüge?. 

c) u-Formen in ai. luñčati ‘rauft, rupft, reißt aus, reißt ab 
usw., l. runcare, lett. rük’et “wühlen, schüren, scharren’, vgl. auch 
ai. ruksdah ‘raub’, ahd. rūh dass.. lit. raükas, raikslas “Runzel? (eig. 
‘RiB, Furche’), wozu mit andrer Stufe des Gutturals 1. rūga “Runzel’, 
vielleicht auch arrugia ‘Stollen im Bergwerk’, corrugus. Schließ- 
lich beruht wohl auf öpu- 'Graben?, vgl. bes. obpög ‘Graben, graben- 
artige Vertiefung’ aus *öpfoc, gr. öpboow aus òpúxıw. woneben 
auch Formen mit y (öpvyua, öpuyn). 

2. Erweiterungen mit. Labial: 

a) Ai. rápas “Gebresten, körperlicher Schaden, Verletzung, gr. 
èpéntouat 'rupfe, reiße ab, fress? usw. 

b) Gr. epeinw ‘reike nieder’, epelma ‘Trümmer’, awn. rifa 
‘reiben, zerreiken’, rifa ‘Rib, Spalte’, aschwed. riva ‘reiben, zer- 
reißen’, mnd. riven “reiben, zerreiben’. 

In begrifflicher Hinsicht bemerkenswert sind ofries. riffel 
‘*Furche’, ags. gerifled, gerifod 'runzelig’, wodurch die oben betür- 
wortete Deutuny von lit. radkas, lat. rüga gestützt wird. 

c) Ai. rüpyati ‘hat Reifen im Leibe’, /umpdti ‘zerbricht, be- 
schädigt’, 1. rumpo, awn. riūfe “brechen, ein Loch machen’, rauf 
"Loch, Öffnung’, lit. rupas, rupùs ‘rauh, holperig’, uneben, ‘grob’. 
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3. Erweiterungen mit Dental: 

a) ai. drdati, ydati ‘zerstiebt’, arddyati “(zersplittert) verwundet, 
tötet’, aw. aradus “Verletzung, Hieb?, lit. ardañ, arditi “aus Teilen 
Zusammengefügtes trennen’, ardus ‘zerstörend’ und mit andrer Ab- 
lautsstufe ai. rádati ‘macht Vertiefungen, Öffnungen durch Ritzen, 
Scharren, Graben, Furchen’, »i-rad ‘zertrennen’ usw. 

b) Awn. rīta ‘ritzen, schreiben’, schw. rite ‘ritzen, zeichnen’, 
mnd. riten ‘reißen’. 

c) Lat. rädus “(zerrissenes) zerbröckeltes Gestein’ usw., rudis 
(riseg, rauh an der Oberfläche) roh, unbearbeitet? usw., awn. reyta 
“reißen, ab-, ausreißen, zerreißen?’, rotinn "verfault? (= zerrissen, zer- 
fallen usw.). 


4. Erweiterungen mit s: 

a) Ai. rSati ‘stößt, slicht’, ris “Speer”, aw. arsti- dass., lit. 
eräketis “Dornpflanze’. 

b) Aw. raesa- ‘Spalte’ (in der Erde), übertr. ræeš- “leiblichen 
Schaden tun, nehmen’, ai. ri$jati "nimmt Schaden, beschädigt’, awn. 
rista “to cut, slash, slice, carve, scratch (of characters), mhd. rist, 
awn, ristill ‘Pflugschar’, lett. risums, risëns ‘RiB, Schlitz’, rist "auf, 
trennen, schlitzen’, abg. rëšiti “solvere usw. 

c) Ahd. riostar, riostra ‘stiva, dentile’, isl. rus? ‘quisquiliae, 
Gerümpel’, lit. raus’ü, rasti “wühlen’, abg. rušiti “solvere, diruere’. 

Bei diesen Zusammenstellungen bleibt, wie wir sehen, nur r 
als eWurzel» übrig, und es ist jeder Möglichkeit Tür und Tor 
geöffnet. 


Man wird bei der Untersuchung der Wurzeldeter- 
minative besonders auch auf die Bedeutung achten müssen. 
Gewiß berühren sich die Bedeutungen von treten und 
laufen (drä) s. o., aber sie sind doch nicht identisch. 


Daß hier ein bloßer Zufall vorliegen kann, erziht sich daraus, 
daß wir eine Basis dere noch haben in gr. d&pw ‘schinde’, d. zerren 
und *derewo ‘Baum’, die doch schwerlich zusammengehören, Und 
gr. depxouar ‘sehen’, ai. daddrsa läßt sich unschwer in eine Basis 
der +- WD. E zerlegen, wie ja Persson, WD. 11. auch getan 
hat. Wir haben also vier Basen dere im Idg., die auch die kühnste 
Phantasie schwerlich wird vereinigen können. 


165. Bemerkung. Die als Wurzeldeterminative auf- 
tretenden Elemente sind zum guten Teil dieselben, denen 
wir beim Nomen als Determinative begegnen. Nur ist 
manches beim Verbum, anderes beim Nomen häufiger 
vorhanden, Das muß so sein. Denn im großen und 
ganzen stammen die Verbal- oder Wurzeldeterminative 
aus einer wesentlich älteren Zeit als unsere Nominal- 
determinative. Auch kann der Schein täuschen, und die 
Wurzeldeterminative können andern Ursprung haben, z. B. 

Hirt, Indogermanische Grammatik, TII. 16 
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wie Wurzeldeterminativ dh aus einem selbständigen Wort 


entstanden sein. 

In gr. &odiw ‘essen’ hat Rrugmann, IF. 32, 69 das 8 aus 
dem Imperativ £09ı, ai. addhi erklärt. Und ebenso ist vielleicht abg, 
idọ “ich gehe’ aus dem Imperativ *idhi, ai. ihi, gr. idı hervorgegangen. 
Ebenso kann man auch abg. ode “ich gehe’ aus dem Imperativ 
*ja-dhi, ai. jähi erklären. Das lit. Präs. veizdmi ist aus dem Imp. 


*vid-dhi > alit. veizd(i) “sieh? erwachsen. 

Man darf also auch hier nicht alles über einen 
Kamm scheren. 

Anderseits kommt die Anpassung von Suffixen in 
Betracht der Art, daß sich ein Wort nach einem be- 
deutungsverwandten gerichtet hat. Darauf hat zuerst 
Bloomfield, Am. Journ. of Phil. 12, 1ff., 16, 409 f. 
aufmerksam gemacht. Später hat Güntert in seinem 
Buche Über Reimwortbildung im Arischen und Altgriech. 
1914, IB. III, 1 auf vieles hingewiesen. 

Und schließließlich sind im Auslaut der idg. Basen 
vor angetretenen Endungen oder Suffixen Laute ge- 
schwunden, vgl. Bd. 1, 269 ff. und dadurch sind Er- 
scheinungen aufgetreten, die ganz den Eindruck von 
Wurzelleterminativen machen. 

So hat Persson, WE. 120 von dem Verhältnis von idg. 
djeus, ai. djaus, gr. Zeug, Akk. *djem, gr. Ziv, ai. djäm zwar an 
erkannt, daß es durch Schwund des u entstanden sei, aber er warnt 
davor, alles über einen Kamm zu scheren. Man wird aber sicher 
mit dieser Erklärungsart in weitem Umfang rechnen müssen. Wir 
können glücklich sein, wenn wir in dem Ablaut einen sicheren 
Führer gewinnen. 

Ich stelle im folgenden Material für die Wurzel- 
determinative zusammen. Natürlich ist keine Vollständig- 
keit beabsichtigt, die ja aucn absolut nicht zu erreichen 
ist. In den beiden umfangreichen Werken von Persson 
ist sehr viel verzeichnet, vor, dem vieles hierher gehört, 
vieles aber auch gewiß anders aufzufassen ist. 


166. Das Determinativ ë oder Gi In meinem Ab- 
laut habe ich ex2fi)-Basen aufgestellt. Die Kritiker 
meines Ablauts haben mit großem Eifer immer wieder 
darauf hingewiesen, daß ē ein angetretenes Element sei, 
weil neben den g(i)-Basen auch unerweiterte e-, o-Basen 
ständen. Dieses Problem beschäftigte mich damals über- 
haupt nicht, sondern es kam mir nur darauf an, nach- 
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zuweisen, daß es im Idg. Wörter auf — gab, die be- 
standen haben, ehe der Akzent wirkte, und die demgemäß 
Ablaut zeigen mußten.!) Das ist mir auch gelungen. 
Denn es stehen neben den Formen auf e klärlich Ab- 
lautsformen mit ¿i Das geht aus dem, was ich IGr. 2, 
58 und 215 zusammengestellt habe, deutlich hervor. Aus- 
führlich darüber IF. 10, 20 f. 

Es geht hervor aus dem Verhältnis von: 

gr. uaivoua ` &udvnv; l. habere : habitus; 

ahd. habeta : as. hebbiu; lit. yirdž ù : girdeti ‘hören’; 

abg. büzdg : büdeti usw. 

Jetzt handelt es sich aber um etwas wesentlich 
anderes, nämlich um das Wurzeldeterminativ e: Daß 
viele Verbalwurzeln regelrecht durch 2 erweitert sind, ist 
ganz klar. Wir haben also ein Wurzeldeterminativ vor 
uns. Wie ist dieses aufzufassen? Es schien mir am 
nächsten zu liegen, auch hier wie in den späteren Fällen von 
Nominalbildungen auf GC auszugehen. Die Grund- 
lage von l. sedöre wäre l. sēdēs ‘Sitz’, von gr. nemönjgw 
L fides usw. 

Aber die Nomina, die zugrunde liegen könnten, sind 
nicht gerade häufig, und denkbar ist es auch, daß wir 
ein verbales stammbildendes Element vor uns haben. 
Lat. lucēre geht auf lukę und dieses weiter auf *lukejo 
zurück. Es könnten demnach sehr alte jo-Verben vor- 
liegen. Ich kann dieses Problem vorläufig nicht lösen, 
und stelle daher nur den Stoff zusammen." 

gr. Fut. xadıfnow, l. sedere, ahd. sitzen < *sitjan, lit. söditi zu 
sonstigem sed, l. praeses, abd. anasezz0. Vgl.1. sēdēs; 

gr. ölw < *odjö, Fut. öinow, 1. olere, lit. dodz’u ; l. odor, lit. 
“ost “riechen? usw, 

gr. (nejmýcw, got. bidjan, ]. fides "Zutrauen’ ` gr. nerorde; 

gr. eldriow ‘ich werde wissen’, l. vidäre, got. witan, Prät. witaida 
“auf etwas sehen, beobachten’, abg. viděti, ai. vedi-tum : gr. olda, 
l. vidi, got. wait usw. 

abg. vrüteii "wenden", ai, vartis n. ‘der Umlauf? : l. vertere, got. 
wairpan; 

1. Zueöre ‘leuchten’, ai. röcdis n. “Licht? : 1. bs ‘Licht’, gr. Aeukée 
weiß’ usw. 

ı) Wenn Reichelt, BB. 27, 68 fi. sagt, ich hätte Idg. Ab- 
laut, S. 25 eine neue Theorie der idg. Wurzeln aufgestellt, so ist 


das falsch, 
2) Vgl. hierzu Hübschmann, IF. A. 11, 52; Reichelt, BB. 


27, 68 ff; Persson, Btr. 721. 
16° 
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abg. veleti ‘wollen’, ai. vrnåti : l. vel, lit. pavelmi “wollen; 

got. munan, Prät. munaida ‘gedenken’, lit. mineti, abg. mineti 
‘putare’, gr. pavĝvo, got. muns "Gedanken" < *munis ` l. memini, 
gr. UEHOvO 7 

l. jubere “befeblen?, lit. judéti "wackeln, wanken, schwanken’, 
ai. jüdhjati “kämpft? : l. jussus, ai. juddhds, gr. bopntvn “Kampf. 


Weitere Beispiele bei Persson, Btr. 721. 


Es ist nicht zu bestreiten, daß wir in dem 2 mit 
der Schwundstufe i eine alte Erweiterung vor uns haben, 
und daß 2-Basen in weitem Umfang neben e-, o-, aber 
auch neben ä-Basen stehen. | 

An das Wz.-Det. 2 sollen aber weitere Elemente ange- 
treten sein. 

So stellt Persson, Bir. 635 ai. rädhatl “macht zurecht’, abg. 
raditi "sorgen", got. gurödan “Vorsorge treffen’ : gr. üpapiokw “füge. 
Hier wird aber dh die Basis dhë “tun? sein. 

Ferner lit, eřdvas ‘weit, geräumig? : abg. redüku ‘rarus’. 

Mir scheint diese Annahme noch nicht bewiesen 
zu Sein. 


167. Wurzeldeterminativ -@. Aus Fällen wie ai. dr-& 
‘laufen’, g”-@ ‘gehen’ gegenüber drom (gr. dpönoc) und 
gem (d. kommen) ergibt sich mit voller Deutlichkeit, daß 
& eine «Art Suffix» ist, wie dies, allerdings mit Un- 
richtigem gemischt, schon Brugmann, MU. 1, 1 an- 
genommen hatte. Er sah in dem o mancher Verben ein 
«Suffix» o, das an die schwächste Stufe der Wurzel ge- 
treten sei. In vielen Fällen handelt es sich dabei um 
unsere exä-Basen, von denen es in der Tat feststeht, daß 
sie oft neben leichten e-, o-Basen stehen. Man kann 
nun die Sache ganz einfach auffassen. Das Wurzeldeter- 
minativ -& ist nichts weiter als das Nominalsuffix -ö, 
und die exä-Basen stellen Nomina auf 9 dar, die vor 
der Wirkung des Akzentes bestanden haben. Wie es nun 
in geschichtlicher Zeit #-Stämme neben e-, o-Stämmen 
gegeben hat, so kann es auch in der Zeit vor der Wirkung 
des Akzentes gewesen sein, d. h. es haben schwere Basen 
neben leichten gestanden. 


Beispiele: 

Basis (e)jä&. Wenn wir eine Basis "ein ‘gehend’ mit Voll- 
stufe II -jó antreffen, so kann dazu sehr wohl ein *jā gebildet sein, 
das wir z. B. in ai. praj& f. “Vordringen, Anlauf’, ai. rna-jā ‘Schuld 
verfolgend’ vor uns haben. Und dieses jā ist nun wieder die 
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Grundlage für zahlreiche Ableitungen nominaler wie verbaler Natur 
geworden. 

So finden wir im RV. ja-tar ‘Verfolger, Bestrafer’; jä-thas 
‘Bahn’? in dirgha-jäthäs; jänam ‘Wagen’; jämas ‘Gang’, Jävä m. 
‘Verfolger, Angreifer’. Dazu kommen aus den verwandten Sprachen 
l. jänus “Torbogen’, wozu jänitor, jänua, mir, äth ‘Furt’, lit. jóti 
‘reiten’, abg. jadg ‘fahre’. 

Soweit liegen die Tatsachen ganz klar. Alles, was vorkommt, 
können wir auffassen als ausgegangen von dem Nomen "38. Man 
muß nur noch fragen: Ist dieses Nomen gebildet, ehe der Akzent 
gewirkt hat oder nachher? Im allgemeinen erscheint jä als eine 
starre Basis, und so könnte man geneigt sein, es für verhältnis- 
mäßig spät gebildet zu halten. Immerhin finden sich ein paar Fälle 
mit 7, wie z. B. zmakë im Veda, die gewöhnlich zu Basis ei gestellt 
werden, die aber theoretisch genommen auch zu j@ gehören können. 
Wahrscheinlich ist aber jā starr. 

Etwas anders als mit ei und j@ steht es mit der Basis *demä 
‘bauen’ (Ablaut 343), mit der die Basis domā ‘zähmen’ (Ablaut 344), 
wje ich mit Meringer, Walde und andern annehme, zu ver- 
einigen ist. Wir kommen dadurch in die glückliche Lage, alle 
theoretisch geforderten Ablauisstufen auch wirklich zur Verfügung 
zu haben. 

Ich zweifle heute nicht daran, daß wir von einer leichten 
Basis *deme mit der Bedeutung ‘Haus’ auszugehen haben. Zu 
dieser gehört der Genitiv *dems in gr. beos-wörng “(Haus)herr”, die 
Schwundstufe dm in gr. dd-medov “Fußboden’, lit. dim-stis “Hof, 
Gut’, der Lok. + en *dom-en, wovon l. dominus und manches 
andere, 

Dazu die o-Bildung gr. döuos, abg. domü, ai. dämas “Haus’, 
wohl ausgegangen vom Akk. *dom-om (s. S. 95). 

Weiter die «-Bildung : l. domus, abg. domü, ai. dämünas "zum 
Hause gehörig’, gr. duWc ‘Sklave’. 

Weiter die es-Bildung in l. domes-ticus, und schließlich eine 
&-Bildung in gr. nesd-dun “Querhalken’”. Davon ist ai. mä-nas “Bau, 
Gebäude, Wohnsitz’ (der Götter), falls aus *dmä-nas ebenso ab- 
geleitet, wie ai. jã-nam (s. 0.) von jä. 

Die Bildung gr. òun geht auf idg. dm& und dieses weiter auf 
*demä zurück. Denn wir finden Ablautsformen, die dieses voraus- 
setzen, nämlich: 


VI gr. deuas ‘Gestalt’, 

RS ai. dgtds “gezähmt’, gr. ddduaros, duntöc. 

In der Verbalbildung verhält sich gr. Perf. dedunko, Aor. dunoar: 
òun genau wie ai. jajäu, ajäsam : jā. 


Die Fälle 206 uud dag können als Muster dienen, wie 


das Wurzeldeterminativ o erklärt werden muß. 
Weitere Beispiele: 
Aind. Wz. ji “ersiegen’ ist leicht, vgl. Präs. jēši, Verb. jitds. 
Dazu mit &-Det. ai. 38 f. Gewalt, erhalten in ai. pyarama-jja, 
gr. Biü. Dieses Wort hat schon bestanden, ehe der Akzent gewirkt 
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gef 


hat. Denn wegen ai. jindti “überwältigen’, Verb. jitäs müssen wir 
eine Basis *gwejä ansetzen. 

Ai. psä ‘aufzehren’ ist &-Erw. von bhas ‘verzehren’. Ein 
Nomen psā ist nicht belegt, wohl aber vorauszusetzen. 

Neben Basis pete ‘fliegen’, ai. pat steht die schwere Basis 
*petä in gr. nıhoonan, frm (dor. Entav). Das Nomen haben wir 
in gr. bxu-nerng "der schnell fliegt, läuft’, sowie in noth ‘Flug’, 
wenn auch nicht mit der zu erwartenden Schwundstufe *ptä. Diese 
ist noch aufzusuchen und vielleicht irgendwo in einem verdunkelten 
Kompositum erhalten. 

Die schwere Basis derä ‘spalten’ (Ablaut 229) ist erweitert 
aus der leichten Basis dere, vgl. ai. drtis ‘Schlauch’, dartä m. Zer- 
brecher’, gr. òéppa "Haut, In gr. dopä f. “die abgezogene Haut’ 
liegt die &-Erweiterung umgewandelt vor. 


Idg. ghewe|o und ghewä ‘gießen, opfern’. Zu der leichten 
Basis ghewe finden wir ai. juhöti “er giebt’, gr. xew “gieße’, D, in 
gr. xbvvunt. Das Wurzelnonen findet sich in juhü f. “Opferlöffel’, 
Akk. *juhuam, J. juhuā usw. Eine t-Erweiterung in ai. bat, Verb. 
hutds ‘geopfert’, eine d-Erweiterung in gr. xb-briv, wozu d. gießen, 
got. giutan. 

Dazu die Erweiterung mit @ *ghewä, die neben *ghewo steht 
wie gr. xóoç neben vo, Dazu gehört das Verb ai. hūtás, ai. havi- 
tavë und ai. hrä “rufen”. 


Idg. deje]o und dejā ‘glänzen’, Die Basis geje "glänzen" in 
ai. dinam “Tag, abg. dini, l. nundinae ‘Wochentag’; 

dazu mit Suffix -wo, idg. ¥deje-wo, L divos ‘göttlich’, idg. *djëus, 
gr. Zen, l. dies, ai. djaus “Glanz, Tag, Zeus’; 

mit @-Determinativ die schwere Basis *dejā. wozu «i. di 
‘strahlen, leuchten’, 1. Diāna, mit p-Erweiterung ai. dipas ‘Leuchte 
und die Wz. dip ‘leuchten’. 


Idg. skeje und skejä ‘scheinen’. Die Basis skeje wohl in 
got. skeirs ‘klar’ und ahd. sköro ‘schnell’ mit ei Dazu gr. od 
‘Schatten’, ai. dhaja, got. skeinan ‘scheinen’, abg. singti. 


Idg. tere und terā ‘durchbohren, durchdringen’. Neben der 
schweren Basis Zerë “hindurchdringen’, an deren Dasein nicht ge- 
zweifelt werden kann, vgl. Verb. ai. firuds, Präs. tiráti steht nach 
Persson, Btr. 639 eine leichte Basis ter. So leicht es an und 
für sich wäre terā von ter abzuleiten, da wir im DV. das Nomen 
trā m. Beschützer, Behüter’ finden, so ist doch die leichte Basis 
scheinbar nur schwach belegt. Denn Inf. tartum, auf das sich 
Persson stützt, tritt erst im Epos auf, und -tarman ist im RV. 
nur in der Ze, belegt. Aber es kommen gr. tépua “Ziel, End- 
punkt’, repuwv, l. Gergen, terminus hinzu, die immerhin auffällig 
sind, aber doch die leichte Basis nicht sicher erweisen können. 


Wahrscheinlich aber wird die Annahme durch die ai. Wz. trd 
‘spalten, bohren’. Vgl. ai. tardás AV, ‘Käfer, tradds ‘Eröffner, Frei- 
macher RV. nebst Gd als Verhale und trdilds *löchrig, porös’. 
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Wir haben also von ter eine Bildung mit WD. d und damit ist Basis 
ter(e) erwiesen.t) 


idg. ghwene und ghwenäa. Ai. hänti "er schlägt’, Verb, 
hatás, gr. -pardc ‘getötet’, lit. giñti “jagen? sind deutliche Belege 
für eine leichte Basis. Ai. ghätäs “tötend’, lit. ginti ‘wehren’, serb. 
Zeti “ernten’, eig. ‘hauen’, sprechen ebenso bestimmt für eine schwere 
Basis. Die beiden Basen stehen nicht anders nebeneinander wie 
gr. gövog "Mord und ový des, 


idg. reme und remä ‘ruhen’. Wegen ai. ratäs ist ai. ram 
‘zufrieden sein oder machen? leicht; gr. npeua ‘ruhig’, ai. ramnāti 
‘zum Stillstand bringen’, lit. rémti ‘ruhig werden’ weisen auf eine 
schwere Basis, 


Idg. are und arā ‘zusammenfügen’”. Ai. irmds, serb. rdamo 
weist auf eine Basis idg. arä- ‘Arm’, wozu got. arms, l. armus. Dazu 
stellt Persson, Btr. 634 die leichte Basis ar(e) in gr. äpuög “Ge- 
füge, Gelenk, Schulter’, &p9pov, 1. artus “Gelenk, Glied’ und weiter 
dazu ai. aram ‘passend’, gr. äpuevog “gefügt’ u. a. 


Idg. k’ere und Kerä stehen zweifellos nebeneinander. Vgl. 
gr. xepas “Horn’, xdpnvov ‘Kopf? ai. sirsdm dss.: ai, $fogam ‘Horn’, 
l. cornu usw. 

Zu l. hiāre, lit. Z’öti “gähnen? fehlt die einfache Basis. Sie 
ist aber aus ahd. ginen, d. gähnen zu entnehmen. Das Nomen 
*ohejä liegt in VII dem gr. véun ‘das Gähnen’, ng ‘gespaltene 
Klaue" zugrunde, 

Idg. pere und perä ‘hindurchdringen’ stehen zweifellos 
nebeneinander. So haben wir pera in gr. nepdw ‘durchdringen’, 
r. poróm, s. prám ‘Fähre’, gr. nepvnni ‘verkaufe’, gr. mpättw ‘tue’ 
neben pere in l. portus, ahd. furt usw. 

Idg. bhere und bherä. Die sēț-Basis tritt zwar scheinbar 
in mehreren Sprachen auf, abg. birati, ai, bharitram ‘Arm’, gr. 
geperpov “Trage, Bahre’, aber die Schwundstufe weist doch sicher 
auf eine leichte Basis, so daß es sich um analogische Neubildungen 
handeln dürfte. 

Die Basis k’lewe ‘hören’, gr. «Abw, ist leicht gewesen. Es 
kommen aber in der Schwundstufe sicher @-Formen vor, abg. slyšati, 
mnd. läschen, ahd. (h)lūt. Außerdem hat lit. kläus’u Stoßton wie 
serb. slúšati. Es könnte also doch eine ä-Erweiterung gegeben 
haben. Daneben steht allerdings auch eine ö-Basis, vgl. 1. eluere, 
gr. xkenduv (Persson, Btr. 652). 


d ist ein Determinativ, hinter dem selbst wieder 
andere Elemente angetreten sind, vgl. gr. puyäs, puyádoç, 
und l. vorago usw. Das ist z. T. in recht alter Zeit ge- 
schehen, da einige dieser Basen auch dem Ablaut unter- 
liegen. 


ı) Daneben gibt es noch andere Erweiterungen. Denn 
schließlich können gr. tperw "wende, L Zorqueo “drehe? noch dazu 
gehören. 
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Ai. dīrghás lang’ bildet mit ai. draghmäan “Länge? ein regel- 
rechtes Ablautspaar, zu dem weiter serb. dën, lit. ilgas und mit VI 
gr. @vdeieyris “fortdauernd’ zu stellen ist. Basis also *delägh. Un- 
klar ist dabei gr. doAıxög, das ich folgendermaßen auffasse. Aus- 
zugehen ist von delä. Dazu gehört ein *dol-i (gr. doAıxöc) wie z. B. 
gr. nóM-ç zu ai. pürbhis, d. h. an die VI deis ist i getreten, wobei 
a geschwunden ist. Das einfache del-# könnte noch in abg. po-di% 
‘Jängs’ stecken, wozu ah, pro-diliti. Gr. boMxóg ist eine Kreuzung 
aus doli- und *delaxdc. 

Wenn man å als Determinativ oder Suffix auffaßt, so gelaugen 
wir mit einem Schlag zur Klarheit, weshalb sieh, wie sich in der 
Darstellung meines Ablauts ergab, nur ejā, ewä, emä, enä, erä, elä- 
Basen finden, aber so gut wie keine pefä-Basen, und überhaupt 
keine derkä-Basen. Der Unterschied springt in die Augen, war aber 
völlig unerklärt. Waren aber @ und k, £ und andere selbst Wurzel- 
determinative, so ist es verständlich, daß sıe sich nicht zusammen 
bei einer Basis finden. 

Hübschmann und andere haben seinerzeit zwischen 
abstufenden und nicht abstufenden &#-Wurzeln unter- 
schieden. Das kann insofern richtig sein, als dä, etwa 
analogischh, auch nach der Wirkung des Akzentes an- 
getreten sein kann. 


168. Das Wurzeldeterminativ o. Ein solches ist 
zweifellos in einer Reihe von Fällen vorhanden. Aber 
es hat mit dem ö eine besondere Bewandtnis, die wir 
hier darlegen müssen. © scheint nämlich kein ursprüng- 
licher Laut zu sein. Soweit es nämlich nicht Abtönung 
von ö oder Dehnung von o ist geht es auf den Diphthong o 
(vgl. põi ‘trinken’ Idg. Gr. 2, 68) oder in mehr Fällen 
auf ou zurück. IGr. 2, 226 habe ich vermutet, daß 
eu zu GC) geworden sei, und so gewinnen wir hier die 
fehlende Dehnstufe in der eu-Reihe. 

Beispiele: 
dö ‘geben’. Wegen gr. dofeva, l. duim, bonus < duenos, 
lit. dövana ‘Gabe’, abg. davati, ai. dävene, ai. duvas n. ‘Gabe’ 
habe ich die Basis IF. 21, 169 als dowe angesetzt. Besser ist 
vielleicht dewe. Diese läßt sich freilich vorläufig nicht weiter 
zerlegen. 

Zu de, gnö erkennen’, gr. yırvıbarw, |. nösco gehört gr. 
ayvoFeiv ‘nicht kennen’. Ich kann dies nicht anders erklären, als 
daß ich von einer leichten Basis gnewo ausgehe, neben der eine 
schwere Basis gen& in lit, žénklas, l. gnärus, ai. joätds steht. gend 
verhält sich zu gnö <gnewo wie drä@:drewo (oben S. 239). Wenn 
ahd. kndan, urknät, biknät nicht auf einer Umbildung beruht, so 
müßte man eine dritte Basis *genei annehmen.!) 


-— on. 





') Ich möchte hier noch einmal hervorheben, daß ich jetzt 
der Ansicht bin, nur die exä-Basen haben in der RS. #77. 
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Dasselbe Verhältnis wie gnö:gn@ haben wir bei den Basen 
ster und gieren ‘ausbreiten’. sterä finden wir in L strävi, strätus, 
ai. sirnämi. Daneben steht got. straujan, ai. strnöti ‘streuen’, 
l. struere “aufschichten”. Zu diesem stereu gehört regelrecht gr. 
oTpwrög ‘ausgebreitet’, grpuug ‘Streu’, Orpwuvn, Eotpwro, Vgl. das 
folgende. Für abg. stireti müßte man noch eine ei-Basis ansetzen, 
wenn es nicht eine Umbildung ist. 

Gr. nAwrög ‘schiffend, schwimmend’ vergleicht man mit got. 
fiodus ‘Flut’, Stamm plö. Dieser gehört zu gr. màéw “fließe’, ai. 
plävate ‘schwimmt’ usw., plavds 'schwimmend’, m. ‘Boot, Nacher’, 
russ. plov ‘Kahn’, gr. nA6og ‘Schiffahrt’. Dazu auch wohl L plöräre 
M KZ. 40, 120). *plewo könnte zur Basis pelë ‘füllen’ 
gehören. 

Gr. rp&w ‘verletze, schade, Tırpborw ‘verwunde? ist die D. zu 
gr. tpüyw ‘reihe auf’, tépuç “abgerieben, schwach’, tereu ist aber 
Erweiterung der Basis ter s. u. 

Idg. kelö ‘spinnen’ in gr. xAw-Iw “spinnen” : l. colus, colüs 
‘Spinnrocken’ : ai. krndtti “spinnt. 

Idg. gweröfu) “verschlingen’ erschließe ich nicht nur aus gr. 
Bıßpboxw “verschlinge’, Bpüpa ‘Speise’, Bpo dss., Bpwrüc dss., 
sondern auch aus der Schwundstufe Bpüxw "beiße”. Daneben steht 
gwerä in gr. Bond ‘Fraß’, L voräre. Vgl. übrigens l. ylütire "eer: 
schlucken, verschlingen’, das auf eine Basis *gwelöu neben *gweröu 
weist. Vielleicht Kontamination. 

Idg. ës ‘binden’, gr. Zuvvum “gürte’, Zwornp ‘Gürtel’, lit. 
Juosta ‘Gürtel’, abg. pojasă : 1. jungo. 

Vgl. weiter ahd. strxot : gr. þéw (s. u.), got. gakrötön “zer- 
brechen’ : gr. pp s.u. 

Anm. Walde, Stand d. Spr. 760 hält für otpwröc an der 
alten Erklärung de Saussures fest, die er etwas modifiziert. Wenn 
ich auch die Bedeutsamkeit von Waldes Ausführungen nicht ver- 
kenne, so werden die oben angeführten Fälle, in denen ö auf einen 
u-Diphthong zurückgehen kann, doch stutzig machen. Mit dem 
Nebeneinander verschiedener Wurzelerweiterungen müssen wir un- 
bedingt rechnen, und da man das nö in gr. Yvwrög, l. nötus sicher 
nicht auf ena (A) wird zurückführen wollen, so scheint es mir auch 
bei gr. pw und Aw zweifelhaft. Wer gr. otpwrös und lat. strätus 
vergleicht, kann ebenso gr. yvihpıuozg “kenntlich, bekannt’ und 
l. gnärus ‘kundig’ zusammenstellen. Vgl. aber auch L ignöro. Auch 
l. plenus entspricht nicht ai. pürnds, sondern ai. pränas. De Saus- 
sure sah ja auch in op, oA die Vertretung seiner langen y, J. Davon 
sind wir abgekommen. 


169. Determinativ a, Mit ð aus on steht WD. u 
oder we in engsten Zusammenhang. Ob dies mit unserm 
oben behandelten Element eins ist, scheint mir bei der 
Häufigkeit, mit der dieses WD. auch in ablautender Form 
auftritt, zweifelhaft. Die u-Erweiterungen sind in der 


ıı Persson, WE, 122. 
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Tat sehr häufig, und recht deutlich zu erkennen, so daß 
wir es offenbar mit verhältnismäßig jungen Bildungen 
zu tun haben. 


Beispiele: 

Ai. dr-ávati ‘läuft’, dravds laufend’ : ai. drä, gr. ünobdidpd- 
OKW, S. O.; 

er. Zeug, ai. djaus, ai. dēvás ‘Gott’, Grf. deje-wo zu deje 
‘glänzen’, vgl. ai. di-nam ‘Tag’, L nun-dinae, lit. diend, abg. dyni 
Taw, Dazu Basis dejā in gr. òéaro ‘schien’, dAAog “offenbar” < 
*deja-los ; 

r. þéw, ai. srávati fließt’ : ai. sravas, gr. þófoç, abg. ostrovů 
insel’, ved. sra f. ‘Strom’. Dehnst. in ahd. struot f. ‘Sumpf’, Er- 
weiterung von sr in ai. sdrati, sisarti ‘fließt’. Dazu ai. sarás 
“laufend, rinnend’, wozu vielleicht auch 1. ser-um, gr. öpöc “Molke 
und dies weiter zu ai. kšaram “Wasser”, kšárati fließt’? < *eghser; 

Gr. pp “Zerriebenes’, ptn ‘Gerümpel’, ypuuea dss., d Krume, 
L grümus “Erdhaufen’ : Basis gerä in l. gränum ‘Korn’, d. korn usw. 
Zu pf auch gr. Bıßpboxw 'verzehre’, got. gakrötön *zerbrechen’; 

ai. tar-u-tä “Überwinder’, Opt. taru-söma, gr. répu ` dodeves, 
Aentov, abg. tryti “reiben? : Basis ter, terā, terèi; 

idg. sthā -+ u in gr. oroupée ‘Pfahl’, aisl. staurr dss., lit. stö- 
ver ‘stehen’, abg. staviti ‘stellen’, abg. starù ‘Stand’; 

idg. plu ‘schwimmen’, gr. n\&w usw. zerlegt Persson, WE. 
131 in pl + u, und stellt p? zu der Wa plē in miumAnm ‘fülle?. 
Ganz leicht scheint mir die Bedeutungsvermittlung nicht zu sein. 
Auszugehen wäre von ai. plavas ‘Kahn’, gr. nAoiov < *plow-i-on 
usw, Vgl. got. flödus "Flut", 

ai. jivati “leben? stammt von ai. jivds, l. vivos, Erweiterung 
von ji in jirds “lebhaft, gr. Cp, ‘leben’ < *djā usw. 

Zu Basis reje fließen’ gehört l. rivos ‘Bach’, und daß diese 
wo-Erweiterung alt ist, erweist ai. rin-rati “läßt fliehen’, got. rinnan. 

L. fervere “sieden, ahd. briuwan, wir. bruithe ‘Brühe’, d. Brot 
kann man ohne Schwierigkeiten zu l, fretum ‘Wallung des Meeres’, 
d. Braten stellen. Dehnstufe in ahd. brot. 

L. struere ‘schichten’, got. straujan, d. streuen, gr. OTÓpVUMI, 
ai. strnöti, abg. strava “Totenmal’ steht neben ai. strndti, Basis ster-ö. 

L. (uge ‘Pest, Verderben’, pr. au-laut ‘sterben’, lit. lauti 
‘sterben’ hat Persson 129 zu gr. ëAkuu gestellt (< olnumi). Da- 
neben ole in hee, l. (ënn ‘Tod’. Die Zusammenstellung ist 
verlockend. 

l. glütio “verschlinge’, ingluviös ‘Kehle’, ai. jalu-kä “Blutegel, 
gr. BAwuög “Bissen’ (aus ylöu-mös) : ahd. kela, 1. gula; 

gr. Eupöv “Schermesser’, ai. kšurás : gr. Eéw, lit, kasañ "kratze, 
ai. sd-kasu-kas “zerspaltend, abbröckelng’ ; 

ai. d-dbhutas : ai. dabh *betrigen’; 

ai. siabhüjdti ‘sich stemmen, feststehen?’ : siabhnöti “stützt; 

gr. Exupög ‘fest’, ai. sthuris ‘gewaltig’, ai. sayhnöti, gr. úmioyvéo 
par: gr. &xw usw. 
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170. Determinativ ©. Nachdem oben das Nominal- 
determinativ -i behandelt worden ist und auch einige 
Fälle angeführt worden sind, in denen i sozusagen als 
Infix erscheint, muß hier noch das Wurzeldeterminativ 
i besprochen werden. Zweifellos gibt es ein WD. i, aber 
nach dem Ausgeführten wird man es ohne Schwierigkeit 
erklären können. Zu beachten ist, daß nicht selten die 
Vollstufe ei erscheint. 


Hierher gehören: 

Basis r-ejo in ai. rajas ‘Strömung’, abg. sŭ-roj? "Zusammen- 
flug’, Lagos ‘Bach’, ai. rëtas “Gub, Strom, abg. re-ka ‘Fluß’. Da- 
neben r-ejä in ai, rinäti “läßt fließen’, abg. ringti ‘stoßen, fließen’. 

Dies soll zu ai. dr-nas “wallend, flutend’ gehören. Das ist 
möglich, aber unsicher, 

Zu l. vertere ‘drehen’, got. wairdan, abg. vrüteti kann man 
ohne Schwierigkeit ae, wridan ‘torquere’, an. rida ‘winden, flechten, 
knüpfen? stellen. Dazu d. reitel “Drehstange’, gr. þoi-kóç “krumm, 
pikvóç dss. Die einfache Basis wer sieht man in lit. virvê, abg. 
vrüvl “Strick. Dazu auch wohl l. vergere ursprünglich “biegen, 
drehen’ und gr. fepy-ov, d. Werk. 

Die Basis eu oder ou "eeben liegt im Indischen unmittelbar 
vor, vgl. tum, -utas. Davon gibt es eine Erweiterung mit bh, in 
d. weben, gr. úpaivw. Vgl. gr. úp-ń “das Gewebte’, d. Wabe, ahd. 
waba, ai. ürna-vabhis ‘Spinne’. Eine Erweiterung mit e-, € in ai. 
vdjati ‘weht’, vöeman “Webstuhl’, 1. viere, ai. vjā “einwickeln’. 

Reichen Stoff für unsere Zwecke haben Sütterlin, 
IF. 25, 51 und Pedersen, KZ. 38, 314, 316, 375, 402 
beigebracht, wobei sie einen Ablaut i:o (und a: ol an- 
nehmen. An und für sich läßt sich ja gegen einen 
solchen Ablaut nichts einwenden. Es muß nur bewiesen 
sein. Ich glaube, daß man in den angeführten Fällen 
besser durch unsere Erklärung zum Ziele kommt. 


171. Wurzeldeterminativ . Ein Wurzeldeterminativ 
z ist besonders aus dem Indischen bekannt, wo bei den 
set-Basen statt des normalen i (aus ə oder i) sehr häufig 
ein 7 auftritt. 

Vgl. z. B. am--ti “er schädigt’, grbhi-täds ‘ergriffen’, tav-ī-ti er 
ist stark’. 

Wenn es sich auch bei diesen Fällen z. T. um eine 
Auswahl handelt, indem bei vorausgehender und folgender 
Kürze z bevorzugt wird, offenbar weil die Folge dreier 
Kürzen unbequem war, so muß doch das 7 irgendwoher 
stammen. 
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Ich bin der Ansicht, daß wir es hier nicht mit 
einer Ablautform zu tun haben, sondern daß € ein an- 
getretenes Element ist, das unserm oben behandelten 
Determinativ ? gleichzusetzen ist. Wir haben also 
das Element 7 vor uns, das oben als Determinativ be- 


handelt ist. o , 
Außer den oben angeführten Beispielen gebe ich 


uoch folgende: 


Gr. rou ‘werfe geht zunächst auf ein wrip zurück, wovon 
binh “Wurf”. Vgl. piy ‘Flechtwerk von jungen Zweigen’. wri-p ist 
aber erweitert aus vr, ursprünglich wohl ‘drehen’, vgl. ai. oi gegen: 
einander gewandt, L vertere ‘drehen’, d. werden, ai. vyj “zusammen- 
drehen’, got. wairpan ‘werten’. 

Gr. Beßpide “ist schwer beiastet, hat Wucht? stammt von pi 
= gr. Bprapóvy ‘stark, fest” und dies ist im Prinzip = ai, gurvi, gr. 
Bapeia Fem. zu ai. gurús, gr- Bapůç "schwer, Vgl. auch ai. Komp. 
garī-jas. Dazu auch gr. Bpiun “Zorn, Gewalt. 

Gr. äyivew ‘führe wird durch WD. z erklärt (Persson, Btr, 
740). In Wirklichkeit ist es voi *aginos abgeleitet, das aufzufassen 
ist wie gr. àyxtotîivoç ‘nächster’, lit. kaiminas “Nachbar” usw., vgl. 
IF. 31, Sf. Es stammt von *agi, einer 3-Bildung zum Wurzelnomen 
"og (ai. aj) oder zu *agös (ai. ajas). 

Gr. ven ‘Sieg’ läßt sich auf *sni-ka oder *wnī-kā zurück- 
führen. Dieses könnte man zur Basis wen, d. gewinnen stellen, 
jenes zu ai. sanis “Erlangung, Erbeutung’, ai. sanöti ‘gewinnt, er- 
wirbt’. Zugrunde läge Ze" + Det. k. 

Ai. vánī-van *heischend, begehrend‘ geht auf ein Nomen *vani 
“Wunsch? zurück. Vgl. auch Komp. vani-jas. 

Ai. várīma n. ‘Weite, weite Ausdehnung’ gehört mit várī-jas 
‘weiter, ausgedehnter : ai. urús gr. ebpüc ‘breit. Ai. rar : urús wie 
oben gr. Bpî : Bapiç; 

ai. (ët “ist stark? gehört zu Komp. tárī-jas ‘stärker. tavi: 
gr. Taüg ‘groß, viel. 

Neben ai. yji-pjas ‘sich streckend, eilend’, rji-Svan Eigenname 
steht rji-pin ‘sich streckend’, rji-šám Akk. dss., rji-3in “vordringend, 
gerade darauf loseilend’. Klärlich sind hier ¿°und 7 nach rhyth- 
mischen Prinzipien verteilt. Aber ich halte das für sekundär. Es 
gab rji- und yji wie gr. nöAıg und moAi-tng, die einander sehr nahe 
standen und daher füreinander eintreten konnten. Vgl. ai. düg 
“gerade, recht’; 

ai. dabhi-tis “beschädigend’ gehört zu der leichten Basis dabh, 
dambh. dabhi verhält sich zu ved. dabhrds ‘gering’ wie rji: 
rjräs, l. aci&s : gr. äxpoc; 

ai, davi-man “Zerspaltung? enthält ein dari, das Bildung zu 
ai. darás in purg darás ‘Burgen zertrümmernd? ist; 

al. pari-nas ‘Fülle’, pdri-mä m. dss. enthält ein pari, das sich 
zu ai. purüs, gr. noAbc verhält wie ohen gr. Bpî; Bapuc. 

Zahlreiche andere Beispiele lassen sıch hinzufügen, 
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Wir kommen auf diese Weise zu einem größeren 
Verständnis der fraglichen Bildungen. Möglicherweise hat 
sich das z analogisch ausgedehnt. Aber allzu wahrschein- 
lich ist das nicht, da die Bildungen mit ē z. T. auf den 
RV. beschränkt sind und später verschwinden. 


Anın. Die Intensiva bilden im Indischen eine merkwürdige 
Kategorie. Soweit im ersten Glied eine Bildung auf - steckt, kann 
dies ein Nominalstamm sein. Zugrunde liegen wohl zunächst inten- 
sive Adjektiva. So finden wir sari-srpds ‘gleitend’ im RV., das 
Verburm erst in den Brahınanas. Zu javi-judh “kriegerisch’, vani-van 
*heischend, begehrend? findet sich auch später kein Verbum. 


172. Wurzeldeterminativ Æ. Vergleichen wir 1 facio 
‘tun’ mit gr. ri$nm “ich setze’, so liegt diesem die «Wurzel» 
dhe zugrunde, dem lat. Wort aber dhek, dhak. Wir haben 
also deutlich ein k als Wurzeldeterminativ. 


In Wirklichkeit liegt die Sache ganz anders und durchaus klar. 
Im Indischen finden wir das Wurzelnomen dhä, idg. dhe, und daran 
ist k getreten, vgl. arti-fex ‘Künstler und gr. äno-H-kn gegenüber 
ai, apa-dhä ‘Versteck’. In gr. £dn-xe, 1. föced, phryg. addarer finden 
wir das ke in das Verbum verbaut. 

Von diesem Subst. *Zhe-k, *dha-k ist 1, facio “ich tue? abgeleitet, 
vielleicht ist es aus *fak-jo “ich gehe zur Tat’ entstanden. Weiter 
dann l. facilis “leicht zu tun’, facinus “Ta? usw. 


Was sich hier deutlich vor unsern Augen vollzogen 
hat, das darf man auch für andere Fälle annehmen. 
Ich stelle diese zusammen, wobei ich nach Möglichkeit 
die Substantiva anführe, von denen die Verben ab- 
geleitet sind. 

Lit. rê-k-ti “brüllen? : röti “losbrüllen’. Vgl. lit. réka ‘Schrei- 
hals’, abg. réëi “Rede, Anklage’. Ist dies aus wrök entstanden, so 
kann man es leicht mit got. wröhs m. ‘Klage, Anklage’, d. rügen 
verbinden. Dann würde lit, rēti zu gr. pn- in dn-twp “Redner ge- 
hören. Dieses wrö könnte aber durch ë-Det, aus wer abgeleitet 
sein; wovon l. verbum, d. Wort. 

Got. Zailöun ‘sie schmählen’, lit. (ër ‘bellen’, abg. lajati dss., 
l. Zäträre dss., lämentum “Wehklage ist durch E erweitert in ahd. 
lahan, ae. lēan “tadeln’, gr. Adoxw, Ankéw “tönen, krachen, schreien’. 
Das Perf. gr. AeA&-ke steht gr. &dnke völlig gleich, und dürfte ge- 
nügen, um das %-Det. zu erklären. 

Zu lit. gröti “krächzen, schmähen, schelten’, abg. grajati 
‘krächzen’ gehört ahd. kragil ‘geschwätzig’, 1. graculus ‘Dohle’, abg. 
grakati "krächzen’. 

Die Basis pelä (Ablaut 284) “ausbreiten’, vgl. gr. meAa-vog 
‘Kuchen’, lit. plö-ti “breit zusammenschlagen’ hat viele Determinative 
angenommen. 

Mit r-Det. ahd. vluor; 
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mit n-Det. l. plānus, lit. plönas ‘dünn’; 

mit m-Det. gr. naAdun "Hand, 

Det. k, g finden wir in gr. mnoow ‘schlagen, hauen’, l. plango 
‘schlagen, trauern’; got. feiflökun “sie schlugen sich’, lit. plakü ‘ich 
schlage’, abg. plakati ‘sich die Brust schlagen, weinen, klagen’, 
Man kann ausgehen einerseits von einem Perf. *peplä-ke ‘er hat 
geschlagen’, andererseits von N\cmina wie gr. nAdE, Aaxög "Fläche, 
ahd. fluoh, schweiz. ‘Fluh’, lit. plökas ‘Estrich’, gr. mAakoüg “flacher 
Kuchen’, gr. mr ‘Schlag’. 

Zu ai. pģjatē ‘schmäht’, got. fijan "hassen gehört lit. peikti 
‘fluchen’, got. faih n. “Betrug? < *poi-k-om, ai. pi$unas ‘böse gesinnt’. 

Eine Basis peik haben wir auch in der Bedeutung ‘stechen, 
malen? (l. pingere ‘malen’, ai. piŝáti ‘schmückt’, gr. morki\og "bunt, 
lit. piesti schreiben’ usw., vgl. Walde s. v.). Es bereitet, glaube ich, 
keine Schwierigkeit, die beiden Basen zu vereinigen. 

Gr. depkouar ‘sehe’, air. ad-con-darc ‘conspexi’, got. gatarkjan 
‘kennzeichnen’ ; ai. Gar ‘seinen Sinn auf etwas richten’, vgl. gr. 
umö-dpalx) “von unten blickend?, ai. upadrs "Anblick, Aussehen‘. 

Lat. vi-n-cire “binden, umwinden? : 1. wiöre, lit. vili, abg. viti 
‘binden, drehen, winden’. Ob dazu auch 1. vincere ‘siegen’, eig. 
‘binden’? 

Ahd. sihan ‘seihen’, sīgan ‘niederfallen, tröpfeln’, abg. sicati 
"seichen, harnen’, ai. sin’dati "gießt’ : ai. sī-rá "Rinnsal, Strom’, ahd. 
seim “Honigseim’, got. saiws "See’ (Persson 6). 

Ai. söcati “leuchtet, strahlt, glänzt’ got. bugs ‘Sinn, Verstand’, 
ist wohl aus Ben erweitert, wegen ai. sudhjati “reinigt, putzt’, eig. 
‘macht leuchten’, und söbhatö “ist schmuck, ist stattlich?’ (Persson, 
WE. 8). 

Lat. runcäre ‘jäten, ausjäten’, gr. öpboow ‘grabe, scharre’, ai. 
lun'čati ‘raufı aus’ : l. ruere “aufreißen, wühlen, »charren’, lit. rauti 
“ausreißen’, raveti ‘jäten’, abg. răvọ ‘reie aus, jäte aus”. 

Lat. sēcus ‘Saft’, ahd. sūgan ‘saugen’, abg. sokù "Sab" : ahd. 
sou, ai. seaw ‘Saft’, ai. sundti ‘pret’, gr. Ver ‘es regnet’, lit. su-là 
“Birkensaft?, 


Zahlreiche weitere Beispiele bei Persson. 


Verhältnismäßig häufig ist dieses WD. k im Griech. 
Vgl. Curtius, KZ. 2, 400, 3, 408. 


Vgl. gr. öAexev, öAdkovro ‘verderben? : Aor. d'hego, 

gr. nınoow ‘setze in Schrecken’, Aor. &nroxe : nemmiuc. Vgl 
WE ‘scheu, schüchtern’; 

gr. Tu, dor. vu ‘schmelze’, Perf. ée "jet geschmolzen‘ ` 
ae. Jàwan, ahd. döan “tauen, zuschmelzen, anfangen’, abg. tajati 
‘schmelzen’, 1, täbes, täbere ‘schmelzen’; 

gr. Bpüxw "bebe : gr. BıBpwokw ‘verzehre': 
er hom. derdiooona < *dedwikjomas ‘erschrecke? : dedı-uev, Perf. 

OKE; 


gr. Epükw “halte zurück’, Apukaxe : êpùw ‘ziehe’, 
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173. Wurzeldeterminativ en, Idg. ng spielt in der 
Stammbildung keine Rolle, s. o. S. 120; als Wurzeldeter- 
minativ ist es zweifellos belegt. 

l. liquēre ‘flüssig sein’, lixa ‘aqua’ stellt man zu lit, Zets 
‘gießen’, léti ‘regnen’, abg. lijati ‘gießen’. Basis lejā. Das Nomen 
vielleicht in 1. lix ‘Lauge’. Daneben L kbäare “ausgießen, opfern’, 
gr. Aeißw “Iräufle, giebe", Das Nomen in gr. Aly, MBóç “Trankopfer’. 

Gr. Acinw ‘lasse’, l. linquo, got. leiwan ‘leihen’, lit. (eko, ai. 
rinakti “läßt lo? hat man mit lit. Z&idmi ‘lasse’, got. Jeton dss. 
zusammengestellt. Ein altes Nomen in gr. Aogéc ‘übrig’, ai. ätirēkas 
“Überbleibse. Persson stellt dazu auch got. leian "gehen", 

L torqueo ‘drehe’, torquës ‘Halskette’, ai. tarkús ‘Spindel’, apr. 
tarkue “Binderiemen’ : 1. tero, trīvi “reibe?’ usw. s. u. 

Anm. gW und ghw kann ich als WD. nicht nachweisen. Über 
gr. &ueiRw s. oben S, 205. 


174. Wurzeldeterminativ g. Ein Suffix -g war nicht 
häufig, und auch das Determinativ schien nicht selb- 
ständig, sondern erst aus k entstanden zu sein. Als 
Wurzeldeterminativ liegt aber 9 zweifellos vor. 


Hierher zunächst idg. jug-óm "Joch", gr. Zeuyvum usw. ` ai. ju 
‘verbinden’, Hier ist der Ursprung ganz klar, s. oben S. 238; 

gr. tuhyw ` teuvw "schneide": vgl. tuning "Pflugschar’; 

got. laikan ‘springen. hüpfen’, laiks “Tanz’, lit. laigtti “wild 
umherlaufen’, air. löeg ‘Kalb’ läßt sich zu ai. Ze-Idjati, lē-lájatë 
‘schwankt? stellen; 

gr. Aoıyög “Verderben, Unheil, Untergang, Tog’, lit. ligà "Krank- 
heit? läßt sich ohne Schwierigkeit von einem Wort loi, li ableiten, 
das mit Suffix -mo in gr. Aoıuög “Pest, Seuche’ vorliegt. Auch germ. 
*lai-ba ‘Leid’ kann man mit Persson hierher stellen; 

ahd. balko ‘Balken’ : mhd. bole. Vgl. auch gr. pakayE; 

got. Dair-kö ‘Loch, Öhr’, ahd. derh, durhil ‘durchlöchert’, gr. 
zpbyAn ‘Loch, Ohr?’ gehört zur Basis tere ‘drehen, bohren’; 

ai. »&jati ‘erschüttert’ : got. reiran ‘zittern’; 

` pr Aeuyakdos. Auypög "traurig, kläglich’, l. lügere ‘trauen’, lit. 

luzti ‘brechen, láužis ‘Bruch’, ai. rujdtö ‘zerbricht, peinigť : gr. 
ùnn ‘Leid’, ai. Zumpäti ‘zerbricht’; 

l. tergere “abwischen, abreiben’, got. Dairkö ‘Loch’, gr. pWyAn, 
‘Höhle’ : 1. terere ‘reiben’; 

gr. opapaydw "knattere, knittere’, ahd. sprechan, lett. spregt 
“platzen, bersten’, lit. sprögfi ‘platzen’, lit. spragéti “prasseln,, 
platzen’, ai. sphürjati “rauscht, donnert : d. sprühen; 

gr. Iyw ‘schärfe’ : gr. Boéc ‘spitz’, ai. dhārā ‘Schneide’, aw. 
tizi-därä “mit scharfer Schneide’; 

ai. srjáti “entsendet, gießt aus’ : ai. sösarti “Niebt’; 

abg. brüzü ‘schnell’ : ai. bhuráti "zuckt, zappelt'. 


Eine etwas weitere Verbreitung hat ein Suffix -gä 
im Baltisch-Slaw. gefunden. 
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Hierher lit. et-gà ‘Gang’ : eiti ‘gehen’; 

lit. i3-im-g& “Leibgedinge? : lit. i3-imti “herausnehmen ; 

lett. nir-ga “Taucher? : nirt ‘tauchen’; 

lit. ku-gis ‘großer Hammer, großer Heuhaufen’, preub. cugis 
"Hammer, lit. káugë, lett. kaudze “Heubaufen’ : DL. káuti "schlagen’; 

lit. per-stöge “Aul'hören? : lit. perstöti “aufhören’; 

abg. slu-ga ‘Diener : siu "hären", 


175. Wurzeldeterminativ għ. Als Nominaldeterminativ 
ist gh nicht gerade häufig. Als WD. (Persson, WE. 25) 
ist es öfter belegt, und es könnte daher aus einer älteren 
Sprachepoche stammen. 


Ai. drähjati “sucht zu schaden?’ usw., ahd. riogan usw. : ai. 
Ahru-, dhrut “täuschend’. Hierzu stellt man auch l. fraus, fraudis 
‘Betrug’. Auszugehen wäre von dem Nom. ai. dru-h *‘schädigend’, 
an. drau-gr "Gespenst. 

Ahd. liogan “lügen? scheint ein WD. gh zu enthalten, wenn 
man es mit got. Kuts “heuchlerisch’, Zutön ‘betrügen’, ae. l&as “falsch, 
lügnerisch’, ahd. Jos “leichtsinnig? verbindet. Auszugehen wäre von 
dem Nomen ahd. lugi, ae. (uge, akg. lüfa “Lüge. 

Gr. Öpxeonaı “hüpfe, springe, tanze’, ai. rghäjdti “bebt? Gët 
Persson als Erweiterung von öpvun. Dann müßte man ein Nomen 
*or-ghos, *or-ghä zugrunde legen, vgl. òpxn-dóv ‘der Reihe nach, 
Mann für Mann’, 

Gr. $p&oow “beunruhige, verwirre’, tapayrı ‘Verwirrung? habe 
ich zu got. drö-bjan 'verwirren’, d. trüben gestellt, wobei wir es mit 
Wurzelerw. gh und dh oder p zu tun hätten. Die einfache Basis 
in ai. dhür, z. B. dhürva n. ‘Beschädigen, Verletzung’. Neben diesem 
dherä steht dher-u in ai. dru-h ‘schädigen’; 

ae. tergan “zerren?, russ. dergat’ dss. : got. ga-tatran ‘zerreißen, 
abg. derg dss., gr. òépw ‘schinde’; 

gr. onepxw “treibe, errege’, smwépyopa: "elle, ai. sprhajati ‘be- 
gehrt eifrig’ : ai. spdr-dhate ‘eifert, ringt, strebt’, got. spaúrds “Renn- 
bahn? : ai. sprnöti “erkämpft, erringt’, lit. aisparas “Widerstand”. 
Dazu mit Nasalinfix auch wohl d springen. 

Im Griechischen ist -xo dann eine Art Verbalsuffix geworden, 
vgl. tpú-xw ‘reibe auf, verzehre? : pu: 

gr. vń-xw “schwimme : väua. 

gr. ouf-xw, oud-xw : oudw *schmiere, reibe’; 

gr. yr-xw, pib-xw "zerreibe’ : ydw ‘reibe’; 

gr. Otevd-xw "siöhne? : Orevw; 

gr. nıhoow, Perf. &nrnge : Part. verrode, Vgl. mrwxöc 
“Bettler”. 

. Bei diesen griech. Verben kann man auch daran denken, daß 
eine Partikel an die Verbalform getreten wäre. 


‚ 176. Wurzeldeterminativ ¢ ist sehr häufig. Daß es 
mit dem oben 79 behandelten £ eins ist, läßt sich in 
zahlreichen Fällen zeigen. 
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Ai. ččtati “erscheint, nimmt wahr? : či-kéti nimmt wahr’, Vgl. 
ai. či-t: 

ai. djőtatë “leuchtet : diyjati ‘leuchtet’. Vgl. ved. dju-t ‘Glanz’; 

ai. krntäti “schneidet, lit. kertù ‘haue’, abg. Eritg ‘haue’ : gr. 
Keipw, aw. kar- schneiden". Vgl. ai. kr-t-is RV.; 

ai. nftjati ‘tanz? geht von ai. art AV. aus, das zu ai. nárma 
N. ‘Scherz’, ahd. narro, ai. narf3tä f. ‘Scherz’ gehört. 

Ist gr. dar&onaı, ahd. zeitan ‘verstreuen’ von ai. dëtt ‘teilt’, 
dä-jate “zerteilt’ abgeleitet, so müßte ein Nomen dëi vermittelt haben. 
Belegt ist ved. dä-t-u “Teil, Anteil’. 

Lat. fateor “‘gestehe? leitet Walde auf Grund eines Partizips 
*fatos von fari “reden? ab. 

L. me&-tior messen’, ai. mä-tram ‘Maß? : ai. māti “er mikt’, abg. 
mera ‘Maß’. Anders Gr. 1, 73. 

L. metere “mähen, ernten’ : gr. däuntög “abgemähle Frucht, ab- 
geerntetes Feld’, gr. dudw ‘mähe, ernte’, ahd. mäan ‘mähen’. 

L. statuere, lit. staifti "stellen", an. stedja : sthā ‘stehen’. Vgl. 
got. staps, gr. otdaıg usw. 

Gr. Gecug ` pA6E, åeruóv ` mvedua *Hesych, &urun “Hauch, 
Dunst’, d. wittern, an. vidra dss. : gr. ünuı “wehe’, ai. vámi. 


177. Wurzeldeterminativ d. Das Element d haben 
wir oben als sehr verbreitet in der nominalen Stamm- 
bildung kennen gelernt, Wir müssen es daher auch 
aller Wahrscheinlichkeit nach häufig als WD. antreffen. 
Das ist auch tatsächlich der Fall. 


l. mordöre ‘beißen’, ahd. smerzan ‘schmerzen’, ai. mrandti ‘zer- 
reibt? : ai. mrnäti “zermalmt, zerschlägt’, gr. ndpvancı “kämpfe; vgl. 
ai. mra “Erde’; 

ahd, gligzgan ‘glänzen’, got. glitmunjan dss. : ahd. gleimo “Glüh- 
wörmchen’; dazu auch vielleicht gr. xexAıdihg ‘üppig’, vu “Üppig- 
keit? : viet “warm sein’; 

gr. xAblw aus *kludjö ‘spüle’, got. hlütrs “rein? : alat, cluere 
‘reinigen’, cloäce, lit. šluoju ‘fege’; 

l. rädere “kratze, schabe’ : 1. aräre “pflügen’?; 

l. clau-do, ahd. slio-gan : 1. clavus. Auszugehen ist von dem 
Nomen *klaud; vgl. gr. wAnic, KAnidog < kläuid; 

l. cä-do “schlagen? : ahd. houwan, lit. káuti 'schmieden’. Vgl. 
l. in-cüs, incüdis “Amboß’; 

L fu-n-do, got. giu-t-an : gr. xew < xéfw. Vgl. d. Gus, gr. 
xb-d-nv "gußweise?; 

gr. ab-d-dw ‘schreie’, Ü-dew ‘singe’ : gr. dlcaı ‘schreien, rufen’, 
vgl. gr. ab-d-n ‘Stimme’; 

ahd. fliogzan, lett. pludät “obenauf schwimmen?’ : gr. ırA&w ‘schiffe, 
schwimme’, l. pluere ‘regnen’. Vgl. lit. plü-d-is “Schwimmbholz’, lett. 
pla-di M. Pl. “Überschwemmung?, d. Fluß; 

1. trü-do “stoe, dränge?, got. us-Priutan “beschwere, belästige?, 
abg. tru-diti ‘quälen’ : gr. tpùw “reibe auf, quäle’, abg. irovo, truti 
“absumere’. Vgl. abg. rudă ‘Mühsal’, anord. prot "Mangel": 

ai. nudáti “stößt fort’ : ai. ndvate "bewegt", Vgl. ai. -nudi, nöda-; 
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gr. xela-dew ‘schreie, tose’ : gr. xalew ‘rufe’, ópo-kìù "Zo. 
sammenrut. Vgl. xeAa-dog m, ‘Lärm, Geschrei’, xAn-d-nv ‘mit 
Namen’, xAndWwv “Vorbedeutung’; 

ai. rudati ‘jammert, weit : ai. ru "brüllen’, gr. dp. Vgl. 
ved. -rud, rödas; 

ai. trnátti ‘spaltet, durchbohrt?, lit. tréndu ‘von Würmern ge- 
fressen werden? ` żero ‘reibe’. Vgl. ai. ty-d-iläs “löcherig?; 

got. le-t-an ‘lassen’, l. Zassus ‘träge’ : 1. lēnis usw. Vgl. got. 
la-t-s ‘träge’, gr. An-d-&w "bin träge, müde’; 

ahd. skio-gan, lit. Sdudau 'schieße? : lit. Sduti “schießen’, abg. 
sujg, sujati ‘werfe, schleudere’, vgl. d. Schub. 

gr. pédiuvoç “Scheffel’, 1. modius dss., d. messen : ai. māti ‘mibt. 

Wie schon Persson, WE. 40 bemerkt hat, ist WD. d sebr 
häufig in Schallwörtern, wie 2. B. gr. abddw ‘schreie’ : &0oa; ai. 
rudäti ‘jammert?’ s. oben, xeAadew ‘rausche’ : gr. xak&w; ahd. gelzön 
“aufschreien? : ghel ‘tönen’, u. a. Und ebenso findet sich die Er- 
weiterung besonders häufig im Lat. und Deutschen, vgl. oben L claudo, 
çüdo, fundo, trüdo, d. fließen usw. 


178. Wurzeldeterminativ dh. Ein Element dh haben 
wir in gr. Öpvic, Öpvi-dog angetroffen. Daneben gab es 
Zes, mit der Basis dhë. Wie sich das WD. dh, das es 
zweifellos gegeben hat, dazu. verhält, muß weiterer Unter- 
suchung überlassen bleiben. 

ai. gřdhjati ‘ist gierig’, gdrdhas ‘Gier’, got. grödus “Hunger” 
stellt man zu got. faihu-gairns "habsüchtig’, d. begehren. so daß sich 
dh als WD. enthüllt. Die Vermittlung bildet gärdhas "Gier", 

Ai. spär-dhate ‘wetteifert’, sprdh f. "Wetteifer’, got. spaurds 
‘Rennbahn’ : ai. dhana-spr-t ‘Preis erringen-!. 

Ai. júdhjati "kämpft: stammt von judh m. ‘Kämpfer’ f. ‘Kampf’ 
und dies : jut in dvesö-jü-t “Weindschaft abwendend’. Das Ganze 
wohl zu Ju ‘binden’. 

In gr. &pudpög ‘rot’ sieht Persson unser WD. wegen L ru-tilus 
‘rötlich’ und ai. aru-nds “rötlich, hellbraun, goldgeld’, arusas ‘rot, 
feuerfarben’. Andere Verbindungen sind auch möglich; 

gr. kebdw ‘verhberge’, ae. hydan dss. : 1, ob-scarus ‘dunkel’, eig. 
‘bedeckt’, d. haut; 

got. ya-rödan “auf etwas bedacht sein? : lit. réju ‘schichte’; 

l. verbum, got. waurd, pr. wirds : gr. ph-twp ‘Redner’, idg. 
*wer-dh-om. 

lit. áudž’'u ‘wehe, aw. vad ‘sich kleiden’, ahd. wëtan ‘binder, 
WEE ai. ötum ‘weben’, Daneben webh, d. weben, vgl. 
Š ; 
Im Griech, hat sich ein Element $, das doch wohl auf -dk 
zurückgeht, ziemlich verbreitet; z., T. tritt es nur in einzelnen 
Tempora auf, z. T. hat es sich über das ganze Paradigma aus- 
gedehnt. Dieses 8 hat vielleicht einen andern Ursprung als das 
WD. dh. So ist es in &odiw wohl aus rop “i6 entstanden. In 
andern Fällen könnte eine Partikel $e angetreten sein, s, (Gr. 4. 
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179. Wurzeldeterminativ p. Vgl. Pereson, WE. 49; 
Btr. 308 f. Ein Suffix -p ist, wenn auch selten, so doch 
zweifellos vorhanden. Vielleicht ist es aber nicht aus 
einer Partikel entstanden, sondern es geht auf ein selb- 
ständiges Wort zurück. Das hat für einige Fälle Sütter- 
lin, IF. 19, 536 angenommen. Vorher schon Benfey, 
Kurze Sanskritgramm., S. 57; Fick, Vgl. WB. IV? 83, 

Zunächst folgendes. Bei der Bildung der indischen 
Kausativa gilt die Regel, daß die meisten Wurzeln auf 
-4 und die Wurzel r ein p vor dem Konjugationszeichen 
einschieben. Da die Kausativa, wie ich IF. 32, 247 nach- 
gewiesen zu haben glaube, von Nomina abgeleitet sind, 
so würden in dem angeführten Fall Bildungen auf -po 
zugrunde liegen, wie z. B. in dem ganz klaren Fall göpajdti 
bebtütet von göpas ‘Hirt’, Zss. aus gö ‘Rind’ und på 
“hüten. Sütterlin sucht in einigen p die Wurzel ap 


‘erreichen’, was zweifelhaft bleibt. 

Beispiele: 

Ai. sthäpojati "stellt könnte zu ai. stäpas “Gipfel, Krone des 
ege Säule’, d. Stab gehören und weiter natürlich zu sthä 
‘stehen’; 

ai. anu-dhüpitas “aufgebläht, hochmütig’, gehört zu ai. dhüpas 
‘Räucherwerk’. Hierzu weiter ai. dhümds, l. fümus ‘Rauch’ und gr. 
bw *brause, tobe, opfere’ usw.; 

ai. dipjete "scheinen" gehört zu di ‘scheinen’. Vgl. ai. dipas 
“Leuchte, Flamme": 

ai. limpáti "beschmiert?" usw. zu L lino, lëvi “beschmieren’. Vgl. 
gr. Aimog n. ‘Fett, Feitigkeit’, Amapösg “fett”, hom. Me, ai. löpas m. 
‘Salbe’, abg. lépă ‘Schmier’; 

L clepo, gr. xA&ntw, got. hlifa “stehle’ : 1. celäre, d, helan. Vgl. 
das Nomen gr. kìby ‘Dieb’, un! apr. auklipts ‘verborgen’; 

gr. dpenw ‘schneide ab’, dpen-avov “Sichel? : gr. dépw ‘schinde?; 

gr, Eprrei “kriecht’, 1. serpere, ai. särpati : ai. sisarti ‘fließt’; 

ai. köipati "wiri? < *eks-si-p : ai. a-sjati ‘wirft’. Dazu l. dissipo 
‘zerstreue”?; 

d. kleben (falls aus p): ndd. klei ‘Schlamm, Lehm’; 

gr, tpundw ‘bohre’ : pu “reibe auf”. Vgl. rpü-nn ‘Loch’. 

Die Zusanımienstellung von gr. þintw ‘werfe’ mit got. wairpan 
ist recht ansprechend. Auszugehen "ei von *wrz, einer :-Bildung 
von *wer, die mit p-Det. in gr. þinn “Wurf” vorliegt. Im Germ. 
haben wir ein b-Det.; 

gr. däntw “zerteile, zerreiße’, ai. dã-pajāmi Kausativum von 
dä ‘teilen’, gr. balw “teile. Vgl. L daps ‘Maht; 

gr. &Amopar ‘hoffe’, ént *Hofinung’, &Anwp-N : l. volup ‘ver- 
gnüglich, gerne’ sieht man als eine p-Erweiterung von idg. wel 
‘wollen’ an. Die Vermittlung müßte *wolp (wolup) gebildet, haben. 

17% 
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Mit anderer Erweiterung gr. &&X-5-wp “Wunsch, Verlangen?’ und 
eeAdoyar “wünsche, verlange’; i 

gr. rpenw ‘wende’, 1. ¿repit ‘vertit’, ai. träpatö ʻavoir honte’ 
stellt man zu żero ‘drehe’. Vgl. ai. Gong "Schan, 1. turpis “häßlich; 

l. stipäre “dicht zusammendrängen, zusammenhäufen’ : ai. 
stjd-jat& “gerinnt, wird hart’, gr. oteap ‘stehendes Fett, Talg’. Vgl. 
L stīpēs “Pflock, Pfahl, Stumm’. Vgl. weiteres Material bei Walde; 

l. carpo ‘rupfe, pflücke ab’, gr. vopgéc ‘Frucht’, eig. “Abge- 
pflücktes’, d. Herbst, lit. kiřpti “mit der Schere schneiden’ : ai. krndti 
“schneidet ab’; 

l. rumpere ‘brechen’, ai. röpajati “bricht ab’, ae. röofan, aisl. 
rjüfa “brechen, zerreißen’ usw. : ai. ru- “zerbrechen, zerschmettern?, 
l. ruina, l. ruere “aufreißen, wübhlen. scharren’. Vgl. auch ai. rujdti 
‘zerbricht’; 

gr. kapróç “Handwurzel’, got. bairban "wandeln’, ahd. werben 
‘sich drehen’ : l. curvus ‘krumm’, gr. kopwvn "eiwas Gekrümmtes’; 

l. scalpo "kratze, ritze, scharre’? : gr. okdA\w ‘scharre, hacke, 
grabe’, lit. skélti “spalten? usw. 

180. Wurzeldeterminativ bh. Das Suffix -bh ist 
zwar nicht sehr häufig, aber es ist doch vorhanden, und 
es ist, wie wir gesehen haben, teils aus einem selb- 
ständigen Wort, teils aus einem Det. erwachsen. 

Deutlich angetreten ist es z.B. in gr. &pı-pog ‘Bock’ neben 
mir. earb ‘Rehbock’, scheed järf ‘gulo borealis’, in got. halbs ‘halb’ : 
} sals ‘Seite’; 

lit. dár-bas “Arbeit : lit. darti ‘tun’, gr. dpd-w; 

gr. bpalvw ‘webe’, ahd. weban : gr. Go “das Weber, ai. 
Gurpaväbhäs “Spinnen entsprossen' ` ai. vdyati “webt’, utds, Ötam, Ötave; 

l. globus “Kugel’, gleba “Erdscholle’, poln. gleba, russ. glyba 
*Erdscholle’, d. Klumpen : 1. glo-mus “Kloß’ : ai. gläus ‘Ballen, Kugel’, 
ahd. kliuwa “Kugel, Knäuel’; 

l. tü-b-er “Höcker, Buckel’ -< *tū-b + r gehört wohl zu idg. 
tewä ‘schwellen?. Vgl. auch d Daumen; 

gr. tüpw “Täuchere, brenne, gr. TÜpoc m. "Bauch < dhu-bho 
neben idg. dhü-mos Rauch’; 

l. täbere ‘schmelzen’, täbes : gr. rhkw, s. o. E. 254; 

gr. ä\eipw ‘salbe’ : gr. Aeloc ‘glatt’, L Zeris; 

got. dröbjan, d. trüben : gr. tapdoow “verwirre’ s. o S. 256. 

181. Wurzeldeterminativ b. Ein WD. b setzt Persson 
nur im Wechsel mit Ah uno. p an. Ein Suffix b kennen 
wir bisher nicht. Immerhin ist es auffallend, wie im 
Germ. gerade p == idg. b im Auslaut der Wurzeln ziem- 
lich häufig ist, und leicht als WD. aufgefaßt werden kann. 

Got. ana-trim-pan ‘treten’, mhd. trampeln, e. tramp : gr. 
dpayneiv: 

got. wairpan, d. werfen läßt sich mit gr. fintw nicht unmittel- 
bar vereinigen, wohl aber, wenn man in dem p ein WD. sieht. Die 
Verbindung bildet Wurf < *wr-p-is. S. S. 252. 
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Got. hröpjan, d. rufen gehört zu g. hrö-ps ‘Ruf, Schrei’ und 
dies zu ai kir-tis “Preis, Ruhm’; 

got. weipan “bekränzen’ kann man über got. wai-p-s ‘Kranz’ 
auf die Basis von l. viöre “binden, flechten’ zurückführen; 

got. hilpan, d. helfen stellt man zu lit. 3elb’uos ‘suche mir zu 
helfen’. Daneben steht lit. pa-šałpà ‘Hilfe. Man kann letzteres 
mit ahd. helfa als Bildung mit WD. b, p zu ai. saranam "Schutz, 
dach? stellen; 

got. dis-hniu-pan ‘zerreißen’ hat man längst mit gr. Ku 
‘kratze’ verglichen. 

got. wöpjan “laut rufen, ausrufen? ist gleich abg. vabiti "herbei- 
rufen”. Von ahd. wuof ‘Jammergeschrei’ ausgehend kann man ein 
idg. wä-bos oder wö-bos ansetzen, das mit ae. wōğ ‘Stimme, Gesang’, 
ahd. wuot “Wut zusammenzustellen wäre. Und dies zu L vätes: 

got. yöpan ‘prahlen, sich rühmen, aufblasen’, habe ich Btr, 
33, 292 mit gr. xüdog “Ruhm? verglichen; 

gr. Aelßeıv “träufeln, fließen lassen, vergießen’, |. ibäre "ous. 
gießen, opfern? : lit. leti “gießen”. Vgl. oben unter liguere und gr. 
Aw “Trankopfer’, Aoig dss. 


182. Wurzeldeterminativ an. ist in Fällen wie gr. 
dpaneiv ` ATTOdLöPACKW, TPENEIV ` Tpéw “zittere” u. a. ganz 
deutlich. Wir können es ohne Schwierigkeit mit dem 
Nominalsuffix -m identifizieren. 

So bildet gr. bpéuoc ‘Lauf’ die Grundlage von gr. Edpauov, 
al. dramati, während gr. dno-dpd-va von einem Nomen *drā ab- 
geleitet ist. 

Neben gr. tpeuw, l. tremo steht gr. tpönos “das Zittern’, 
G-Tpenals) u. a., die von einem tere, vgl. tpéw abgeleitet sind; ebenso 
l. premo “drücke? : Perf. pressi (Danielsson, Altital. Stud, 4, 168a 1. 

Got. *hrama, vorauszuseizen für kramjan 'kreuzigen’, and. 
rama “Foltergerüst’, d. Rahmen, abg. kroma “Rand? bildet die Grund- 
lage für gr. xpepa-uar ‘hänge’. Die unerweiterte Form in lit. 
karü, kärti “etwas mittelst eines Strickes (meistens an den Galgen) 
hängen’; 

L redimio "omwinde : gr. dew ‘binde’. Auszugehen ist von 
gr. xpr;-deuvov “Kopfbinde’, wozu vielleicht l. redimi-culum < 
*re-dimni; ` 

L glomus *Knäuel?, lit. gleñžti, glamZtti ‘zusammendrücken, 
stopfen’, d. klemmen : ai. gläus “Ballen? und l. globus. 

Zu gr. ndAAw ‘schwinge, schüttele’ stellt Persson meieuičw 
‘erschüttere. Ein Grundwort haben wir in gr. doc ‘Los’. Dazu 
gehört eine Ableitung gr. nöAeyog ‘Krieg’, got. us-Alma ‘erschrocken’. 
Neben röilcenog müßte ein *pelemi gestanden haben, vgl. got. us- 
filma ‘Schrecken, Staunen’ und davon gr. meAeuflerv ‘erschüttern‘ S 
So kann man sich die Sache zurecht legen. Aber es scheint mir 
nicht ganz sicher, daß möAenog wegen des Anlauts nr hierhergehört. 

Gehört ai. bhramati “umherschweifen’ zu ai. bhurdti “zuckt, 
bebt’, so ist von ved. bhrmäs ‘Verirrung, Versehen’, bhramás "wir: 
belinde Flamme’, anord. brim “Brandung? als einer mo-Bildung aus- 
zugehen. 
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Gr. xpöun, vpéuoe ‘Geräusch, Gewieher’, ahd. gagrim ‘Knirschen?, 
abg. gromiü "Donner" könnte natürlich mit mo-Suffix von einer 
Basis ghore gebildet sein, die in ai. gharghara- “Geknister, Gerassel, 
Gelächter’ vorliegen soll. 

In den folgenden Fällen wechselt (e)m mit einem 
langvokalischen Determinativ. 

Got. giman, d. kommen, l. venio, gr. Baivw, ai. gámanti ‘sie 
gehen’ : gr. Eßn, ai. dgät; l 

ai. kam- “lieben, begehren’ : ai. kā-ja-mānas ‘gern habend’, 
l. cä-rus ‘lieb’, got. hörs “Hurer’; 

er. M-peua ‘ruhig’, got. rimis ‘Rube’, lit. rimti “ruhig sein? : gr. 
€pwrij “Authören, Rast’, ahd. ruowa; 

l. dormio ‘schlafe’, abg. dremati dss. : ai. dräti ‘schläft’. 


133. Wurzeldeterminativ n. Im Gegensatz zu der 
Häufigkeit des Deterniinativs n ist ein Wurzrldeterminativ 
n nicht gerade oft belegt. Meistens handelt es sich um 
verhältnismäßig leicht erkennbare Ableitungen von Nomina 
mit Suffix -no. 

Ein WI, n sieht Persson z. B. in abg. zrineii ‘klingen’. Hier 
liegt ein Wort wie abg. zvonù ‘Schall’ zugrunde, das zu ai. hávatē 
‘er ruft? gehört; 

gr. paivw "zeige, scheine’ gehört zweifellos zu ai. bhäti “scheint. 
Vgl. gr. pav ‘Fackel’, ai. bhänds m. ‘Licht, Strahl’; 

ai. dhvanati “tönt? (klass.) ist kaum ursprünglich. Ai. dhvanas 
“Ton, Laut, ein bestimmter Wind’ kann als »o-Bildung von Basis 
dhewe stammen, die in gr. úw ‘stürme, tobe, rausche’ vorliegt; 

l. sonus “Schall”, ai. svánas n. ‘Geräusch’, svands “Ton, Schall’, 
ahd. swan ‘der Schwan’, eig "der Sänger’, idg. *swenos ist eine Er- 
weiterung von aa “tönen? in ahd. sasön “sausen, summen, zischen’, 
abg. sysati “pfeifen, sausen’. Vgl. auch auer: unter WD. r. 


184. Wurzeideterminativ 7. Als Determinativ ist r, 
wie wir gesehen haben, sehr häufig gewesen, als Wurzel- 
determinativ scheint es mir verhältnismäßig selten zu 
sein, und es ist mir fraglich, ob die beiden Elemente 
überhaupt zusammenhängen. 

Zu ai. bhas ‘verzehren’ hat man ved. »sar-as n. ‘Schmaus, 
Mahl?” gestellt nebst den Zss. su-psdras ‘schönes Mahl genießend’, 
madhu-psaras ‘Süßigkeit’. 

Darin ein Wurzeldet. x» und ein Suffix -es zu sehen, ist nicht 
so ganz einfach. 

Mit u-Det, ist von bhas -psu gebildet in á-psu ‘ohne Speise’. 
Dazu psur ‘Nahrung’. 

Ich habe zu ai. psaras, lit. söra ‘Hirs und abg. (mit Um- 
stellung) proso dss. gestellt. Vielleicht handelt es sich um eine ganz 
andere Bildung bei *psoros; 
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gr. Yobpog “stürmisch’ aus *dkworwos, lit. pa-dürmai “ungestüm’ 
geht auf dhwer zurück, worin man eine Erweiterung von dhu (gr. 
úw ‘stürme? sieht [Persson, Wz. 59]); 

l. sermo “Gespräch”, osk. sverrunef ‘dem Sprecher’, got. swaran, 
d. schwören, Wz. swer hat man zu swen “tönen? (s. $ 183), d. sausen 
gestellt; 

ahd. skeran, d. scheren, lit. skirti “trennen? hat Persson, WD. 
62 als Erweiterung von l. secāre "schneiden: betrachtet. Ich habe 
aber wegen gr. keipw “schere ker angesetzt und in s ein Präfix 
gesehen (1, 331); 

l. sterīlis onfruchtbar" und seine Sippe gr. orepeöc ‘starr, fest, 
hart’, d. starr usw. stellt Persson zu stkā ‘stehen’. Es heißt aber 
ai. starts “unfruchtbare Kuh, Stärke’, also mit £ statt ih, so daß die 
Zusammengehörigkeit der Worte nicht ganz feststeht. Allerdings 
finden wir auch steil, s. unten. 


185. Wurzeldeterminativ L Auch mit ! als WD. 
steht es nicht gerade glänzend. 
Als Beispiele werden angeführt: 


Eine Basis sthel liegt vor in ui. sthälam, sthali ‘Stelle’, gr. 
orökos "Zog, Gréin ‘stelle’, oreiedv ‘Stiel’, d. still u.a. Einem 
Zusammenhang mit sckä steht von Seite der Bedeutung nichts im 
Wege, aber außer den anlautenden beiden Konsonanten ist nichts 
vergleichbares da. 

Got. dwals ‘“töricht’, nhd. toll, gr. doAepds “verwirrt, trübe? 
bat man zu Basis dheu in ai. dhümds "Ranch", got. dauns ‘Dunst? 
gestelit, 


Persson, WE. 59 hat für WD. r, l elf Nummern. 
Den meisten von ihnen stehe ich sehr zweifelnd gegenüber. 


186. Wurzeldeterminativ a, Das WD. s ist außer- 
ordentlich häufig. Persson S. 77 f. führt 35 Nummern 
an. In diesem Falle hat er aber schon S. 100 ange- 
nommen, daß dieses WD. mit dem Suffix -es, -os eins 
sei, Brugmann hat ihm beigestimmt und Gr.? 2, 1, 
514 eine große Anzahl von Beispielen zusammengestellt, 
in denen ein s hinter der «Wurzel» erscheint, das als 
Schwundstufe des Suffixes -es, -os aufzufassen sei. Da 
wir in der Nominalflexion und in der Stammbildung s 
so überaus häufig angetroffen haben, und s zweifellos zu 
den recht früh angetretenen Elementen gehört, so braucht 
es uns nicht Wunder zu nehmen, wenn s so außerordent- 
lich häufig als WD. erscheint. 


Zu bedenken ist aber zweierlei. 

1. Beim Verbum besitzen wir als produktive Bildung den s-Aorist 
im Idg. In den Sprachen, in denen der s-Aorist verloren gegangen 
ist, hat sich ein s-Verbum neu entwickeln können. 
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Hierher vielleicht got. fra-liusan “verlieren? : gr. Abw, l. solvo. 

9. Da s vor den Sonorlauten im Idg. geschwunden ist, vgl. 
1, 290, so kann dadurch der Anschein eines WD. hervorgerufen 
werden. 

Hierher vielleicht ai. krärds “wund, blutig” : gr. xplbotakkoc, 
l. erusta usw. 

gr. Apudée, l. fümus usw. : lit. dvésti otmen", dhwes ist freilich 
trotzdem durch WD. s erweitert. 


Um zu zeigen, wie häufig das Verhältnis des s-Deter- 
minativs zum Suffix -es, -os ist, stelle ich hier die Bei- 
spiele noch einmal zusammen. 


ai. vatsds “Jährling, Kalb, Rind? : gr. FErog ‘Jahr’; 

ai. útsas ‘Quelle, Brunnen’ : gr. Üdog "Wasser": 

lit. ankstas, l. anzius enge : ai. ghas, l. angor ‘Bedrängnis’; 

l. maximus ‘der größte? : ai. mdhas "Größe?; 

ahd. eisa “glühende "Äsche < *aidhsä, l. aestas, aestus < 
taidhs-tāt : gr. aldog "Brand, Feuer’, ai. édhas ‘Brennholz’; 

got. iusiza ‘besser’, iusila “Erholung, Erleichterung’ : ai. dvas n. 
‘Befriedigung, Gunst, Beistand’; 

got, Düsundi “tausend? : ai. tavas n. ‘Kraft’; 

ahd. ros(a)mo “Rote, Röst’, ahd. rost, lit. rü&svas ‘dunkelbraun’ : 
gr. &peudog "Röte’; 

l. sca, lit. eska ‘Fraß’ < *ets-kä : lit. ödesis “Fraß’; 

l. mustum “Most? < *mu-t-st-o : gr. ubdoç ‘Nässe’; 

gr. Aë ‘scharf’ < *ak-s, gr. äxyn "Spreu’ << *ak-s-nä:]. acus 
‘Granne, Spreu’; 

ai. dákšas “tüchtig, kunstreich, kräftig’, gr. defidc, l. deier, ai. 
dakšiņas ‘rechts’ : 1. decus ‘Zierde?; 

l. saxum "Stein", ahd. sahs “Messer? :]. sacöna “die Haue des 
Pontifex’? < *saces-na. 


Schon öfter ist die Frage aufgeworfen, wie weit das 
s des s-Aoristes mit unsern es-Stämmen zusammenhängt, 
d. h. mit andern Worten, wie weit etwa der s-Aorist ein 
flektierter es-Stamm ist. Eine Untersuchung des Indischen 
ergab nichts Sicheres. Gewiß kommen des öfteren es- 
Stämme neben s-Aoristen vor, aber doch nicht so häufig, 
daß das Ergebnis klar ins Auge spränge. 


Auf Grund der Zusammenstellungen von Brugmann, Grd.’ 2, 
3, 296 läßt sich folgendes anführen: 


ai. dsräulam  : ai. $ravas; ai. asaksmahi : ai. sahas, got. 
ai. dmasta : aÍ. manas, gr. sigis; 
, MEvVOG; gr. Eoteka, : gr. TEYOG; 
ai. drasta : got. rimis l. texi 
u ‘Ruhe’; ai. dhaksati ai. dhåkšu ; 
ai. Jutsınahi : gr. oui < gr. ooa, ai. : gr. &dog; 
*iudhsmī satsat 


‘Kampf’; l. anxi !l. angor; 
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ai. dvitsi : gr. eidog: ai. digsam, gr. : gr. Tevog, 
ai. ajuksi, : gr. Zero Ereiva L tenus; 

l. junzi gr. Deg, ai. : gr. Minog; 
gr. čpřa : gr. Pfiyos; alipsi 
ai. dräkdam : Ar. GRO, ai. arukta, : ai, rukdas; 

Exeopi; L luxi 

er. &Xekdunv gr. A&xog; gr. äxea : al. havas. 
gr. ërrebdum, : gr. mékoç, got. 

L pexi fahs; 


Freilich erhebt sich nun die Frage, ob wir es mit 
dem Suffix -es oder mit dem Det. s zu tun haben. 
Beides ist möglich, und es wird sich nicht immer ent- 
scheiden lassen, was vorliegt. Vielleicht sind sie ja auch 
identisch. Jedenfalls wird man bei jedem mit s er- 
weiterten Verbum die nominale Zwischenstufe suchen 
müssen. 


Es braucht uns nach alledem nicht Wunder zu 
nehmen, wenn wir das WD. außerordentlich häufig an- 
treffen. 


Beispiele: 
wes- “bekleiden’, gr. ëyvum ‘kleide’, éche ‘Kleidung’, 1. vestis, 
got. wasjan : 1. ind-uo ‘ziehe an", lit, ong, añti “Schuhwerk anziehen’, 
abg. ob-uti; 

Kies ‘hören’, ahd. hlosen ‘hören’, l. klausiti ‘gehorchen’, abg. 
slyšati ‘hören’, ai. Srustis “williges Hören’, Srösamänas ` gr. tu 
usw. Vgl. gr. wAdos, abg. slovo, ai. sraras “Rulım’.!) 

Neben l. auyere, got. aukan “vermehren? steht gr. alZdvw, got. 
wahsjan “wachsen”. Demnach ist s deutlich WD. In Wirklichkeit 
liegt der s-Stamm zugrunde, den wir in ëios ‘Kraft, Stärke, Macht’ 
finden. Dazu l. augustus, lit. dukstas ‘hoch’, l. auxilium ‘Hilfe’. 

Unter 14, S. 83 setzt Persson eine Wz. leuks “leuchten’ an 
wegen ai. rukšás ‘glänzend’, L Züna < *loues-nä, apreuß. lauxnos : 
l. lucēre usw. Hier haben wir aber in lat. lux, ai. rödas n. ‘Licht’ 
die s-Formen, was Persson selbst bemerkt. 

Ai. tasajati ‘zieht hin und her’, »vi-tasti- “Spanne’, got. at- 
Pinsan *beranziehen’, lit. eg "debne : ten ‘spannen’. Die Ver- 
mittlung bildet der es-Stamm L tenus, -oris ‘Schnur mit Schlinge’, 
gr. revoc n. ‘Sehne, straff angezogenes Band’, vgl. auch gr. dtevng 
‘sehr angespannt’; 

ai. bhäsati ‘scheint’ erklärte schon Whitney als eine abgeleitete 
Wurzelform von bhä. Die Vermittlung bildet das Nomen bhäs n., 
vgl. gr. pWc ‘Licht’; 


H" Bloomfield läßt das s von Kies von gr. dxouw, got. 
hausjan bezogen sein. Es fragt sich aber, ob hausja nicht auf 
*klausjö zurückgeht, und dann haben wir ja den s-Stamm zur 
Verfügung. 
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ai. taksati *‘verfertigt mil Kunst, zimmert’, 1. texere *weben’, 
mhd. dehsen gehört doch wohl zu l. tego, d. Decke. Die Vermittlung 
bildet. das Ntr. gr. téyoç "Dach" 

ahd. hruoren, d. rühren aus *kräs : gr. xpärhp “Mischkrug’. 

Gehört I. rixa “Streit, täticher Zank? : gr. epeikw ‘spalte’, so 
wird ein es-Stamm *reikos die Zwischenstufe gebildet haben. 

Gr. Zwo-tip ‘Gürtel’, Zuvn dss., lit. juosti “gürten’, abg. pojasù : 
ju ‘binden’, wozu l. jugum usw. 


Rückblick. Damit sind wir mit den WD. zu 
Ende. Eine Verwandtschaft mit den Determinativen 
springt in die Augen, wenn auch manche Determinative, 
wie r, l auch n, von om ganz abgesehen, kaum verwendet 
werden, und anderseits WD. vorhanden sind, wie p, bh, 
auch b, die als Det. oder Suffix kaum eine Rolle spielen. 

Daraus folgt erstens, Ca wir es wohl mit zeitlichen 
Verschiedenbeiten zu tun haben, und zweitens, daß hier 
noch nicht jedes Rätsel gelöst ist. 


187. Wurzeldeterminative nebeneinander. Es ist längst 
behauptet und auch längst anerkannt worden, daß nicht 
selten Stämme mit verschiedenen Wurzeldeterminativen 
nebeneinander vorkommen, und das ist schließlich nichts 
anderes ala Nomina mit verschiedenen Suffixen. wie sie 
oben angeführt sind. 

Beispiele: Walde?, S. 775 sagt: «Neben idg. Ster “überschreiten 
binübergelangen? steht ter “reiber? und ein aus beiden Bedeutungen 
erklärbares, aber gewiß zu letzterem gehöriges *ter “durchbohren’, 
das allenfalls die Brücke zwischen beiden bildet. Doch liegen eher 
ursprünglich verschidene Wurzeln vor.» Letzteres ist mir aber 
doch nicht wahrscheinlich. Ich r.eehme ursprüngliche Einheit an. 

Ausgangspunkt Basis ter in l. zer-men, ter-minus “Grenzzeichen, 
Grenzstein’, gr. rep-na ‘Ziel’, ai. tárman- “Spitze des Opferpfostens’, 
sutärman- "gut übersetzend’, got. þairh ‘durch’; dazu terā in L in- 
träre ‘eintreten’, exträre ‘herausgehen’, Part. tra-ns, ai. Gë "be- 
schützen’, gr. repe-rpov *Bohrer?, L tere-bra, air, tarathar. Dazu ai. 
tir-áti "setzt über’, tirjati; ferë in 1. tritum, detri-mentum ‘Schaden’, 
ahd. drāen ‘drehen’; 

tereu, gr. tepug ‘schwach’. yr. Tpbw. Tpüxw “reibe auf, cp: 
mavov “Bohrer, gr. Topebw “schnitze’, abg. truti “aufzehren’, vielleicht 
gr. irpborw "vetwunde, ter + dit, ai. trd ‘durchbohren’, trdiläs 
“Jöcherig, porös’; e : 

ter + g/k, got. pairh ‘durch’, (Pairk ‘Loch’, vielleicht auch 
tergere “abwischen, abreiben’; 

Ter + kw, L torqueo ‘drehe, winde’, ahd. drähsil, gr. ärpakrtog 
Spindel’, apr. tarkue "Binderiemen’, L tormentum “Werkzeug zum 
drehen’; 

ter + p 1. trepidus ‘trippelnd?, gr. tpenw "wende, 
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Es ist möglich, daß mit der eben genannten Basis 
die Basis tere ‘zittern’ identisch ist. 


Zunächst finden wir ai. !aralds ‘zuckend, zitternd, unstet. 

Eine s-Erweiterung liegt vor in gr. Tpew 'zittere’, Atpeotog 
‘unerschrocken’, I. terreo “setze in Schrecken’ < *ters, mir. tarrach 
*furchisam’, abg. treso “schüttle, ai. trdsati ‘zittert’. 

Mit m-Det. finden wir gr. tpönoc ‘das Zittern’, Arpeuns “furcht- 
los’, peuw. L tremo 'zittere’, as. primman “springen, hüpfen’, lit. 
trimù "zittere’. 

Mit Det. p l. trepidus “trippelnd, hastig, unruhig, ängstlich’, 
abg. trepetati ‘zittern’, ai. Gr prdée ‘heftig`, 

Bei dieser Basis liegen auch bei den Erweiterungen die 
Bedeutungen so nahe, dab man an dem Zusammenhang kaum 
zweifeln kann. 

Neben L tundo, got. stuutan, ai. tuddmi ‘stoße’ steht gr. cru 
‘schlage, haue’, ai. túmpati und ai. tuj ‘drängen, stoßen’. Die ein- 
fache Basis tu ist nicht mehr belegt. 

Neben gr. tapdoow ‘verwirre’, tapayrı “Verwirrung? aus *dherägh 
steht got. dröbjan, d. trüben mit bh-Det. Die einfache Basis dherä 
ist nicht sicher belegt. 

Unter I. tumeo “geschwollen, aufgeschwollen sein" hat Walde 
auf Div Seiten eine Unzahi von Worten vereinigt, an deren Zu- 
sammengehörigkeit im allgemeinen nicht zu zweifeln ist. Man sieht 
nun wohl, daß die Wörter zusammengehören, aber das Ganze ist 
doch eine unübersichtliche Masse, 

Auszugehen haben wir von einer leichten Basis tewe, die 
‘schwellen’ oder etwas Ähnliches bedeutet, Natürlich müßten wir 
eine konkrete Bedeutung ansetzen. 

Hierzu würde als D. gehören ai. täuti ‘stark sein’, wenn es 
belegt wäre, 

Als V.I kann man dazu stellen got. þiuda ‘Volk’, lett. tauta, 
lit. tauta ‘Oberland’ und auch wohl l. tötus "ganz? mit GD. 

S. finden wir in ai. tum-ras ‘strotzend, feist’, l. Zumöre, 
L tumultus. 

Viel verbreiteter ist die Basis tewä, die ich Ablaut 401 be- 
handelt habe, 

Hier finden wir V.I ai. tariti und RS. mit @ in zahlreichen 
Bildungen, $S. in ai. tuvi, gr. 0dosg usw. 

k-Erweiterung abg. tukü ‘Fett’, lit. tdukas “Fettstückchen’, ahd. 
dioh ‘Schenkel’ n., idg. *tewa-k-om; dazu auch gr. oWxog "Kraft: 

s-Erw., ai. tavds, tavis-as ‘kräftig’, wovon got. Büs-undi, got. 
gabwas-tjan “festmachen’; y 

l-Erw., ai. tü-l-am “Rispe’, abg. tylă ‘Nacken’, apr. tälan ‘viel’, 
gr. run “Wulst’. 


Ein paarmal stehen nebeneinander & und m, vgl. 


oben drä und drem, g”äa und g”em (S. 239). 
Schließlich wird man auch eine Basis stem ansetzen 


dürfen, die neben sthā gestanden hat, 
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Vor allem stehen auch Erweiterungen mit o und ë 
und sogar ö, eu nebeneinander. 


So haben wir Zelä in gr. ErAnv usw. und telē in got. Boden 
‘erdulden’, lit. tileti ‘still sein’. 

Oben ist ai. drdvati “läuft? neben dr@ erwähnt. Nach allem, 
was wir wissen, muß es zu dravas auch eine Form drö gegeben 
haben. 

Neben iterä, s. oben steht gr. trpwrös ‘verwundet’, $. rpbeıy 
“aufreiben’. 

Neben ster& in strnäti, l. strävi, strätus sieht ein steröfu) in 
ai. sirnömi, got. straujan ‘streuer?, 1. struere ‘schichten’, gr. otópvum 
‘breite aus’, orpWbua Streu’, otpwróç “ausgebreitet”. 

Wenn iman aus l. vorägo ‘S: hlund’, lit. gerti “trinken? eine Basis 
gwerä erschließen kann, so steht daneben gr. Bıßpibokw “esse, ver- 
zehre’, wozu S. gr. Bpúkw ‘beibe’, BpbE “der Meeresschlund’. 

Gr. niwrös ‘schiffend’, got. flödus ‘Flu? gehört zu gr. ahéu 
‘schiffe’, nAbvw "wasche, Dies könnte doch zur Basis pelē ‘voll 
gehören, wozu weiter auch Basis pelä. 


Ich verzichte darauf, weiteres Material zu häufen. 


183. Beispiele einzelner Basen. Ich halte es für 
angebracht, an einzelnen Beispielen noch die Entwicklungs- 
möglichkeit der Basen zu zeigen. 


Die Basis ejo ‘gehen’ ist bekannt, Wir finden sie in reiner 
Form in dem idg. Verb. ei-mi ‘ich gehe’, gr. eiyu, l. eo, ai. Emi, 

Als Vollstufe I gehört vielleicht ë dazu, das in einzelnen Fällen 
verbaut ist, Vgl. S. 194. 

Als V.II finden wir -jos ‘gehend?’ in gr. tteZög (oben S. 193). 

Als Kompromißform mit dcppelter V. wäre vielleicht ai. djas 
"Wanderer" anzusprechen’. 

Mit Sufix - gebildet ist jä in ai. tura-ja ‘eilig gehend’, jma-jä 
"die Bahn entlang gehend’. Dieses 28 ist die Grundlage für die Basis 
Ja in ai. āti “geht, fährt’, lit. jóti ‘reiten’ usw. S. oben S. 245. 

Erweiterung durch Det. -t liegt vor in ai. -i, Brah. div-it 
"Glanz", L dives ‘reich’. Dazu auch ai. ds, gr. -ıroc, 1. -itus. 

Diese Basis ¿ wird nun wieder der Ausgangspunkt für andere 
Bildungen, wie ai. čis “Ankunft, abg. it Inf, l. it-er "Gang, ai. 
-itja-, itjä "Gang" usw. 

Mit Suffix -men ai. &men n. 'Bahn, Gang’. 

8 Mit Det. gh lit. eiga "Gang" und vielleicht gr. oixopar 'weg- 
gehen’, 

Mit Det. dh abg. idọ ‘gehe’ (oben S. 242) und gr. dpa "Gang, 
Bewegung’. 

Eine l-Ableitung vielleicht in ahd. zen, d. eilen. 

Basis sere ‘flieĝeng’: 

or ai, punah-sards “zurücklaufend’, sadä-saras ‘stets laufend’. 

a: ai. sir ‘Strom’, sīrä ‘Strom’. su-girā “gutes Gerinne habend’. 

Zë -t- : ai. sy-tds, vāja-sýt ‘zu dem Preis des Wettlaufes bin- 
eilend’, sva-srt ‘in eigener Kraft oder auf eigenem Wege vorwärts 
eilend’, vi-srt ‘sich ergießend, das sich ergießende Wasser’. 
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Diese £-Bildung ist nun wieder auf die mannigfachste Weise 
erweitert. 

i : srtis "Weg: 

Jo: -s/tjam n. "Laufen, Fließen’; 

-u : sariu. 

iz: nur in sdri-man “Strömen? und vielleicht auch in sari-srpds 
‘gleitend’, 

dr sásris “laufend’, wie sasrds “strömend’; wohl auch in 
sari-rdm n. “das Wogende, Wassermasse, Flut’ und in sari-t ‘Bach, 
Fluß’. 

-mo- : särmas “das Strömen’, gr. pp. 

-no- : su-sarandm “leichte Fortbewegung’. 

-ko- ` srkäs "Geschoß, Pfeil’. 

-90-, -9 : al. särgas ‘Gub, Erguß, Strom, idas Dahinschießen’, 
samsrj “Handgemenge, Treffen? ist Ausgangspunkt der aind. Wurzel 
srj “ausgießen, strömen lassen? geworden. 

-es : Als es-Bildung stellt sich sehr leicht ai. säras n. “Wasser, 
See, Teich’ hierher, aber dies ist eins mit gr. Eoc ‘Niederung, 
Sumpf’, so daß dies Beispiel zeigt, wie vorsichtig man sein muß. 

-po- : ai. -syp ‘kriechen?, gr. &pnw, L serpo mit weiteren Ab- 
leitungen. Der Zusammenhang von serpo mit ser wird von Walde 
bestritten. 

-wo-:sravas ‘strömen lassend’, gr. $60c, wozu few, ai. srävati. 

Davon -@: gr. don, lit. srava; 

Zo, -t : ai. srutds, -srut, wovon wieder i-Stamm srutis, es- 
Stamm srötas; gr. butée, 

7: lit. srövg; 

mo : d. Strom; 

men : hebua; 

no : al. srdvanam USW. 

Wenn man das letzte Kapitel übersieht, so erhellt 
daraus klar und deutlich, daß das Prinzip der Wurzel- 
determinative außerordentlich wertvoll ist, daß man aber 
nicht durch Zusammenstellen der einzelnen WD. ans Ziel 
kommt, sondern nur dadurch, daß man Schritt für Schritt 
vorgeht und die verbindenden Glieder aufsucht. Ist dies 
erst in weiterem Maße geschehen, so wird uns das einen 
tiefen Einblick in die WD.-Geschichte der idg. Sprache 
gewähren. Jedenfalls zeigen uns auch die Wurzelnomina, 
welchen ungeheuren Veränderungen die idg. Grundsprache 
unterworfen gewesen ist, Veränderungen, die sich wie der 
Ablaut nur in jahrhundertelanger, ja vielleicht in tausend- 
jähriger Entwicklung vollzogen haben können. 
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Zehntes Kapitel. Die Adjektiva. 


189. Allgemeines. Wenngleich die Adjektiva mit 
den Nomina zusammengehören und sich in der Flexion 
ursprünglich nicht von diesen unterscheiden, so haben sie 
doch im Laufe der Zeit Eigenschaften erworben, die sie 
von den Substantiven trennen. Diese Eigenschaften sind 
folgende: 

1. Sie besitzen oder erwerben die Motion, d. h. die 
Eigenschaft Feminina und Neutra zu bilden, 

2. können sie gesteigert werden, sie können einen 
Komparativ und Superlativ bilden, und 

3. entwickeln sie manchmal eine besondere Flexion, 

Diese Punkte rechtfertigen es, das Adjektivum in 
einem besondern Kapitel zu behandeln, wie das ja auch 
in allen Grammatiken geschieht. Die Sprachwissenschaft 
hat dies leider aufgegeben. 

Ebenso trägt es nicht zur Klarheit bei, die Adjektiva 
und die Substantiva bildenden Sufixe zusammen zu be- 
handeln. Wenn auch manchmal die gleichen Sufäxe bei 
beiden Kategorien vorkommen, so besteht doch gewöhn- 
lich eine Verschiedenheit. Schon daß beim Adjektivum 
die Sufüxe o und z das Femininum bezeichnen, unter- 
scheidet sie vom Substantivum, bei dem o und 7 auch 
Mask. bilden. 

Daß natürlich im Laufe der Zeit Substantiva zu. 
Adjektiven und Adjektiva zu Substantiven werden konnten 
und geworden sind, berührt uns hier nicht. 

Die beiden Eigenschaften, die die Adjektiva aus- 
zeichnen, die Motion und die Steigerung, sind natürlich 
auch erst entstanden, und wir können vielleicht ihre 
Entstehung noch verfolgen. Gewiß sind diese beiden 
Eigenschaften nicht in allen Fällen vorhanden, und es 
gibt nicht nur movierte, sondern auch gesteigerte Sub- 
stantiva, und umgekehrt nicht movierte und nicht 
steigerungsfähige Adjektiva, aber trotzdem ist der Unter- 
schied der beiden Kategorien nicht zu verkennen. 

Wenn wir die Adjektiva bildenden Sufixe betrachten, 
so gibt es zwar im allgemeinen die gleichen Bildungen 
wie beim Substantivum, aber bei genauerer Untersuchung 
sind diese doch oft verschieden, und außerdem wird 
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eben von den meisten Adjektiven ein Femininum und 
ein Neutrum gebildet, und zwar bilden die Suffixe ? und 
ā das Femininum, während das Neutrum in manchen 
Fällen der Dehnstufe entbehrt oder durch die Endung 
-om ausgezeichnet ist. Es gibt also beim Adjektivum 
nur 0-, u-, i- und konsonantische Stämme, und es ist 
ganz klar, daß die o- und d-Stämme ebensowenig or- 
ganisch zusammengehören wie die u- und 7-Stämme. 

Weiter ergibt sich, daß die :-Stämme verhältnis- 
mäßig selten sind. und daß das eigentlich Adjektive- 
bildende Suffx das Element u gewesen ist. Wir beginnen 
mit diesem. 

190. Das Suffix a, Man kann wohl sagen, daß 
mit einem Suffix a die ältesten Adjektiva im Idg. gebildet 
worden sind. Wenn diese Kategorie auch im Laufe der 
Zeit immer mehr zurücktritt und in einzelnen Sprachen, 
wie im Lateinischen und Slawischen, ganz verschwindet, 
so zeigt doch die Fülle der erhaltenen Übereinstimmungen, 
daß es sich hierbei um eine ganz alte, weit verbreitete 
Kategorie handelt Die allergewöhnlichsten und ganz 
notwendigen Begriffe werden mit diesem Suffix versehen, 
und vielfach sind diese Adjektiva auch gar nicht weiter 
ableitbar. 

Zunächst eine Liste der idg. Beispiele. 
gr. Bapüs, l. gravis, got. kaurus, ai. gurús ‘schwer’; 
gr. Bpadüc, langsam’, ai. mrdús des, 
gr. Bpaxüc, l. brevis ‘kurz’, abg. brüzü "schnell: 
gr. yAuxüg, l dulcis ‘süß’; 
gr. daguc, l. densus ‘dicht’: 
gr. &Aayxüc, l. levis, abg. ligü-kü, ai. laghüs ‘leicht’; 
er. ebpüg "breit, ai. urüs; . 
er. &üc ‘gut, ai. vdsus; dazu lit rēsùs “kühl’?; 
er. ite, l suäris, got, suts, ai. svädus ‘süf’; , : 
gr. $paous ‘kühn’, mhd. fürre, r, derzok, ai. dhršņús, lit. drąsus; 
gr. xparüg ‘stark’, got. hardus, (abg. kratükü kurz); ` 
er. Arte ‘hell tönend?, ai. valgús ‘schön’ (auch von der Stimme) 
de Saussure, Rec. 14i. 
gr Aë ‘scharf’, mhd. wahs; Wi 
gr. goe ‘dick’, ai. bands, lit. bingüs “mulig; 
gr. mAatüc, lit. platüs, ai. prthús ‘breit’; ` ' nat 
gr. gokte, got. Alu, lit. pilus "voll, reichlich, ai. Fu de vie; 
gr. Sage in Tavü-yAwodog, TAVU-ÁKNG. TAVÚ-TETÀOÇ, Ku 
puhàoç neben Tavads “lang? = l. tenuis, abd. dunni; uh. tinükă, 
al. tanukas ‘dünn’; u SE A 
gr. dée ‘schnell’, 1. acu-pedius “"schnellfübig’, ai. äsds ‘schnell’; 
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got. aggwus. abg. gZüukü, ai, ęhús "eng", l. angustus; 

got. þaúrsus “dürr’, ai. tršús ‘lechzend’; 

an. Dungr ‘schwer’, lit. fingüs ‘faul, abg. tezüuku ‘schwer’; 

lit. mildus "fromm", ai. mrdüs “weich, zart’, 1. mollis ‘weich’; 

lit. glödüs, abg. gladuku ‘glatt’; 

lit, saldüs, abg. sladüku “süß”; 

lit. Zipùs ‘klebrig’, ai. ripús “betrügerisch’; 

lit kartüs ‘bitter’, abg. kratükü ‘kurz’, ai. kajús “scharf, beißend, 

Manche «-Stämme sind auch in Ableitungen verbaut. 

Got. handu-gs “geschickt? : lit. kandüs ‘bissig’; 

gr. exupög, Öxupöc fest’, ai. sahuris “siegreich, gewaltig’; 

gr. Aykü-Aog, ahd. angul, ai. ankusas ‘Hacken’. 

Da die «-Stämme in den Einzelsprachen kaum noch produktiv 
gewesen sind, vom Litauischen abgesehen, so wird man auch die 
Fälle für alt halten dürfen, denen nichts ın den verwandten 
Sprachen entspricht, wie gr. dauug ‘häufig’, rapgüs dicht gedrängt’, 
tpaxls "rauh, ebdüg ‘gerade’, got. gafrrus ‘sanft’, tulgus "fest", 
d. kühl, schwer, träge, trübe, streng, fest, wüst, ai. rjüs “gerade, 
rbhüs "geschickt" usw. 


Man beachte, daß die meisten dieser Adjektive vor 
dem Suffix -u einen Verschlußlaut oder s aufweisen. 

Da das u im Komparativ und Superlativ vielfach 
nicht erscheint, so müßte es wohl ein spät angetretenes 
Element gewesen sein. u könnte aber auch nach Kon- 
sonant geschwunden sein, vgl. Idg. Gr. 1, $ 318. 


Im Lateinischen sind die w-Adjektiva durchweg beseitigt, in- 
dem sie meist zu i-Stämmen geworden sind, vgl. l. gravis, brevis, 
dulcis, levis, suävis, tenuis, mollis. Aber vgl. auch l. angustus und 
acu-pedius. Der Grund des Übertritts ist nicht klar. 8.8 191. 

Im Abg. sind die «-Stämme stets durch Det. k erweitert, 

Vgl. gzüku eng", gladükü ‘glatt’, kratăkă ‘kurz’, līgăkň “leicht, 
sladükü ‘süß’, tezukü "schwer, tinükü ‘klein’. 

Die gleiche Erweiterung findet sich auch nicht selten im In- 
dischen. Vgl. ved. kdtukas "scharf, $isukds “jung. 

Im Litauischen ist « produktiv geblieben. 


Das Femininum der u-Adjektiva wird mit Suffix 2, 
gr. iœ gebildet, vgl. Dën, Aen, ai. svädis, svädvi. Das 
Neutrum zeigt den Kasus indefinitus, das Mask. ein s. 
8. Kapitel XIV, § 236. 


191. Das Suffix d. Mit den adjektivischen i-Stämmen 
hat es seine besondere Bewandtnis. Man kann zunächst 
allen Ernstes fragen, ob sie im Idg. überhaupt bestanden 
haben. 

Im Griech., dessen hohe Altertümlichkeit immerhin 
von Bedeutung ist, fehlen i-Stämme so gut wie ganz. 
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Man setzt TPÓQIŞ, Tp6pı ‘feist, stark, groß’ an, aber bei 
Homer finden wir nur tp6pt. Das sieht aus wie ein 
kons. Stamm, an den i getreten ist. 


Außerdem kann man noch pe “kundig anführen und Edpic, 
Dän ‘verschnitten’ = ai. vddhris. Hier scheint / an r-Stämme ge- 
treten zu sein. 

Im Litauischen kommt nur didis ‘groß’ neben didelis 
vor, und im Indischen gibt es eigentliche «-Adjektiva der 
Art, wie es u-Adjektiva gegeben hat, auch nicht. 

Es gibt nur Verbalnomina auf -i mit der Bedeutung 
eines Nomen agentis ohne eigentliche Motion und ohne 
Steigerung, z. B.: 

kridis ‘spielend’ neben kridds und kridus, khanis “wühlend?, 
dvaris ‘verschließend’ neben dvards, nadis ‘Rufer neben nadds, 
dadis ‘gebend’ (nur dies), papis “trinkend’, pdpuris “reichlich 
spendend? (-is, -im, -i), pdpris dss. (-is, inā), p&pris “hinüberführend’ 
(is, -im), bábhris “tragend? (nur -is), sänasis “erbeutend’ (is, im, i, 3), 
säsahis ‘siegreich’ (is, im), jdghnis 'schlagend?’ (nur is), *tuvi-gris 
‘viel verschlingend’ (ajë) neben -gras. 

Nach dem, was oben $ 66 ausgeführt ist, haben wir 
es in diesem Falle klärlich mit Wurzelnomina zu tun, 
an die Determinativ i getreten ist. Vgl. -ghni ` han, -gri : 
-gir, gr. Bpwr-.!) 

Indessen ist die Bildungsweise doch schon idg., 
da entsprechende Bildungen im Germanischen wieder- 
kehren. Vgl. 

got. gagems ‘geziemend’ : ai. jágmis “gehend’; got. anadasäts 
“entsetzlich’, ai. sädis ‘Reiter’; ahd. -bäri, ai. babhris “tragend’ u. a. 

Neben den einfachen Stämmen gibt es weiter welche auf at, 
wie ai. bhürnis ‘rührig, eifrig’, türnis “rasch, eilend', vdhnis “fahrend’, 
aw. tušnis ‘stillschweigend’, denen got. Bildungen wie hrains rem, 
skauns ‘schön’, hauns “niedrig, demütig’, ahd, kön? “verachte? und 
auch wohl lateinische wie sögnis, lēnis, omnis entsprechen. 

Hier liegt also eine scharf umschriebene Kategorie 
vor, die mit den Wurzelnomina zusammenhängt, 

Demgegenüber weist das Lateinische allein von allen 
Sprachen zahlreiche i-Stämme auf. 

Alt sehen Bildungen aus wie jugis ‘zusammengefügt’, rudis 
“unbearbeitet, roh’, magis ‘mehr’, zu vergleichen mit al. mahi. 

Auch sonst hat das Lat. i-Stämme statt der o- und 
u-Stämme andrer Sprachen. 


ı) Dafür spricht auch, daß flektierte Formen wenig vorkommen. 
Hirt, Indogermanische Grammatik. II. 18 
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Vgl. }. similis ‘gleich’ : gr. öpalöc; l. levis: gr. Aeée ‘glatt’, 
l. humilis : gr. xdanoAödg ‘niedrig’; l. agilis : ai. ajiras. 

Vor allem sind die v-Adjektiva in die i-Deklination übergeführt, 
vgl. l. dulcis : gr. yàvkúç usw. Dë 190. 

Diese Erscheinung des Lat. ist auffallend und bisher 
noch nicht erklärt. Man nimmt zwar an, die v-Stämme 
seien von dem Fem. auf -7 aus i-Stämme geworden. 
Aber das ist durchaus unwahrscheinlich, wenn nicht un- 
möglich. Infolgedessen kommt man auf die Vermutung, 
daß das Lateinische hier eine uralte Eigentümlichkeit 
bewahrt und analogisch ausgedehnt hat. Und dafür 
‚spricht eins. Es zeigt sich nämlich, daß vielfach in der 
Zusammensetzung und Ableitung i-Stämme neben andern 
Stämmen auftreten, zunächst neben ro-Stämmen. 

Entdeckt wurde dies von Caland, KZ. 31, 267; 
32, 592 im Awestischen, wozu dann andere Beispiele ge- 
kommen sind. Vgl. noch Wackernagel, Ai. Gr. 2, 
1, 59 ff.; Güntert, IF. 27, 26. 

Vgl. ai. d-kravi-hastas "keine blutigen Hände habend’ : krürds 
‘blutig, grausam’; 

ai. Siti-päd “weißfüßig’, śiti-pršthás “weißen Rücken habend’: 
Sviträs "weii: 

ai. rjipjás "ausgreifend’, aw. arazi-fja- ‘Falke’ : rjrds ‘rötlich’, 
gr. Apyi-roug, åpyi-képauvoç; 

gr. xüöt-dveipa “mit sich auszeichnenden Männern? : xödpög; 

vr. daippwv ‘klugen Sinnes : ai. dasräs: 

gr. Aadı-knödrig "die Sorgen vergessen machend ` Adëog ; 

gr. "Aug: in Eigennamen "Augpi-avaf, "Aupı-kparng : ai, am- 
bhrnas, got. abrs "stark, kräftig’. 

Die Erklärung ist jetzt verhältnismäßig einfach. Die 
Adjektiva auf -ro usw, sind Bildungen auf o von r- 
Stämmen, und r ist ein angetretenes Element, das das i 
im Laufe der Entwicklung ersetzt hat. Ganz deutlich 
geht das aus dem Verhältnis des Adjektivs sukrás “leuchtend, 
glänzend’ : gučis dss. hervor. In der Zusammensetzung 
erscheinen beide Bildungen, vgl. $ukrd-varnas "hellen Glanz 
habend?’ und gsúči-varnas. 

Vergleiche ferner: gr. abdı-nog *ruhmvoll : kvdpóg; 

gr. paidı-uog ‘strahlend, herrlich, schön? : pardpöc; 

er. xoAAınos ‘schön’ : kakdc; 

gr. Exdiuog ` êxðpóç “feindlich’; 

Kr. norklAog “bunt? : mkpóç “scharf, spitz’, abg. pistrü. 

Vielleicht kann man auch heranziehen: 

l. acidus “sauer” ` acer ‘scharf’; 

l. rubidus ‘rot ` 1. ruber, gr. dpuëpéc, 
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Weiter gehört die Superlativbildung auf -isthos hier- 
ber, wenn wir sie oben $ 113 richtig erklärt haben. 
Wenn lat, juxta ‘dicht dabei? aus *iugista : l. jügis ‘zusammen- 


gefügt” gehört, so kann man gr. pepıoros "der beste’, aw. ba'rista- 
‘der hilfreichste? : ai, babhris “tragend’, ahd. -bäri stellen. 


i Vgl. ferner gr. ueyı-orog, ai. máhisthas “der größte’ : ai. máhi 
‘groß’; 

gr. MÝKI-OTOÇ ` gr. MOxp-dc, l. macer; 

gr. olktıotog: oiktTpóç “beklagenswert : gr. kúdiotoc: KUÔpóç USW. 

Schließlich nden wir noch einen Typus von Kom- 
posita auf -is. «i im Ausgang von Bahuvrihis stammt 
aus der Grundsprache» sagt Wackernagel, Ai. Gr. 2, 1, 
105 mit vollem Recht. 

Wir finden folgende Fälle: 

hom. &vaAxıg “ohnmächtig, schwach, feig’, duıo9i ‘ohne Lohn, 
unentgeltlich’. 


Im Lateinischen ist dieser Typus sehr verbreitet, z.B. tri-linguis, 
inermis, sollemnis usw. 


Dazu ved. prdtj-ardhis ‘dem die Hälfte gehört? : ardhas ‘Hälfte’; 

su-gändhi “wohlriechend’ : gandhas ‘Geruch’; 

aw, krstd-rädhis “im Landbau erfolgreich’. 

In diesem Typus ist deutlich ein angetretenes Element, unser 
Determinativ 4. wie das Beispiel gr. övaAkıc deutlich zeigt. Vgl. 
dazu gr. &àki, &Axınoc ‘stark’, AAKi-ppwv. 

Es hat also alte i-Adjektiva gegeben, sie sind aber 
zugunsten andrer Bildungen zurückgetreten. Aus dem, 
was oben $ 69 festgestellt ist, ergibt sich ja auch, daß 
u wesentlich jünger ist als i. 

Vielleicht gehören zu den alten z-Stämmen auch die indischen 
Adjektive auf -in. 

Vgl. abhipra-bhangin “zerbrechend’; amitrin ‘feindlich’; Gë 
‘reizend’; Ajudhin “Waffen tragend’ : äjudham; upamanthin er- 
munternd’. 

Oben S. 83 haben wir darauf hingewiesen, daß 
Wurzelnomina sowohl die Bedeutung als Nom. actionis 
wie Nomen agentis haben. Ai. dviš heißt eben “Haß und 
Hasser’. Dasselbe gilt von den -Stämme (s.o. 8. 83) 
und den i-Stämmen. Die i-Stämme sind aber durch 
Determinativ erweiterte konsonantische Stämme (S. 103). 
Was wir finden, ist demnach leicht verständlich. Diese 
Art Adjektiva oder Nomina agentis sind im Laufe der 
Zeit durch andere Bildungen ersetzt worden und nur in 
gewissen Überbleibseln erhalten geblieben. So haben 
wir auch im Indischen o-Stämme neben :-Stämmen. Es 

18* 
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ist m. E. sehr wohl möglich, daß sich der ältere Typus 
im Lat. besser erhalten hat als in den andern Sprachen, 
daß demnach die Zustände im Lateinischen z. T. alt sind, 
wenngleich sie sich natürlich durch analogische Umbildung 
ausgedehnt haben. 


192. Konsonantische Adjektiva. Adjektiva, die den 
Wurzelnomina entsprechend auf Konsonanten ausgehen, 
scheint es nicht zu geben. Wohl gibt es zahlreiche 
Wurzelnomina, die die Bedeutung eines Nomen agentis 
haben und damit in ihrer Bedeutung dem Adjektivum 
nahe stehen, aber eigentliche Adjektiva sind das nicht, 
da sie eben keine Motion und keine eigentliche Steigerung 
zeigen. 

Vgl. z. B. ai. vrtra-hän ‘Feinde schlagend’, rrtratür “Feinde be- 
wältigend’, usar-budh “früh wach’, ratha-túr "den Wagen hefördernd’, 
ratha-juj “an den Wagen geschit, ratha-sprs "den Wagen be- 
rührend’, rathä-sah ‘den Wagen bewältigend’, gr. Boöxkew “Rinder 
stehlend’, und unzählige andere. 

Anfänge einer Steigerung sind da, z. B. ai. vrirahän-tamas,. 
Wir können hier sozusagen das Adjektivum in seiner Entstehung 
verfolzen. Dieser Typus findet seine Behandlung erst in dem Kapitel 
Zusammensetzung. Man sagt aber auch nrtamas “der männlichste’, 
dövdtamas ‘der beste Gott’. 

Anm. Im Lat. bilden die Adjektiva auf -dicus, -ficus, -volus 
den Komparativ von einem Stamm auf ent, d. h. dem Partizipium. 
Daß ein Wort wie benevolus nicht gesteigert wird, ist bei diesem 
alten Typus ganz in der Ordnung. 

Adjektiva auf Konsonant erscheinen also normaler- 
weise mit Suffixen versehen. Wir finden folgende: 

l. -nt bildet die Partizipia Aktivi aller Tempora mit 
Ausnahme des Perfekts, und zwar tritt af an den Aus- 
laut des Verbalstamms. Die Bildungen zeigen Abstufung, 
2. B. ai. sant : sat “seiend’, vgl. oben S. 70. Sie sind auch 
als 3. Pl. in das Verbalsystem eingedrungen, demnach 
also recht alt. 

Die Bildungen sind sicher ursprünglich adjektivisch 
gewesen, und waren dementsprechend nicht an einen 
Tempusstamm gebunden. Aber wir haben dafür kaum 
Beispiele. 

Einige Bildungen sind auch substantiviert worden, 
und es gibt auch sonst einige Reste, 


Hierher gr. gl, Aëévroe “Zahn?, 1. dens, ir. det, got. tun bus, 
ahd. zand, lit. dange, ai. dant-, dat-; wohl zum Stamm ed ‘essen’: 


$ 192.) Konsonantische Adjektiva. 277 


gr. yépwv ‘Greis’, ai. jarant-, -at ‘gebrechlich, alt’ : ai. járati 
‘wird gebrechlich, altert’; 

agerm. Burgund, ir. Brigit ‘die hohe‘, ai. brhänt, -at ‘groß, hoch’; 

gr. nâç, d-nas < *pant, ai. sasvant “jeder der Reihe nach, 
vollständig, ganz : ai. $v& ‘zunehmen’. 


2. Das Element -wes, -wet bildet Partizipia zum 
Perfekt, Doch ist diese Bildungsweise nur im Griech., 
im Balt.-Slaw. und im Arischen noch lebendig, wobei zu 
beachten ist, daß das Perfektum im Slaw. nicht mehr 
vorhanden ist. 

Die Herkunft des Suffixes ist dunkel. Daß es ur- 
sprünglich nicht zum Perfektum gehörte, sondern erst 
sekundär mit ihm verbunden worden ist, ist wabrschein- 
lich. Das isolierte ebe “wissend’, got. weitwods "Zeuge’ 
zeigt einen Vokalismus, der im Perfekt sonst nicht 
auftritt. 

Man kann natürlich in Bezug auf die Herkunft Zusammenhang 
mit dem Adjektiv bildenden Sutfix -wo, -u (e $ 195 u. 189) ver- 
muten, an das die Determinative s und ¢ oder s allein getreten 


wären. So Brugmann, Grd.? 2, 1, 563. Wenn wes nicht ein 
selbständiges Wort gewesen ist, muß man das wohl annehmen. 


3. Das Element es bildet Adjektiva zweier Endungen 
(Mask. und Ntr.), die neben den neutralen es-Stämmen 
stehen. Sie kommen ursprünglich nur in der Zusammen- 
setzung vor und bedeuten ‘versehen mit dem, was das 
Grundwort bezeichnet’. 

Nur das Griechische und Indische weisen sichere 
Beispiele auf, in den übrigen Sprachen fehlen sie teils 
ganz, teils gibt es nur unsichere Reste. 

Beispiele: 

gr. duo-nevng “feindselig’, ai. dur-manäs “mißmutig’; 

gr. ed-uevng ‘wolılgesinnt’, ai. su-mdnäs *“wohlgemut’; 

gr. &-meviig ‘schwach’, ai. a-manäs 'unverständig’; 

gr. oAu-drivea ` moAUBovAov Hes., ai. puru-dqsäas ‘viele Wunder- 
taten verrichtend’; 

gr. dvo-kAeng “üblen Ruf habend’, ai. *du3-$raväs. 

Wie die Bildung zu erklären ist, bleibt unklar. Man 
möchte glauben, daß -ës hier nicht eine Debnstufe dar- 
stellt, die durch den Schwund einer Silbe entstanden ist, 
sondern daß hier irgendeine Analogie gewirkt hat. 


4. ldg. -went, ment, Ein Suffix -went bildet im 
Griech. und Ind. Ableitungen von Substantiven und Ad- 
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jektiven, die bedeuten ‘versehen mit etwas’ oder ‘ge- 
artet wie. Die Bildung ist spät. 


Aus dem Griech. gehören Bildungen wie xapíeiç. xapieooa, 
xaplev hierher, ai. dma-vant “mächtig andringend, kraftvoll’, 


An genau entsprechenden Gleichungen gibt es nur 
eine, aber an dem Vorhandensein in alter Zeit ist nicht 
zu zweifeln. 

gr. dmöcıg ‘saftig?’ (spät), ai. dpavant “wässrig”. 

Anm. 1, Osthoff hat l. -ösus aus *-owen-tos erklärt und 
vinösus — gr. oivóeiç gesetzt. Solmsen, Studien z. lat. Sprach- 
gesch. 83 hat aw. adavasta als genau entsprechende Bildung ver- 


glichen. Aber das steht auf schwachen Füßen (Bartholomae). Da- 
her ist die Erklärung oben § 110 vorzuziehen. 


Anm. 2. Arisch -mant ist aus -vant entstanden. 


Das Suffix macht garz den Eindruck eines selb- 
ständigen Wortes. Aber es kann natürlich auch auf 
falscher Abstraktion beruhen. 


193. Die o-Stämme. In den geschichtlichen Zeiten 
bilden die o-Stämme mit dem N. M. auf os, dem Fem. 
auf -å und dem Neutrum auf -om für unser Gefühl das 
normale Adjektivum. 

Vgl. gr. véoç, vea, veov, l. norus. nova, novom; 

abg. nov&, nova, novo, al ndvas, ndvä, ndvam; 

lit. najas, naujà, got. göds, yöda, göd; 

gr. Mën, Mën, uEoov, l. medius, media, medium; 

got. midjis, midja, midi, ai. mädhjas, mädhjä, madhjam. 

Man sieht, die Sprachen stimmen vortrefflich überein. 
Wir wissen aber jetzt, dall dieses ganze Gebäude der 
Zusammengehörigkeit erst verhältnismäßig spät, wenn 
auch schon in idg. Zeit entstanden ist. Das d-Femininum 
gehört mit dem o-Stamm nicht zusammen und ebenso- 
wenig das Neutrum. Das Varhältnis von &: om dagegen 
ist alt, wenn auch nicht als Fem. und Neutrum. 

Anm. Daß 6 und © ursprünglich nichts mit dem Fem. zu 
tun gehabt haben, ergibt sich daraus, daß Bildungen auf 5 und i 


mit einem Determinativ versehen als Nomina agentis oder Adjektive 
erscheinen. Hierher gehören: 

a) Die Bildungen auf gr. de, -ddog, z. B. Puyds, purddos; 

b) Die Bildungen mit Determinativ k, z. B. 1, fugäx : perfuga; 
gr. prat “räuberisch’, L rapax; gr. véaž, abg. novakă “Neuling; 
l. voräx : gr. Bopd ‘Fraß’. 

Als "Bildung gehört 1. felix “glücklich? hierher. 
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Merkwürdigerweise lassen sich einfache Stämme dieser 
Art verhältnismäßig wenig anführen. 


Hierher gehören : , 

*newos ‘neu’ und *medhi-os s. oben. Beim letzteren ist o an 
die Partikel medhi- getreten. Dasselbe gilt von L alius, gr. Aog, 
got. aljis. Vgl. aliquis usw. Vgl. Walde s. o. 

gr. öuöc ‘vereinigt’, got. sama "gleich", ai. samds usw. ist eine 
Erweiterung des kons. Stammes sem, l, simplex usw.; 

i, orbus "einer Sache beraubt’, ai. drbhas ‘klein, schwach, Kind’, 
abg. radü ‘Knecht’, gr. öppo-Böron ` Errirporror öppavwv Hes.; 

gr. Evog ‘alt’, ir. sen (got. sinista), lit. senas, ai. sánas; erweitert 
L senex; 

lit, dlgas, abg. dlügü, s. dig, ai. dīrghás von der Basis *derä-gh, 
vielleicht also eine Erweiterung; 

L longus, got. laggs “lang”; 

ahd. bar ‘nackt, bloß’, lit. băsas, abg. bosi; 

gr. aŭoç, ae. söar, lit. sadsas, abg. suchü “trocken’, ai. $ösas 
“trocken machend, ausdörrend’; 

gr. Wuóç, ir. om, arm. hum, ai. más ‘roh’ 

gr. Acukóç ‘weiß’, ai. »öcas ‘leuchtend’; 

gr. alvög “furchtbar”, ai. inás ‘tüchtig’. 


Es zeigt sich hier weder eine einheitliche Ablauts- 
stufe, noch ein einheitlicher Akzent.!) 

Dagegen treten derartige einfache adjektivische o-Stämnıe ganz 
gewöhnlich in der Komposition auf, und zwar mit o-Vokalismus, 

gr. pwo-pöpog ‘Licht tragend’, ai. vajabhards ‘den Preis da- 
von tragend’; 

gr. ävdpo-pdöpog “Menschen vernichtend’, ai. -kšaras; 

gr. tatpo-pdvog “Vatertöter’, ai. gö-ghnds “Kuhtöter?; 

gr. bdpo-x6og “Wasser gießend? (sp.), ai. &-havds ‘Eimer’; 

gr. drimoßöpog “das Volk verzehrend’, l. carnivorus, ai. aja-gards 
“Ziegen verschlingend’: 

gr. Aüo-codos ‘Völker antreibend’, bhuvana-čjavás “Welt er- 
regend’. 

Allerdings sind diese o-Bildungen im allgemeinen weder 
motions- noch steigerungsfähig. 


Von den oben angeführten einfachen Adjektiven 
stehen manche auch noch im Verdacht, ein Determinativ 
zu enthalten. 

M. E. folgt aus dieser Tatsache, daß es einfache 
Adjektiva auf o im Idg. so gut wie gar nicht gab. 

Die normale Bildungsweise der Adjektiva auf -o ge- 
schieht vielmehr durch Suffixe, deren Herkunft uns z. T. 


1) Eine Bildung, die nicht. recht unter zu bringen, ist l. nüädus 
< *nogwodos, aisl, nökkwedr, d. nackt. Zusammensetzung? 
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dunkel ist. Dunkel sind auch manchmal die zugrunde 


liegenden Stämme. l 
Es ist durchaus notwendig, das wesentliche hier zu- 


sammen zu stellen. 


194. Suffix Zo, welcher Herkunft es sein mag, 
bildet in den meisten Sprachen Adjektiva der Zugehörig- 
keit, und zwar tritt das jo nicht an den o-Stamm, sondern 
das o ist scheinbar geschwunden. In Wirklichkeit war 
es wahrscheinlich nie vorhanden. 

Beispiele: gr. äypıog ‘wild’, ai. ajrjas “in der Ebene befind- 
lich’ : gr. &ypög; i 

gr. lesb. zéie ‘tausende’, ai. sahasrijas ‘tausendfach’ ` ai. 
sahasr-am; j f 

ir. cuire “Schar, Menge’, got. harjis ‘Heer’, lit. karias “Heer : 
lit. kãras ‘Krieg’; i 

L avia ‘Großmutter’, pr. awis ‘Onkel’, abg. uj? dss. : L avus 
‘Großvater’; 

gr. diog, ai. divjds “himmlisch’ : ai. div "Himmel": 

gr. ndrpiog, l. patrius “väterlich? : l. pater; 

gr. AAıog ‘Sonne’, ai. särjas : l. soi: 

got. sunjis “wahr! < *suntjis, ai. satjäs. 

Dieses Suffix ist mit am meisten verbreitet, um Ad- 
jektiva der Zugehörigkeit zu bilden. 


Ein zweites Suffix -jo, das zweifellos anderer Her- 
kunft ist, bildet Verbaladjektiva von Wurzelnomina, ge- 
wöhnlich mit der Bedeutung des zu tuenden. 


Hierher gr. äyıog “venerandus’, ai. jaji)jas; 
aisl. ētr “eßbar’, ai. adjds. 


195. Suffix -wo. Ein ganz anderes Bild als bei jo 
zeigt sich bei wo. Ks ist durchaus primär, und in 
vielen Fällen kennen wir die zugrunde liegende Basis 
gar nicht. 

Beispiele: 

gr. Zwög, l. vivus, air, biu, got, qius, ahd. queck, lit. givas, abg. 
Zeg, ai. Jivds ‘lebend’; 

l. divus, deus, osk. deival, an. Goor, lit. diövas, abg. divă, ai. 
devds, eig. ‘glänzend’, dann ‘göttlich, Gott’; 

gr. 6pdöc, l. arduus, ai. ürdhvás ‘aufrecht’. 

Sehr häufig bildet wo Farben bezeichnende Adjektiva. 

l. helvos, ahd. gelo ‘gelb’, lit. Zelvas “grünlich’; 

l. ävus ‘blond’, ir. Aë ‘gelb’, ahd. bläo ‘blau??; 

l. rävos, ahd. grão ‘grau’; 


It Sivas, abg. sivă ‘grau’, ai. Savas “braun, dunkel. Dazu 
viele andere. 


§ 145. 196.) Suffix -ro. 281 


Dazu kommen Ausdrücke für “links’ und ‘rechts’: 

gr. Aoıdc, 1. laevus, abg. lév% ‘links’; 

gr. oxands, 1, scaevus dss.; 

got. tathswa, gall. Dexiva und schließlich für all und ganz: 

gr. Aos, ion. olAoc, < *solwos, l, salvus, ai. särvas : ai. 
visuas USW. 


Im wesentlichen erscheint Suffix wo nach Vokal und 
Liquida. 

Bei dieser Sachlage liegt die Vermutung nahe, daß 
Suffix -wo und -u im Grunde eins sind. -wo erscheint 
zumeist hinter Vokalen und Liquiden, -u hinter Ver- 
schlußlauten und s. Ich vermute, daß es sich auch hier 
um Bildungen auf -s und -om, also -us und -wom handelt 
(vgl. oben S. 41 und 79), bei denen die us-Form nach 
Verschlußlauten, die wom-Form nach Vokalen und Liquiden 
verallgemeinert wurde. 

In manchen Fällen finden wir auch ein Schwanken, z. B. gr. 


tavaFöc, l. tenuis, ahd. dunni : ai. tanukas, abg. finükü und gr. 
moAAoD : ai. purús. 


196. Suffix A0, Das Adjektiv bildende Suffix -ro 
ist recht häufig. Nach unsrer Meinung ist es dadurch 
entstanden, daß o an r-Bildungen antrat. Vgl. oben 
$ 103, 2. 


Hierher würden demnach gehören: 
gr. ýdapóç “wässerig’, ai. anudrds “ohne Wasser’ ; gr. ‚böwp, 
d. Wasser; 
gr. äyx-aupog ‘dem Morgen nahe’, ahd, östara, lit. aušrà : ai. 
usar *Morgenröte’; 
ai. väsards “früh erscheinend’ : gr. čap; 
gr. idapög “heiter? : gr. oldrp: 
gr. nlapög ‘fett, ai. pivards “fett? : gr. niap; 
ai. vj-advards "nagend’ : gr. eidap ‘Speise’; 
ai. čhidr-ás' “durchlöchert’ : ai. čhidr-ám "Loch", 


Aber -ro wurde losgelöst und zu einem regelrechten 
Adjektiv bildenden Suffix, das z. T. die i-Stämme ab- 
gelöst hat. Von der Häufigkeit legt die folgende Liste 
Zeugnis ab. 


gr. èpuðpóç, l. ruber, abg. rüdrü, ai. rudhiräs ‘rot’; 

gr. nıkpög ‘scharf, bitter’, abg. pistrü ‘bunt’; 

gr. iepóç, ai. iirds ‘regsam, rüstig, frisch’; ` . 
gr. paidpóç ‘klar, leuchtend?, lit. giedras ‘heiter, klar d 
gr. &Aappög “leicht, flink’, ahd. lungar “rasch, rüslig‘; 
gr. naxpöc “groß, lang’, 1. macer, ahd. magar ; . 

gr. äkpoç ‘spitz’, L äcer, lit, astrüs, abg. ostră ‘scharf’; 
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gr. &-küpog "unkräftig”, ai. dag ‘stark, tapfer”; 

gr. pwpóç ‘dumm’, ai. mürds des. 

gr, vwðpóç ‘träge’, ai, ädhras “dürftig? (nicht ganz identisch); 

gr. Zwpög “rein, ungemischt, stark (vom Wein)’, abg. jarü 
tabornpös, sauer, herb vom Wein’; 

gr. okéðpóç “knapp, genau, sorgfältig’, ahd. skëtar ‘dünn’; 

got. gaurs, ai. ghörds “fruchtbar”; 

ahd. heitar, ai. čitrás “glänzend”; 

ahd. star, ai. sthirds “fest, haltbar’; 

ahd. wackar, ai. ugrás ‘kräftig’; 

mhd. tapfer, abg. dobrü gut’; 

germ. ras ‘Auerochse’, ai. usrds ‘rötlich’; 

ahd. muntar, lit. mandrüs 'übermütig, stolz’, ahg. mọdrùă "eer: 
ständig’; 

got. abrs ‘stark’, ai. äprds ‘tätig, eifrig’ (Kluge, KZ. 25, 312. 
Neisser Z. WB. d. RV. 151). 

In der Komposition und sonst erscheint stati des -ro- eine 
Bildung auf /Z und im Germanischen stehen auch noch i- neben 
ro-Adjektiven, vgl. locker neben luck. S. oben $ 191. 


197. Suffix Jo. Aus dem, was oben S. 137 ff. an- 
geführt ist, ergibt sich, dal es bei weitem nicht so viele 
Bildungen auf -l wie auf -r gegeben hat, und daß Suffix 
-lo auch noch einen ganz andern Ursprung gehabt hat 
als -ro. Der Unterschied zwischen Det. r und ? zeigt sich 
in der Tat auch bei den Adjektiv bildenden Suffixen -ro 
und Jo ro ist in alten Bildungen sehr häufig, lo bildet 
primäre Adjektiva nur selten. 

Viel läßt sich an idg. Gleichungen nicht anführen. 

ai. dirds “lange während’, eat, weila “Zeit? ist unsicher; 

zu vol, füls, d. faul gehört gewiß lit. pdl’ai "ter". aber die 
beiden Worte entsprechen einander nicht genau; 

got, kails “heil, ganz, gesund? findet seine Entsprechung in 
abg. celü “ganz, heil”. Man sieht aber jetzt wohl, wie berechtigt 
meine Annahme (PBr. Btr. 23, 332) war, daß das slawische Adjektiv 
aus dem Germanischen entlehnt ist. Jedenfalls erweist auch diese 
Gleichung kein idg. primäres Adjektiv auf Jo. 


Dagegen findet sich -lo sehr häufig hinter fertigen 
Worten als Determinativ. 


Vgl. gr. dyxbkog *geschwollen’, ai. ankurds “junger Sproß, 
Sprößling’, wohl zu einem Adj. *onkús, vgl. ai. ass ‘Stengel’; 

gr. àykúioç ‘gekrümmt’, shd. angul "Angel": ai. ankus’äs 
‘Haken’; 

gr. maxuAög “etwas dick’, ai. bakulds ‘dick, dicht, groß’: 

gr. xdauaAds niedrig’, L humilis: 

gr. öuaAög “gleich, eben’, 1, similis ; 

gr. neyako-, gut. mikils : gr. ueyas, ai. mahi ‘groß’. 
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Man sieht daraus, daß lo einen ganz andern Ur- 
sprung haben muß als ro. Es ist hier das Det. le. 


198. Suffix -mo. Dies bildet einerseits Ordinal- 
zahlen, darüber s. oben $ 103 und Superlative, s. unten 
BS 207. Auf der andern Seite einige wenige Adjektiva 
wie z. B. 

gr. depuös, l. formus, got. warms, aw. gar"ma ‘heiß’, ai. ghar- 
más ‘Glut’; 

lit. 3ömas ‘aschgrau, blaugrau’, ai. $jämds ‘schwarz’; 

l. almus “nährend’, gr. pur-dAniog ‘Beiwort des Zeus? : zu 
l. alumnos; 

L līmus “quer, schräg’, l, firmus ‘fest’, got. arms “arm. 


Da neben Jepuóç Yepnoivw ‘wärme’, neben l. almus 
alumnus steht, so ist dieses Suffix wohl aus mno, s. $ 199, 
entstanden. 


199. Suffix -meno- bildet Partizipia Medii. S. o 
S. 203. 


Alte isolierte Formen l., femina ‘Frau’, eig. "die säugende?, 
alumnus "der ernährte’, damnum “das Gegebene, die Geldstrafe’. 


200. Suffix -no bildet in ausgedehntem Maße so- 
genannte Verbaladjektiva.. Es ist im Griech. und Lat. 
nur in Resten vorhanden; im Germanischen bildet es das 
Partizip der starken Verben, im Slawischen das Partizip 
aller Verben, und es wechselt im Aind. mit Zo. 

Alte Entsprechungen sind nicht gerade häufig. 

gr &yvöc “ehrwürdig, geheiligt’, ai. jajw’ds; 

l. plönus, got. fulls, lit. pllnas, abg. plünü, s. pún, ai. pürnds 
und pränäs; 

ahd. zorn, ai. dirnds ‘zerrissen’; i 

l. gränum, got. kaúrn, abg. zrüno, s. zřno “Korn’, ai. jirnds 
*zerrieben’. 

l. plānus, lit. plönas ‘dünn, flach’. 


Außerdem bildet -no Adjektiva für Farbbezeich- 
nungen. Vol 

pr. kirsna-, abg. &ronü, ai. kränds ‘schwarz’ : lit. kéršas "schwarz 
und weiß geflekt’; UBER 

got. weits, d, weiß, vielleicht aus *hidnads, ai. $vitnäs; 

gr. öppvöc ‘finster’ : ahd. erpf ‘fuscus’; 

l. cänus "eran, weiß’ < *kasnos, ahd. hasan “politus, ve- 
nustus’ : 1. cascus, ae. hasu; 

abg. bronü ‘weiblich’, ai. bradhnds ‘rötlich, falb’; ? l 

gr. paxvöc, nepkvóç ‘gesprenkelt, bunt’, ahd. forhana Forelle’, 
ai. pfänis “gesprenkelt, bunt’; f 

gr. neiàóç “schwärzlich’, 1, pullus schwarz’ usw. 
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Das sonstige häufige Vorkommen von no ist oben 
S. 204 und 149 dargestellt worden. 


201. Suffix -ko. Als Adjektive bildendes Suffix 
ist -ko in verschiedenen Sprachen sehr häufig. Man 
muß dabei zwei Arten unterscheiden. 

1. Es erscheint hinter Adjektiven als Determinativ, 
ohne deren Bedeutung zu verändern. 


Ganz deutlich ist der Fall bei den «-Adjektiven im Slawischen 
und z. T. im Indischen. Im Slawischen werden alle «-Adjektiva 
durch -ko erweitert, vgl. abg. is äké “dünn”, oben S, 117, und auch 
zum Teil im Indischen ai. daks ‘dünn’. 

Auch im Germanischen finden wir diese Erweiterung; an. 
hördugr "bart : got. hardus, got. handugs (oben S. 272), und das 
Suffix -ug ist dann im Nordischen produktiv geworden. 

Auch hinter anderm Stanımauslaut erscheint ko, so z. B. got. 
ainaha, l. ünicus, abg. inokü ‘einzig’, ai. eka-kdm : idg. oinos; ai, 
sana-käas : sänas ‘alt’, vgl. l. senex; ai. dürakds “fern? : dürds. 

Dazu kommen die zahlreichen Fälle, in denen ein 
k-Suffix mit andern Suffixen wechselt, z. B. 


l. cascus : cänus "grau? << *rasnos; 

ahd. skelah, an. skialgr “schief? : oxoXıöcl'schräg, schief, krumm’; 

lit. pilkas ‘grau? : lit. pawas "blaßgelb’ und die andern S. 199 
angeführten Fälle. 

2. In weitaus den meisten Fällen ist aber ko ein 
regelrechtes Suffix, das Adjektive von Substantiven ableitet, 

Hierher gehört vor allem das Suffix -ikos, das fast 
überall Adjektive von Substantiven ableitet, z. B. 

gr. Inmxös “zum Pferde gehörig’, l. modicus : modus, got. 
gabigs "reich" : gabei f. ‘Reichtum’, ai värsikas ‘zur Regenzeit 
gehörig’. 

Bei dem großen Reichtum an einstigen i-Stämmen 
ist es nicht auffallend, wenn sich dieses Suffix so sehr 
ausgedehnt hat und wahrscheinlich schon in idg. Zeit 
entwickelt worden ist. 

Wie der Weg gewesen ist, auf dem das Suffix ent- 
standen ist, läßt sich nicht mehr sagen. Es ist möglich, 
daß zu Substantiven mit Determinativ k Adjektive mit o 
gebildet sind, es ist aber natürlich auch möglich, daß 
-ko zu einem regelrechten Suffix geworden und dann an 
alle möglichen Stämme angetreten ist. 


202. Suffix -t0. to bildet seit idg. Zeit Verbal- 
adjektiva. Akzent auf der letzten und Schwundstufe der 
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Wurzelsilbe stehen in zahlreichen Fällen in schönstem 
Einklang, vgl. IGr. 2, 204. Wir haben es also mit 
einer uralten Kategorie zu tun. 

Beispiele: 

Boa åuač-ıróç “für Frachtwagen zugänglicher Weg’, 1. ius, 
al. (ës: 
er. Gro “ungekannt’, got. unwiss, ai. vittds “erkannt’; 

l. pictus, ai. piätds “geschmückt’; 

gr. ävıntog “ungewaschen?, ai. niktäs "alıgewaschen’; 

l. relictus, lit. praliktas “zugelassen’, ai. riktds "geräumt, leer’; 

gr. pörrög “geschwunden, vergänglich’, ai. Kitas; 

gr. äkpırtog “ungesondert’, l. certus; 

gr. kAutög, l. inclutus "berühmt, ai. śrutás ‘gehört’; 

gr. eniooutog “herandringend’, ai. čjutás ‘getrieben’; 

gr. Durée, ‘fließend’, lit. srutà ‘Jauche’, ai. srutds; 

gr. ättuotog ‘unbekannt’, ai. buddhás ‘erwacht’; 

L ustus, ai. ugtdx ‘gebrannt’; 

gr. Bporög “sterblich’, ai. mrids; 

L vorsus, ai. vrttäs "gedreht’: 

gr òpatóç “geschunden’, ai. drtäs; 

l. tostus < *torstos, ai. trStds “dürr, raub’; 

ahd. zoraht “hell, klar’, ai. drtös “gesehen”; 

gr. aùtó-patoç “aus eigener Absicht’, I. commentus, got. munds, 
L miñtas, ai. matás “gedacht; 

gr. tatóç l. tentus, ai. tatás “gestreckt ; 

gr. Baróç ‘gangbar’, l. ventus, ai. gatds; 

gr. patóç “getötet, lit. giñtas "gejagt, getrieben’, ai. hatás; 

L obsessus, ai. sattäs ‘sitzend’; 

gr. nentöc, l. coctus ‘gekocht’; 

l. adspectus, ai. spaStds ‘ersichtlich, klar’; 

gr. erraxtög “hinzugefülhrt’, 1. äctus, gall. ambactus "Diener": 

l. captus, got. hafts ‘gefangen’; 

gr. doröc, l. datus "gegebei’; 

l. catus, ai. Sitds ‘scharf?; 

gr. derög ‘gesetzt, l. conditus, ai. hitäs, 

gr. obvderog ‘gebunden’, ai. ditas; 

gr. otTaTÓÇ, l. status, ai. sthitäs ‘gestellt’; 

L castur, ai. Sigtds “unterwiesen’; 

gr. &-arog “unersättlich’, got. saps “satt; 

aisl, frīđr “hübsch, schön’, ai. prītás ‘befriedigt, geliebt, lieb’; 

lit. büta ‘gewesen’, ai. bhütds ‘geworden’; _ Sé 

gr. veoxdrrürog ‘neu versohlt, 1. sütus, lit. Stas, abg. situ, al. 
sjütds ’genäht’; i 

1. grätus ‘angenehm’, lit. girtas ‘gelobt’, ai. gürtäs ‘willkommen’; 

lit. piltas ‘geschüttelt’, ai. pūrtás ‘gefüllt, voll’; 

gr. üxpärog “ungernischt’, ai. sīrtás ‘gemischt’; 

l. strätus “ausgebreitet?” (ai. stärnds); 

gr. $vnytög ‘sterblich’, ai. dhväntds “dunkel”; 

gr. noAbkuntog ‘viel bearbeitet’ : ai. sgtds ‘beruhigt’; , 

l. (g)nätus, gall. (cintu)-gnätus, got. kunds, ai. Jätds ‘geboren’. 
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Von Fällen wie gr. &-oxerog ‘mit dem man nicht fertig werden 
kann, unwiderstehlich’, aw. a-zyata- aus hat sich vielleicht ein 
Ausgang -etos, wie gr. apı-dbeiketcs ‘ausgezeichnet? verbreitet. 


Gegenüber der großen Anzahl regelrechter Bildungen 
gibt es natürlich viele, in denen eine andere Vokal- 
stufe eingedrungen ist. 

Hierher z. B. gr. yvw(o)rtóç ‘erkennbar’, 1. nötus : ir. gnäth "be, 
kannt, gewohnt’, got. kunps, lit. pažintas "gekannt; 

l. implötus, ai. prätäs ‘gefüllt; 

gr. eüvvnrog “wohl gesponnen, gewebt’, l, nötus; 

ur. OTpwrög : L strätus “ausgebreitet; 

l. pötus : pitds ‘getrunken’; 

l. vietus "welt : ai. djitas “unverwelkt’; 

gr. &uerög “ausgebrochen’, ]. vomitus : ai. väntäs; 

l. genitus : l]. (g)nätus. 

Weiter werden die Verbaladjektiva auch von den Verben auf 
-ä, -&, -ï und schließlich auch im Griech. auf -ö gebildet. 

Die Kausative, idg. mit einem Stamm auf ei, zeigen ein regel- 
rechtes Verbaladjektiv auf -ios, |. monitus ` moneo, got. frawardips 
‘verderbt? : frawardjan, wie ai. vartitas ‘gedreht? : ai. vartájati. Man 
wird das kaum anders erklären können, als daß hier eine Zusammen- 
setzung mit Zëés vorliegt. 


Weiter bildet aber -ło auch Adjektive von Sub- 
stantiven, mit der Bedeutung “versehen mit etwas’: 
Hierher: 

l. barbätus, lit. barzdötas, abg. bradată "bärtig?; 

L auritus "mit Ohren versehen’, lit. akitas “äugig’, abg. mnogo- 
očitu, “vieläugig’; 

l. cordätus “mit Verstand begabt’, abg. srüditü “erzürnt. 

Man kann die Frage aufwerten, ob dieses Suffix -to 
überhaupt mit dem ersten identisch ist. 

An und für sich sind ja bei dem to-Suffix zwei Wege 
der Entstehung denkbar. Im ersten Fall wird doch wohl 
eine alte Form mit angetretenem -to vorliegen; im zweiten 
könnte Nomina auf -t durch Suffix -o zu Adjektiven ge- 
worden sein. 


203. Die Flexion der o-Adjektiva. Die o-Adjektiva 
folgen wie alle andern im allgemeinen der Substantiv- 
flexion. Doch gibt es einige, die im Lateinischen und 
Indischen nach der pronominalen Deklination gehen. 


Im Lateinischen sind es die bekannten unus sölus, totus, ullus, 

uter, alter, neuter, nullus. 
‚Aus dem Indischen gehören hierher katarás ‘welcher von 
beiden’, kutamds ‘welcher unter vielen’, Jatards "welcher unter 
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zweien’, jatamds “welcher unter mehreren’, itaras “ein anderer 
anjds ‘ein andrer, sdrvas ‘all’, visvas ‘jeder’, &kas ‘einer’, sowie 
eine Reihe andrer (Whitney $ 522 ff.; Sievers, Btr. 2, 108). 

Im Germanischen sind derartige Fälle auch vor- 
handen gewesen. Sie haben sich aber ausgedehnt und 
schließlich die gesamten Adjektiva nach sich gezogen. 
Das ist bekanntlich der Ursprung der Flexion der starken 
Adjektiva, wie zuletzt E. Sievers, PBrBtr. 2, 98 un- 
widerleglich gezeigt hat. 


Als idg. können wir diese Flexion etwa für folgende Fälle 
ansetzen: 

L ünus, got. ains, ai. ēkas “eins’; dazu l. ullus und nullus; 

L uter “wer von beiden’, got. waar, ai. katarás; 
‚ l alius, got. aljis, ai. anjas; vgl. auch gr. Bio: dazu l. alter, 
al. anjatards; 

l. tötus, ai, sarvas ‘all, ganz’; 

ai. visvas, abg. vis? ‘jeder, all’. 


204. Die Motion der Adjektiva. Diese ist gelegent- 
lich zur Sprache gekommen, aber das wesentliche muß 
in einem größeren Zusammenhang, in dem Kapitel XIV, 
Geschlecht, behandelt werden. 


Elftes Kapitel. Die Steigerung. 


205. Allgemeines. Die meisten Adjektive können 
gesteigert werden, d. h. einen sogenannten Komparativ 
und einen Superlativ bilden. Diese aus dem Altertum 
überkommenen Ausdrücke geben die Bedeutung der be- 
treffenden Formen nicht in allen Fällen wieder. Neben 
dem Komparativ besitzt das Keltische z. B. einen Aequalis 
mit der Bedeutung “ebenso groß’ usw. Statt Superlativ, 
der nach dem gewöhnlichen Gebrauch den höchsten Grad 
bezeichnet, spricht man auch vom Elativ, einem sehr 
hohen Grad. 

Wenn wir uns auch daran gewöhnt haben, die beiden 
Formationen, Komparativ und Superlativ zusammen zu 
betrachten, so gehören sie doch nicht notwendig zu- 
sammen. Zwischen den Bildungselementen von gr. gou: 
Tepog ‘weiser (Komparativ) und copŵrtatoç der weiseste‘, 
lit. Komp. didesnis “größer und Superl. didč'áuśsas “der 
größte” besteht ebensowenig ein etymologischer Zusammen- 
hang wie zwischen l. melior ‘besser’ und optimus “der 
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beste. Komparativ und Superlativ sind suffixale Weiter- 
bildungen von Adjektiven, wie sie auch sonst vorkommen 
und wie wir sie eben behandelt haben. Es ist, glaube 
ich, möglich, dem Ursprung der Formen näher zu kommen 
und ihre Entwicklung zu verfolgen. 

Literatur: Sommer, Die Komparationssuffxe im Lateinischen 
IF, 11, 1ff., 205 ff., H. Güntert, Zur Geschichte d. griech. Gradations- 
bildungen, IF. 27,1; Osthoff, MU. 6, 70ff.; Thurneysen, KZ. 
33, 551 ff. 

206. Der Komparativ auf -Zero. Griechisch und 
Indisch stimmen darin überein, daß sie zwei Arten von 
Steigerungsbillung besitzen, nämlich die Arten von gr. 
diwy, NöÖIOTOg und Gogdtepoe, GopwWraros. Die erste 
Art ist älter, die zweite sicher erst später entstanden und 
daher durchsichtiger. Schon Bopp, S. 389 hat in dem 
Suffix -tero ein Element tnit der Bedeutung "vorwärts- 
schreiten’ erkannt, und daß das richtig ist, ist sonnenklar. 

So heißt denn gr. yepaitepoç < *gerai-teros "im Alter vor- 
geschritten?’ >> “älter”, neoatrepog “in der Mitte gehend, der Mittlere’, 
oxoAairepos “in Muße gehend’.!) 

Nach yepoitepog, takaitepog hat man etwa veötepos 
“jünger” gebildet, und damit war der Neubildung Tür und 
Tor geöffnet. 

Wenn das Suffix -tero auch in verschiedenen Sprachen 
(e. oben S. 209) vorkommt, so hat es sich doch nur im 
Indischen und Griechischen zum Komparativsuffx ent- 
wickelt, und unmittelbare Entsprechungen sind selten. 


Man führt gr. bpörepos, ai. ämdtaras an, aber wann sind 
diese belegt? 


Wichtig ist auch folgendes: 


-teros tritt nicht an den bloßen Stamm, sondern an 
fertige Kasus. 


So finden wir im Indischen «däistaräm "von oben her’, $anäis- 
taräm “am langsamsten?. 
Im Griechischen tritt teros an den Stamm, ist aber die Wurzel- 
silbe kurz, an eine Form auf -w, z. B. oopwWrepoc. De Saussure, 
Rec, 465 hat angenommen, um eine Folge von vier Kürzen zu ver- 
meiden, sei hier der Stammauslaut gedehnt. In Wirklichkeit trat 
teros an Adverbien auf -ö bei den o-Stämmen. Allmählich drang 


D Wie jung die Bildung ist, erkennt man auch am Ablaut. 
Es fehlt sowohl die Schwundsiufe wie die o-Stufe im Sufüx -tero. 
Die Bildung steht also mit negue usw. auf einer Linie. 
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hier aber die Stammform auf -o ein, analog den Adjektiven auf 
Al, wo es wtepog (Bpadütepog, yAukútepoç ohne Dehnung) hieß. 
Nur wenn eine Folge von vier Kürzen erschienen wäre, behielt man 
die Form auf -ö bei. 

207. Der Superlativ auf -mo-, -tomo-. Ein Suffix 
-lamas bildet im Indischen die Superlative zu Kom- 
parativen auf -taras, während im Griech. dafür -TaTog 
eingetreten ist. Es ist kaum zu bestreiten, daß gr. -Tatog 
durch irgendwelche analogischen Einflüsse aus rouge, das 
nicht mehr erhalten ist, umgestaltet ist. Daß ai. -tamas 
älter als griech. -TaTtog ist, ergibt sich daraus, daß jenem 
lat. -timus entspricht. 

In alten Entsprechungen findet sich -temos in Verbindung mit 
Präpositionen und Adrverbien. 

Vgl. lat. intimus “innerster, vertrautester’, ai. dntamas “der nächste, 
holdesie, werteste’ : l. in "mm": 

gr. Öorarog ‘der letzte’, ai. uttamds “höchste’; 

ae. nidemest, aw. nilama- “unterster”. 

Dazu kommen noch Fälle wie L ultimus ‘der letzte’, extimus 
“der äußerste’, optimus “der beste’, u. a., got. afltuma "der hintere’, 
iftuma ‘der spätere’. 

Sieht man die Fälle genauer an, so steht -ismos mit 
-teros ganz auf einer Linie. Wie dieses wird es mit 
Präpositionen verbunden, wie dieses tritt es an Kasus- 
formen. Es müßte also auch ein selbständiges Wort sein. 
imos könnte wohl nur von der Basis temä ‘schneiden’ 
kommen. Ich lege auf diese Vermutung kein besonderes 
Gewicht, da mir die Bedeutungsentwicklung nicht klar 
ist. Brugmann, IF. 14, 6 meint, daß -temos an Stelle 
von -mos (s. u.) erst nach teros geschaffen sei. Es habe 
Bildungen auf -eros und -mos gegeben, und so habe man 
ein tèmos nach teros gebildet. Tatsächlich liegen die Ver- 
hältnisse so, daß neben den Bildungen auf -tomos sehr 
oft ein -teros steht. Aber doch nicht ausschließlich. Man 
muß absehen von den Zahlwortbildungen auf l. -simus 
und ai. -tamas (vjsati-tamäs), sowie den Fällen wie l. fini- 
timus, maritimus, optimus “der beste’. Vgl. auch 1. quotumus 
‘der wievielste = ai. katamds “welcher von vielen. Es 
ist also m. E. mit Sommer, IF. 11, 211 an dem idg. 
Alter des Suffixes nicht zu zweifeln und auch wohl nicht 
an der Selbständigkeit. 

Daneben stand allerdings auch -mo; wenngleich nur 
in wenigen Fällen und vornehmlich im Lat. und Aind., 


Hirt, Indogermanische Grammatik. JIT, 19 
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wo sich ein Ordinalia bildendes Sufüx -mo entwickelt hat. 
So weit nicht in den Bildungen auf mo, wie $ 121 an- 
genommen, Zusammensetzungen vorliegen, könnten es Neu- 
bildungen nach Bildungen auf -er(0) sein. 

So also lat. summus, umbr. somo, ags. yfemesi, ai, upamds : 
l. super, d. über, ai. úparas; 

l. infimus, ai. adhamás ‘der unterste’ : ]. infra, inferior, ai. 
ádharas ‘der untere’. 

Ich komme also gerade zu der entgegengesetzten Ansicht wie 
Brugmann. 

208. Der Komparativ auf -jes, -jos. Die zweite, 
ältere Komparativbildung zeigt das Suffix -jes, -jos mit 
der Schwundstufe -is. Dieses tritt unmittelbar an den 
Stamm oder dieser ist durch z erweitert. Die den Positiv 
bildenden Suffixe fehlen. 

Wir finden also entweder: 

gr. xpeloowv < *kretjön, got. hardiza; 

oder gr. hndiwv < *swädi-jün, al. svädt-jas “süßer” zu bie: 
svädüs ‘süß’, 

Was das Fehlen des Positivsuffixes betrifft, so vergleiche man 
ferner gr. Ydoowv ` taxls; &Adırwv ` hop: PBpadiwv : Bpaduc, 
aloxiwv ` aloxpdc; Kublwv ` vubpéc ` Mdcowv ` naxpöc, abg. vyše < 
vysje: vysokü ‘hoch’, ai. varijas : urús “breit? usw. 

Wir erkennen daraus, daß die Positivsuffixe später 
angetreten sind als das Komparativsuffix. Zur Verdeut- 
lichung kann man das Slawische heranziehen. Hier sind 
z. B. die u-Adjektive nachweislich durch Determinativ ko 
erweitert, vgl. abg. sladü-ku : lit. saldüs. Trotzdem heißt 
der Komparativ sladie << *sladje. 

Nur das Griechische und Indische zeigen uns vor 
dem Komparativsufix die beiden verschiedenen Stamm- 
formen: 

1. Durch 7 erweiterter Stamm: 

gr. ndl-wv, ai. svädijan. 

2. Bloßer Stamm: 

gr. neilwv < *meg-jön, ai. navjas. 

Das z von Nr. 1 ist wohl mit unserm Determinativ 7 (oben 
S. 111 ff.) identisch. Vgl. auch Hirt, IF. 12, 200£. (An den Ab- 
laut zu ēi glaube ich allerdings nicht mehr.) 

Das Lateinische, in dem j nach Konsonant zu i ge- 
worden ist, zeigt nur eine Form -ior, -ius nach Konsonant. 
(melior), -jor, -jus nach Vokal (major). 

Im Gotischen dagegen finden wir wieder zwei 
Bildungen, die eine auf -iza, batiza "besser, in der iza 
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an den bloßen Stamm getreten ist, die andere auf -öza, 
blindöza, die ich aus *blindo-jiza erkläre (IF. 12, 206). 
Hier ist also jes oder is an das Adverbium auf -ö getreten, 
vgl. oben gr. GOopWTepog und unten abg, novej3s. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse im Alt- 
bulgarischen, auch hier Antreten teils an den bloßen 
Stamm, slažde < *sladjes, teils an einen zweiten Stamm 
auf -2, z. B. nove-j7s. Da dieses & auf altes e, nicht auf 
oi zurückgeht, so muß man darin wohl ein Adverbium 
auf -ë sehen, das zu dem germ. -ô in Abtönung steht, 
vgl. auch 1. facillume(ld) und subito. 

Im Indischen schließlich finden wir in der Haupt- 
sache -%jas, neben dem in nicht zu vielen Fällen -jas 
vorkommt, z. B. ndvjas : l. novior, got. niujiza neben navijas, 
abg. noveji; sanjas, 1. senior : ai. sandj, sanakds, l. senex. 

Über die Flexion des Komparativs vgl. oben S. 72. 

Über die Herkunft des Suffixes ist nichts Sicheres zu 
sagen. Das o ö in dem Suffix weist auf einen Nebenton 
(IGr. 2, 173), also vielleicht auf eine Zusammensetzung; 
die Analogie der Herkunft von -teros, s. o. 8. 288, legt 
den Gedanken an i ‘gehen’ nahe. 

Anm. Aus Stolz-Leumann, Lat. Gr.’ 246 entnehme ich, dap 
Muller 94 — für mich nicht verständlich — l. mugios aus magi + 


es herleitet. Daß das Suffix jos, jes aus dem Auslaut f des Ad- 
jektivums -+ es bestehen könnte, ist durchaus möglich. 


209. Der Superlativ auf -sthos. Ein zweiter Super- 
lativ wird mit einem Suffix -isthos gebildet, das unmittel- 
bar an den Stamm gefügt wird. Schon dadurch unter- 
scheidet sich die Bildungsweise von der des Komparativs, 
bei dem auch ein Stamm auf -7 zugrunde liegen kann. 
Trotzdem sieht man in dem Zetbo eine Vereinigung des 
Suffixes -tho mit der Schwundstufe des Komparativ- 
suffixes -is (Brugmann, Grd.? 2, 1, 657). Aber dieser 
scheinbare Zusammenhang kann trügen, und ich halte: 
ihn für falsch. Vgl. oben $ 205. 

Die Bildungsweise findet sich im Griechischen, Ger- 
manischen und Arischen in lebendigem Gebrauch. In 
den übrigen Sprachen ist sie verschwunden, ersetzt oder 
oder nur in erstarrten Resten erhalten. 

Ich habe schon oben $ 113 ausgesprochen, daß ich 
den Superlativ aus einen Suffix -stho ‘stehend’ erkläre, 

19° 
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das an die idg. i-Bildungen (oben S. 98), z. T. aber auch 
an alte Lokative getreten ist. Nach dem Verlust der 
i-Bildungen wurde isthos ala einheitliches Suffix aufgefaßt 
und zu dem Komparativ auf -jos, -is in Beziehung ge- 
setzt. Daß diese Beziehung aber nicht von allem Anfang 
an vorhanden war, ergibt sich schon daraus, daß zahl- 
reiche Superlative ohne die entsprechenden Komparative 
vorhanden sind. 

Ich stelle im folgender: das Material zusammen, zu- 
gleich im Sinne einer Entwicklungsreihe. 

Lat. juxt& “dicht daneben’ erklärt man aus jugi-sta : l. jugis, 
Juge “zusammengefügt”. Vielleicht kann man auch ai. jujias "eer, 
bunden? aus juji-jas “verbunden gehend? vergleichen; 

gr. äyxı-otog, älter Adv. äyxı-ora: gr. ër “nahe”, Vgl. übrigens 
l,angu-stus "eng, und Z 56 pdi Gre otäca, Art Tapaotdg usw.; 

gr. pepıorog ‘bester, aw. bairista “Anrede an Götter’ erklärt 
man als ‘am besten tragend’ zu gr. pépw, l. fero usw. In Wirk- 
lichkeit liegt wohl ein Nomen Aber “das Tragen’ zugrunde, wovon 
bheri, also bheri-sthos “im Tragen stehend’. Vgl. auch ai. babhris, 
ahd. bäri. Gewiß liegt eine Assoziation mit Verben bei dieser 
Bildung vor, aber es handelt sich hier um alte Verbalabstrakta. Vgl. 
noch Delbrück, IF. 14, App: Persson, Beitr. 25. 

gr. neyı-otog, ai. mähi-$thas ‘der größte’, vgl. ai. mahi ‘groß’; 

gr. äpıcrog ‘der baste : gr. &pı- ‘sehr’, äpapi-axw ‘füge’; 

aw. juldi-3tö “trefflich kämpfend’ wäre ai. judhi-Sthas “im 
Kampf stehend’, vgl. den Eigennamen Judhi-Sthiras, sthiras 
“hart, fest’. 


Andere Beispiele sind: 

gr. unkıotoc, aw. masista- “ausgedehnt? : gr. maxpscs “lang, 
l. maciös “Magerkeit’; 

gr. &Adxıorog "der kleinste’, ai. Idghisthas “der flinkste, kleinste’ : 
eAoxls; 

gr. bikxıorog, ai. dsisthas “der schnellste’ : gr. dee. 

Der Superlativ erfordert normalerweise Schwundstufe 
des Stammes und Endbetonung. 
Für die erste sprechen gr. kpärıctog ` xpelttwv, got. juggists : 
Jühize; für die Endbetonung ai. kanisthäs "der Jüngste’, ‚jjesthäs 
‘der Älteste’, got. juggists, ae. I@resta : lössa, wierresta ; wiersa und 


die beiden isolierten Fälle ahd. kengist und herbist, vgl. Osthoff, 
M. U. 6, 70 ff. 


210. Supplierende Steigerung. Die Steigerung der 
Adjektiva hat sich, wie alle andern Formationen, ent- 
wickelt, und sie findet sich dementsprechend nicbt bei 
allen Adjektiven. Noch heute sind gewisse Adjektive, 
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namentlich gewisse Farbenausdrücke, z. B. orange, rosa 
nicht der Steigerung fähig. 

Merkwürdigerweise finden sich in fast allen Sprachen 
Adjektive gewisser Begriffskategorien, die den Komparativ 
und Superlativ von einem andern Stamm bilden. Wenn 
wir sagen, sie supplieren, ergänzen die fehlenden Formen, 
so ist das wohl nicht immer zutreffend. Die Formen ge- 
bören gar nicht zusammen. 

Osthoff hat derartige nicht gesteigerte Positive mit 
andersstämmigen Komparativen und Superlativen in 
seinem Buch “Vom Suppletivwesen’ 20 zusammengestellt, 
und es ist merkwürdig, daß es z. T. dieselben Begriffe 
sind, bei denen die Supplierung eintritt, obgleich die 
Stämme ganz verschieden sind. Es sind die Adjektive, 
welche bedeuten gut und schlecht, übel, böse, schlimm; groß, 
viel und klein, gering, wenig. 

Über die Adjektive, welche nicht gesteigert werden 
können, vgl. jetzt Behaghel, Deutsche Syntax 1, 229 ff. 

Ich entnehme Osthoffs Buch die wichtigsten Tat- 
sachen. 


Gut: gr. Grofe üpıotos åpeivwy 

BeAtiwv ` Békngtoc 
KpeITTWV KPATIOTOÇ 
Autunm  ADOTOG; 

L bonus melior optimus; 

air, maith ferr dech; 

got. göbs batiza batists; 

ae. 90d auch sölra selest; 

abg. dobrü lucijt; 

russ. chorosij lučšíj; 

serb. dobar bolji; 

ai. praśásjas śrējān $reäthas; 
Jjajan jjesthas;, 

schlecht, übel, böse, schlimm: 

gr. Kkakdg xeipwv xeipıotog 
Nrrwv NkıcTog; 

L malus pejor pessimus; 

got. ubils watrsiza; 

abg. zulu gorjijt. 

Groß, viel: 

L multum plüs plurimum; 

frz. beaucoup plus; 

got. mikils maiza maists; 

abg. velikü boljijt; 

ai. bahüs bhijan, bhüjisthas, 
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klein, gering, wenig, 


gr. kIKpög neiwv neioTog; 
l. parvus minor; 

frz. petit moindre ; 

got. leitils minniza minnists; 
e. little less least; 
abg. malŭ minjiji. 


Was die Herkunft der einzelnen Wortstämme be- 
trifft, so verweise ich auf die etymologischen Wörter- 
bücher. 

Die Vereinigung der verschiedenen Bildungen läßt 
sich z. T. erklären, sie beruht z. T. darauf, daß an Stelle 
des einzelnen Wortes zuweilen ein gleichbedeutendes ge- 
treten ist. Man vgl. oben frz. beaucoup plus gegenüber 
lat. multum plus, und hier ist wieder multum statt eines 
Wortes eingetreten, das dem griech. toAüg "viel ent- 
eprochen hätte. Im griech. toAug, rrAelwv, trAeioTog = an. 
Jlestr haben wir ja eine regelrechte Steigerung vor uns. 
Ebenso hat sich zu got. maiza, maist ein anderer Positiv 
eingestellt. Got. batiza, bstists sind ursprünglich die 
Steigerungsformen zu einem Adjektiv, das etwa in ai. 
bhadräs “erfreulich, glücklich’? vorliegen könnte.!) Dafür 
ist dann göğs eingetreten. 


Zwölites Kapitel. Die Adverbia. 


211. Allgemeines. Der Ausdruck Adverbium ist aus 
dem gr. Ertippnpa übersetzt, und es bezeichnet eigentlich 
das dazu Gesprochene. Adverbien sind nicht flektierbare 
Satzteile, die zu einem Verb, Adjektiv oder auch zu 
einem Substantiv (gr. ó vüv xp6vog die Zeit jetzt’, Ó mpdTEepog 
Bacıkeüg der frühere König) hinzutreten, um sie näher 
zu bestimmen. 

Was ihre Herkunft betrifft, so sind, seitdem eine 
Flexion besteht, zahlreiche flektierte Formen zu Adverbien 
erstarrt, und dieser Vorgang wird sich immer wiederholen. 
Aber der Zeit der Flexion ging eine Zeit voran, die die 
Flexion, soweit wir sehen, nicht kannte, und auch aus dieser 
Zeit sind zahlreiche Adverbien und adverbiale Elemente 


) Wenn das ai. a wirklich auf a zurückgehen sollte, braucht 
der Vergleich noch nicht ganz hinfällig zu sein, vgl. Idg. Gr. 1, 201. 
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in den ältesten Zeiten der Einzelsprachen vorhanden und 
selbst bis in unsere Zeit erhalten geblieben. 


Wir haben oben gesehen, daß die flexivischen Ele- 
mente und die Determinative eng zusammengehören. 
Letztere treten auch bei den Adverbien auf, und daher 
erwecken viele Adverbia den Eindruck eines Kasus, ohne 
es zu sein. Man ist aber bisher ziemlich allgemein in 
den Irrtum verfallen, in all den Fällen, in denen die Ad- 
verbien Ausgänge zeigen, die beim Nomen als Kasus- 
endungen vorkommen, in den Adverbien erstarrte Kasus 
zu sehen. Namentlich wo Adjektive neben Adverbien 
stehen, hält man das Adverbium für jünger. 


Wenn man aber den Tatbestand genau beobachtet, 
so sieht man das Irrige dieser Annahme in manchen 
Fällen leicht ein. 

So steht bei Boisacgq: mpótepoç, aw. fratara- "der vorher- 
gehende’, ai. prafardm adv. “entfernter”. 

In Wirklichkeit ist auch im Gr. np6tepov älter als mp6repog, 
und der Artikel müßte lauten gr. mp6repov, ai. prätaram adv. usw. 

Sommer hat IF. 11, 5ff. als Grundlage von L alius, got. 
aljis, gr. ähAoc ein Adverbium ali angenommen, vgl. L ali-quis, was 
ich für durchaus richtig halte. Ebenso liegt dem 1. medius ein Adv. 
*medhi zugrunde. Gr. n6oov, röcov sind älter als möcos, Töooc, 
und da das Lat. nur quot, tot, das Ind. káti, täti “wie viele, so viele’ 
kennt, so geht gr. mö0ov auf *kwotz-om zurück. S. oben S.87. Hom. 
kennt nur &00ov, aber kein ä0owv, auch nur üyxıorov und äyxıota, 
kein äyxıoroc. Er hat ferner mpi und npwWiov (aber kein mpito), 
entsprechend ahd. fruo. 

Das Verhältnis von Adverbium zu Adjektivum be- 
darf also einer eingehenden Untersuchung, die wir hier 
nicht geben können. : 

Obgleich die an Adverbien angetretenen Determinative 
schon oben Kapitel 5 zur Sprache gekommen sind, so 
müssen sie doch an dieser Stelle wenigstens kurz wieder- 
holt und ergänzt werden. 

Wir unterscheiden im folgenden vier Klassen von 
Adverbien. 

1. Adverbien mit besonderen nicht kasuellen En- 
dungen. 

2. Adverbien mit Endungen, die auch Kasus ge: 


bildet haben, und die daher als Kasus aufgefaßt sind, 
namentlich von uns, die es aber z. T. sicher nicht sind. 


296 Die Adverbia. [$ 211. 212. 


3. Adverbien von Adjektiven. Hier handelt es sich 
meist um erstarrte Kasusformen. Z. T. sind aber namen- 
lich in den geschichtlichen Zeiten besondere Elemente 


angetreten. 
4, Erstarrte Substantiva und Adjektiva. 


212. Adverbien mit besonderen nicht kasuellen Eie- 
menten. Es ist außerordentlich schwer, die mannigfachen 
Elemente der Einzelsprachen richtig zu beurteilen. 
Manches erscheint in mehreren Sprachen, anderes nur 
in einer einzigen, ohne daß es darum einzelsprachlich 
zu sein brauchte. Dazu kommt, daß viele Sprachen die 
letzten Konsonanten abgeworfen, auslautende Vokale ge- 
schwächt oder gleichfalls abgeworfen haben, so daß wir 
oft über die älteste Gestalt des Elementes nicht ins Klare 
kommen können. Auch gegenseitige Beeinflussung ist in 
Betracht zu ziehen. 

l. Ein dh-Element ist ziemlich verbreitet. Nach 
den Gesetzen des Ablauts müßte das älteste Element -dhe 
sein. Wir finden dies im wesentlichen im Arischen und 
Slawischen. 

Hierher abg. küde ‘wo’, ai. küha, gihav. kudā ‘wo’; abg. side 
‘hier’; ai. ihá "hier? usw. 

Ob die griech. Formen auf Be wie npóo-9e hierhergehören 
oder auf griech. Neubildung beruhen, ist unsicher. 

Durch Antreten von ö erscheint -dhei in alat. ubei, ibi. 

~ „ Pie Schwundstufe zu -dhei liegt vor in gr. -Sı. z. B. séit ‘wo’, 
aÙùTó-Jı “daselbst”, oùpavóðı “im Himmel’ usw. Dieses -J hätte im 
Griech, leicht zu einem Kasussuffix werden können, 

Da gr. -ð nicht eindeutiger Herkunft ist, sondern auch auf 
-ghw zurückgehen kann, so vergleicht Pedersen. KZ. 38, 223 Formen 
wie al. kärhi "wo, Das ist mir aber unwahrscheinlich, da ai. A 
keinen Labiovelar enthalten wird. Außerdem wird man sich schwer 


entschließen, l. ubi, umbr, pufe und gr. nö9ı, Aë auseinander 
zu reißen, 


2. Ein zweites Dentalelement finden wir in gr. dev, 
das die Bedeutung ‘woher’ hat. Es ist dies zu einem 
richtigen Kasuselement geworden, vgl. oben S. 182. Da 
griech. 3 auch auf idg. tk zurückgehen kann, so habe 
ich germ. -ten in d. Osten, Westen, ahd. westana ‘von 
Westen her’ verglichen, IF.1, 16. Aber das ist nur 
eine unsichere Vermutung Hatzidakis, Gl. 2, 113 
hält an der Identität von -9e und -9ev fest. 
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3. Ein Element -th liegt aber sicher im Indischen 
vor, vgl. ai. kathá "wie, ai. játhā wie’, táthā ‘so. Ob- 
gleich keine andere Sprache dieses Element kennt, so 
dürfte es doch idg. sein, da es wahrscheinlich im Verbum 
auftritt, vgl. ai. vettha du weißt’, gr. oiode, s. Verb. Das 
oben unter 1 behandelte gr. är tritt ebenfalls im Verbum 
auf, gr. Däi ‘geh’. So gut nun diese beiden Verbalendungen 
(gr. Du und -ða) ganz verschiedener Herkunft sind, so. 
gut können es auch die griech. Adverbialsufixe -M 
und -dev sein. 

4, Schließlich finden wir im Griech. scheinbar auch 
-da in &vda "da, Evraüda “hier, daselbst’, ida in idaıyevic 
metrische Dehnung für idoyevig “rechtmäßig geboren’ : 
ai. iha ‘hier’, ark. moëogäo, 

Aber das älteste Beispiel ëvða kann doch nicht en 
enthalten, sondern nur den Pronominalstamm e, s. o. 
S.10, so daß wir -vda abzutrennen genötigt sind. Damit 
hat man l. inde “daher, unde “woher, abg. kodu, kode 
‘woher’, tọdu, Zedë ‘daher’ verglichen (IF. 1, 16). Es ist 
zweifelhaft, ob das richtig ist, aber die lat. und slaw. 
Formation könnten sehr wohl zusammenhängen. Anders 
Walde. Bei diesen Adverbien ist aber schwer zu einer 
sicheren Entscheidung zu kommen. 

5. Ein anderes dh-Element findet sich bei Zahl- 
adverbien ai. dvidhä “zweifach, womit gr. Dä verglichen 
wird. Dieses ai. dë gehört wohl zur Basis dë ‘setzen’ 
und gr. dıydd geht wohl auf diıxdad- zurück, das in diıxdad- 
toç "zwiefach geteilt’ vorliegt. 

6. Ein t-Element finden wir auch mit mehreren 
Vokalen versehen. 


Zunächst Ze in ai. utá Partikel des Gegenüberstellens (ui4- utd 
“einerseits — anderseits’, gr. höre "wie anderseits, wie auch, gerade 
wie < Sne (Brugmann, Gr.? 2, 2, 731). 

F Ferner gr. odte ‘wieder’, gr. nóte ‘wann?”, öte ‘wann’, TÖTE 
‘dann’. 

Daneben steht auch Ze in l. sta “so`, gr. ei-ta “dann, darauf’, 
En-ei-ta ‘dann’ und 27 in 1. uti(nam), uti(que), ut, l. iti-dem, ai. {ti 
‘so’, gr. aùri-ka “im Augenblick’, 

Die Bedeutung "wohin? bat der Dental in got. wap, ‚ad "wo: 
hin?®, jaind ‘dorthin’, samab 'nach demselben Punkt hin’, aljap 
‘anders wohin’. Grienberger, Unters. zur got. Wortkunde, S. 20 f. 
hat damit das gleichbed. griech. Suffix -ge verbunden und got. aljap 
= gr. Moge gesetzt, Vgl. auch got. wap = nöoe ‘wohin’, samap 
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= gr. dusce, Voraussetzung ist, daß gr. ze zu -oe geworden ist, 
wie tt > OL 

Weitergebildet haben wir dieses £ in got. dalaha "unten", afta 
‘hinten’. 

Und schließlich gibt es ein Element -tos, das Ad- 
verbien mit der Bedeutung ‘woher’ bildet, allerdings auch 


3 


des "wo, 

Gr. &vröc ‘drinnen’ = l. intus; gr. extöc ‘außerhalb’, lokrisch 
exdög < *ekstos. Dazu auch l. intestinus ‘innerlich’, ai. antastjam 
‘Eingeweide’. 

Produktiv ist das Suffix im Lat. coelitus “vom Himmel 
her’, funditus “von Grund aus’, und vor allem im In- 
dischen, wo es später zu einem regelrechten Ablativsuffix 
geworden ist, das sich im Prakrit weit ausgedehnt hat. 
Vgl. Pischel, Gramm. der Prakritsprache 249 f. 

7. Ein Element de bildet im Griech. an Akkusative 
antretend, Adverbien der Richtung "wohin?”, z. B. oùpavóv- 
de “in caelum’, oixövde "nach Hause’, Yüpale << *Yupao-de 
‘zur Tür. Da der Akkusativ allein schon die Richtung 
“wohin? bezeichnet, so könnte de ein bedeutungsloses 
Element sein, wie etwa in gr. Ö-de. Anderseits könnte 
de auch dem ahd. zi ‘zu’ entsprechen und aus (a)d + e 
entstanden sein. 

Sonst bildet d keine Adverbien. Das von Brugmann angeführte 
ai. ká-d-ä “wann? zerlegt man besser in kad -+ Aë und ai. jadi 
"wenn" ebenso in jad + 8, s. oben S. 108 und 99. 

i = Über die Adverbien mit p und k im allgemeinen s. $ 82 
und 75. 

9. Ein Element gr. xde, ai. sás bildet Adverbien. Im Griech. 
finden wir nur dvdpaxds ‘Mann für Mann’, Exdg < *swe-kas “ent- 
fernt von’. Verbreiteter ist ai. gas, wie Zkasas “einer nach dem 
andern’, dvisas “zu zweien”, irisds ‘zu dreien’, aw. navasö ‘zu 
Dennen, Brugmann sieht in k'as aus k’ns wohl mit Recht ein 
selbständiges Wort. (Distr. und koll. Num. 17 ff.). 

10. Über gr. -kıç in noAAdkı; s. § 224. 


11. r ist schon oben behandelt worden. Es hat sich 
in einzelnen Sprachen zu einem Element entwickelt, das 
Adverbien mit lokativem Sinn bildet. 


Im Griech. nur vöoxtwp “nachts? — L noctur-nus. Im Lat. 
finde ich es nur in cur “warum? < *quör. Im Germanischen ist es 
Lokativsuffix, vgl, got. war ‘wo’, Bar ‘da’, jainar ‘dort, aljar “anders- 
wo’, her ‘hier’; ebenso im Litauischen kur “wo? kitur ‘anderswo’, 
visur visuf ‘überall’, tenur “ort. 

Abg. ist es nicht zu erkennen, da r abgefallen ist. Aind. 
finden wir kärhi ‘wann’, tarhi ‘damals’, amürhi ‘damals’. 
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Man sieht also, wenn sich auch Germ., Lit. und Indisch der 
Form nach entsprechen, so weicht doch die Bedeutung wesentlich 
ab, so daß diese im Idg. gewiß noch nicht feststand. 


12. Über Ze, oben S. 138, ebenso über s bei Adverbien S. 141, 
über n S. 149 f. 


213. Adverbia mit kasuellen Elementen. Eine große 
Anzehl von Adverbien gibt es, die mit den Elementen 
gebildet sind, die auch die Kasus bilden. Da nun aber 
diese Elemente mit dem Kasus als solchem nichts zu 
tun haben, so können sie natürlich auch an Adverbia 
angetreten sein. Es liegen dann Bildungen vor, die zwar 
wie Kasus aussehen, aber niemals Kasus gewesen sind. 

Wir finden folgendes: 

1. Zahlreiche Adverbien gehen auf -om aus, sehen 
also aus wie ein Akk. Sing. Ntr. Gewiß liegt manchmal 
dieser Kasus zugrunde, in den meisten Fällen aber der 
Kasus indefinitus, an den die Partikel -om getreten ist. 
Eine Reihe von Beispielen sind oben 8. 87 angeführt. 

Vgl. gr. ańuep-ov "heute, ai. ndkt-am ‘nachts’ (daneben 1. nos 
‘nachts’ und adrovuyi “in derselben Nacht’); gr. noAA6v!) neben 
got: neooov < *medhi-om; gr. abpıov ‘morgen’, alpıog erst bei 
Eur.; mpünov. Weiter gehören die gr. Adverbien auf -dov hierher, 
wie &no-otad-6v “fernab stehend’. Es handelt sich hier um Bil- 


dungen auf -d, das an vokalisch auslautende Wurzeln getreten ist, 
s. oben S. 128. 

Zu den Bildungen mit Det, -am gehören auch die aind. so- 
genannten ai. avjaji-bhäva-Komposita. Das Wort ist zusammen- 
gesetzt aus avjaji ‘unveränderlich’ und bhävas ‘seiend’. Es sind 
Bildungen, die wie der Akkusativ aussehen: 

z. B. üdvädasam ‘bis 1%; ved. samakš-ám ‘vor Augen’ : aksi 
‘Auge’; ai. jathä-kämim “nach Wunsch’; jathä-krt-äm nach ge- 
wohntem Brauch’; jathä-pürvdm ‘nach der Reihe’; jathä-vasam 
“nach Belieben’, 


2. Dasselbe wie von Adverbien auf -om gilt von 
Adverbien auf äm, die man als Akk. Sing. Fem. er- 
klärt. Auch hier haben wir alte adverbiale Bildungen 
mit der Partikel -äm vor uns. Eine Reihe von ihnen 
sind oben S. 97 angeführt. 


Vgl. gr. népāv ‘trans’, 1. perperam, gr. May, l. nam, ai, uččūistarām. 
Hierher auch die griech. Adverbien auf bm wie ordönv ‘stehend’, 
Bdònv ‘gehend’ usw. 


1) moAA6v und oAAd treten als Adverbia häufig auf, und man 
gewinnt, wenn man sie aus polu + on, polu + o erklärt, vielleicht 
ein Verständnis des H. Dieses berulte dann auf einer sekundären 
Assimilation des au an das Z. Vgl. auch hom. méàekkov ` TÉAEKUÇ. 
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Als Form mit geschwundenem Nasal und Zirkumflex ge- 
hören hierher vielleicht die griech, Adverbien auf -â, die in alten 
Inschriften kein ı adscriptum zeigen, z. B. dor. «xpupö, tautä, Gre, 
lesb. &AXü, Gre, ion. Addpn, att. Addpä. 

An einen Instrumental im Griech. glaube ich nicht, 


3. Mit -om wechselt, wie wir oben gesehen haben 
(S. 41 u. 142), ganz gewöhnlich -s. Wie das beim Nomen 
und Pronomen der Fall ist, so auch beim Adverbium. 

Vgl. zunächst die «Zahladverbien» gr. dic, pe “2 X, 3X, 
L bis, tris, quater, ai. dvis, iris, čatúr neben ai. dvajám, trajäm, 
catvardm. Dann ai. ndktam ‘nachts’ : 1. nox ‘nachts’; 

ai. apare-djus, l. perdius usw. : 1l. biduum. 

Hierher gehören weiter die griech. Adverbien auf o wie Avouit 
‘vermischt, durcheinander neben äuuya, Avdnıyda, EemiuiE, 

Es jst mir auch sehr zweifelhaft, ob in Fällen, wo s und Null 
wechselt, wirklich ein Nom. Mask. und Ntr. vorliegt, z. B. in èyyúç 
‘nahe? und êyyú-Jev “aus der Nähe’, eüëie und eùðú ‘sogleich’. Über 
s hinter Adverbien vgl. noch S. 141. 


4, Auch die Partikel e ö, ai.& (s. o. S. 108) findet 
sich in ausgedehntem Maße in Adverbien. Da e ö auch 
die Endung des Instrumentals ist, so hält man die Formen 
vielfach für Instrumentale. 

‚ „Hierher gehören zunächst die griech. Lokaladverbien auf w, 
wie äv-w, xat-w, ZE-w, elo-w, Zo-w, tp6o-w ‘vorwärts’, Ale 
‘rückwärts’, denen vielleicht lateinische wie rētro entsprechen. 

Anm. Im Lat. haben wohl alle Adverbien auf -ö einst ein 


d gehabt, d. h. es liegt die Ablativform vor, die sich analogisch 
ausgedehnt hat. 


Dasselbe gilt von got. wadrö “wohin’, jaindrö ‘dorthin’, hidre 
hierher’. 

‚Altes € liegt noch vor in gr. neo(o)n-yU(g) “in der Mitte, mitten’ 
= ai. madhj-a ‘mitten in’. 

Aus dem Indischen gehören weiter hierher dakšin-á ‘rechts’, 
sáhas-ā ‘plötzlich’ u. a. 


5. Das Element -bhi haben wir oben S. 54 als Kasus- 
element kennen gelernt. Es fragt sich aber, ob es nicht 
als adverbiale Bildung eigertlich älter ist. 

Ich würde hierher Fälle rechnen wie ai. áha-bhis ‘bei Tage’, 
naktd-bhis “bei Nacht’, ksapa-bhis, rätribhis dss., sähöbhis ‘kräftig’, 
tavisibhis. 

D Auch i ist, wie wir oben S. 99 gesehen haben, 
häufig an Adverbien angetreten, und es ist nicht gesagt, 
daß die Adverbien auf i- Lokative oder Nominative sein 
müssen. 
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214. Adverbia zu Adjektiven. Das, was wir Adverbia 
nennen, sind in den meisten Fällen erstarrte oder um- 
gebildete Formen von Adjektiven. Rein theoretisch ge- 
nommen, können wohl alle Kasus eines Adjektivums zu 
Adverbien werden, in Wirklichkeit sind aber nur gewisse 
Kasus häufiger verwendet worden und demgemäß zu Ad- 
verbien erstarrt. 


A. Kasusformen. 


1. Der Ablativ. Wir besitzen im Singular nur 
einen Ablativ bei den o-Stämmen von alters her. Dieser 
ging idg. auf -êd oder -ôd aus und ist vom Pronomen 
übernommen. Er zeigt schleifenden Ton (Zirkumflex) und 
ist daher aus dem Stammauslaut e, o und einem Ele- 
ment ed, et (s. oben $ 13, 3) kontrahiert. Dieser Kasus 
wird zum ausgesprochenen Adverbialkasus in den centum- 
Sprachen. 


a) Im Griech. bildet die Endung fc zunächst das Adverbium 
zu den o-, dann aber auch zu den übrigen Stämmen. Vgl. voie 
‘schön’, ndvrwc “durchaus. Daß die Form auf den alten Ablativ 
zurückgeht, beweist der Zirkumflex und auch wohl das ç. Ich halte 
es noch immer mit Curtius, Stud. 10, 219 und Joh. Schmidt, 
Ntr. 352 für wahrscheinlich, daß s hier im Satzzusammenhang aus 
einem Dental entstanden ist. 

b} Im Lateinischen gehen die Adverbien der o-Stämme nor- 
malerweise auf -ë oder -ð aus, z. B. valde, bene, subitö. Da die 
Formen in den ältesten Inschriften und im Osk. ein d zeigen 
(altlat. facilumed, fal, rected, osk. amprufid), ist die ablativische Her- 
kunft sicher. 

c) Im Germ. finden wir die Endung -ö, got. galeikö, ahd. gilicho 
‘gleich’, die Ablativ sein muß (aus -ôd). , , 

Ob wir auch ein éd annehmen dürfen, vermag ich nicht zu 
entscheiden. 


In diesem Fall liegt in den centum-Sprachen eine 
regelrechte Adverbialbildung vor, da sich die Bedeutung 
dieser Formation von der des Ablativs durchaus entfernt 
hat und eben adverbial ist. In den salem-Sprachen 
finden wir dieses Adverbium nicht. Nur im Arischen 
liegen solche Bildungen vor, die aber noch deutlich ab- 
lativisch sind. 

Hierher ai. ¿át “infolge davon’, kret, tõde ‘hine’, abg. ta-že 
‘und dann, itaque’; Sex 

ai. åt “darauf, ferner doch’, aw. ät ‘so... denn’, lit. d ` 

ai. ját “insoweit als’, lokr. kret. d ‘unde’; vgl. auch ai. jaččhrē- 
Zihde < jât $- und gr. de peylotog; 
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ai. adharöt ‘von unten’, got. undarö, lat. infra, 
ai. uitarät ‘von links, von Norden ber", vgl. got. wapro ‘woher’, 
PBaprö ‘daher’. 


Da es wenig wahrscheinlich ist, daß die satem-Sprachen 
hier etwas eingebüßt haben, so liegt wohl eine besondere 
Eigentümlichkeit der centum-Sprachen vor. 


o Der Kasus indefinitus. Während bei den 
o-Stämmen der Ablativ zum Adverbialkasus geworden ist, 
finden wir sonst den Kasus indefinitus oder Nom. Akk. 
Neutr. adverbiell erstarrt. 


Bei den «-Stämmen die Form auf A, gr. Bop, gr. got, got. 
filu, ai. puru; 

bei den -Stämmen die Form auf -i, L facile; 

bei den sonstigen Stämmen. die Stammform gr. uërg, ai. mähi 
(falls è = >), anord. mjök < *meku. 

Komp. gr. nA&ov, l. plus, got. mais, ai. präjas "meist, 

Der Kasus indefinitus + om liegt wohl vor in den griech. Ad- 
verbien des Komparativs auf -Tepov, gr. gopwWwrtepov, TTPÖTEPOV, ai. 
prataram. Neben om findet sich im Indischen auch die Partikel -äm, 
z. B. ulläis-taräm. 


Neben den Formen auf -om finden sich auch solche 
auf -ã. Nichts ist leichter, als diese als Nom. Plur. 
Neutrius zu erklären. Aber es ist doch wirklich sonder- 
bar, daß man im Komparativ die Singularform, im Super- 
lativ (gr. oopwrara) die Pluralform verwendet haben sollte. 


Ich glaube, daß hier eher ein Rest aus der Zeit vorliegt, als 
-Āā ohne Unterschied der Bedeutung neben -om stand. Allerdings 
sind die Formen vornehmlich im Griech. belegt, z. B. &AA& “aber”: 
ülkog ‘ein anderer’, udMorta, &yxıora, nodd, Adverbia auf -da neben 
-dov. Aber wir finden auch im Lat, quia, cötera, multa, omnia, 
alia, umbr, postro, pustru “retro”. 

Und vor allem hat man de balt. Adverbien auf a, pr. labbai 
‘wohl’, lit, Zabat ‘sehr’, le. labi hierhergestellt, die man aus einer 
Form auf & + Partikel ¿ erklärt, Ich halte an dieser Ansicht trotz 
Eino Nieminen, Der uridg. Ausgang -äi des Nom.-Akk. Pl. d. Ntr. 
im Baltischen. Helsinski 1922, S. 52, fest. 


3. Der Lokativ. Es finden sich wohl einige Fälle, in denen 
Lokative von Adjektiven und von Substantiven (s. u.) adverbial ver- 
wendet werden, z. B. ai. arë, dūrē ‘fern’, aparısu “in späterer Zeit’, 
aber produktiv ist der Lokativ in dieser Gestalt nicht geworden. 


4. Der Instrumental wird bei Adjektiven sicher jn ein- 
zelnen Fällen adverbial verwendet, z. B. ai. úttarēņa ‘nördlich’, 
ántarēna “innerhalb’, čiréna ‘lang’, sánāis, śánakāis ‘langsam’, 
por ‘hoch’, aber es handelt sich dabei wohl um Umbildung von 

okativen. 
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B, Adverbien bildende Elemente, 


In einigen Sprachen sind an die Adjektiva, von 
denen ja die meisten Adverbien gebildet werden, be- 
sondere selbständige Wörter angetreten. 


So finden wir im Romanischen Adverbien auf -mente, Abl. 
von mens, die im Lateinischen durch Verbindungen wie töt@ mente, 
secarä mente angebahnt werden. 

. Im Englischen ist -!y, das dem deutschen -Zich entspricht und 
eigentlich “Gestalt” bedeutet, produktiv geworden, 

S Man wird ähnliches auch für die ältere Zeit voraussetzen 
dürfen. 

Im Lat. ist -ter ein Adverbium bildendes Suffix. Es hängt. 
zweifellos mit dem oben S.213 behandelten Suffix -żer zusammen. 
Nach M. Leumann bei Stolz, Lat. Gr.? 199 ist der Ausgangspunkt 
aliter ‘anders, auf andere Weise’. Da es gr. äAAörpıog “andern ge- 
hörig’, got. aljapr “anders woher’, ai. Adv. anjdtra “anderswo? heißt, 
so ist die Bildung voreinzelsprachlich, Ich bezweifle übrigens durch- 
aus, daß wir von einem Nom. auf -tros auszugehen haben, wie 
Brugmann, IF. 27, 245 ff. annimmt. Ai. prätär “frühmorgens’, 
antär “m Innern’, L inter, ai. sanutdr “weit hinweg? zeigen, daB. 
auch der Kasus indefinitus vorliegen kann. 


Die Ansätze dazu, Zer als Adverbia bildendes Ele- 
ment zu verwenden, sind wohl indogermanisch. 

Im Indischen werden mit Suffix -tra und -trå (häufig im Veda) 
Adverbien gebildet wie dira, tätra "dort, kútra "wo und von Ad- 
jektivstämmen dakäineträ “in der rechten Hand? (vgl. gr. deEirepog,. 
l. dexter). Dazu stellen sich Bildungen wie got. hidr& “hierher” und 
bapr ‘woher’, sowie l. inträ, exträ usw. 

Im Gotischen tritt ein Element -ba an den Stamm,, 
harduba "hart, agluba “schwer, schwerlich’, manwuba be- 
reit, glaggwuba ‘sorgfältig? (Verzeichnis bei L. Meyer, 
Got. Gr., S. 67 f.). Es findet sich bei allen Klassen der 
Adjektiva. 

Zur Erklärung nimmt man an, daß eine Partikel -ba an den 
Kasus indefinitus getreten ist, oder daß ein selbständiges Wort darin 
steckt, vgl. oben $ 83. Zur Not könnte man auch vermuten, daß -ba 
mit dem griech. -pı(v), ai. -bhis (s. 0.) zusammenhängt. 

Im Indischen werden Adverbien mit dem Suffix 
-vát gebildet, z. B. manuš-vát “wie Manu‘, l pürva-vdt nach 
alter Weise. Es ist das Ntr. des Adjektiv bildenden. 
Sufixes -vunt, das ja auf einem selbständigen Wort beruht. 

Über gr. kaç, ai. -sas s. oben H 298. 


215. Adverbiell erstarrte Kasus. Neben den uralten. 
Adverbien mit Determinativen (s. S. 296), den Adverbien. 
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aus Adjektiven, gibt es nun auch zahlreiche andere, die 
aus Kasus von Substantiven erstarrt sind. Theoretisch 
genommen können alle Kasus erstarren, praktisch aber 
tun sie das nicht in gleichem Maße. Adverbien aus 
Nom. Gen. Dat. sind verhältnismäßig selten, während Abl. 
Lok. Akkusativ das Hauptkontingent stellen. Die all- 
gemeinen Verhältnisse sind von Brugmann, Grd.? 2, 
2, 671. ausführlich dargestellt worden. Nur hat er 
alles auf das Prokrustesbett der Flexion gespannt und 
dadurch manches ganz falsch aufgefaßt. 

Da Fälle, die gleichmäßig in mehreren Sprachen auf- 
treten und daher als idg. angesehen werden können, ver- 
bältnismäßig selten sind, so kann ich mich hier ziemlich 
kurz fassen. Meine Hauptaufgabe ist, zu zeigen, daß in 
den Adverbien z. T. Formen. stecken, die älter sind als 
die Flexion. Nachdem aber die Flexion entstanden war, 
wurden solche Adverbien z. T. als Kasus aufgefaßt, und 
es stellten sich nach ihrem Muster Neubildungen ein. 


1. Der Lokativ bezeichnet die Zeit und den Ort, 
und est ist daher der Kasus, dessen Formen vorzugsweise 
adverbiell erstarren. 


Im Griech. wird nach dem Muster von Fällen wie oi«oı ‘zu 
Hause’, ’lodyuoi “auf dem Isthmus’ om zu einem Suffix, das Ad. 
verbia auf de Frage ‘wo’ bildet, z. B. nedor ‘auf der Erde’, Meyapoi 
“in Megara’. Häufiger ist vielleicht noch der Plural wie ’Adnvnan. 

Im Lat. finden wir entsprechend domā ‘zu Hause’, Corinthi 'in 
Korinth’, Formen, die als Genitive aufgefaßt wurden. Regelrecht 
ist aber auch Romae ‘in Rom’. 

Bei den konsonantischen Stämmen haben wir Lokative auf -ô 
und oi angesetzt, oben S. 50. Daher gehört die Doppelheit 1. rure 
und ru hierher. Vgl. auch gr. xaua ‘auf der Erde’, abg. zemi und 
ai. ksam-d “auf dem Erdboden?’ mit Det. &. 

Ferner lit. namig, namè ‘zu Hause’, laukè ‘auf freiem Feld’, 
abg. dol& “unten? (eig. ‘im TaP), gore "oben": (eig. “auf dem Berge’), 
al, dūrē ‘fern’. 

Ein alter Zeitiokativ ist gr. mepuot, mhd. vert, ai. par-ut “im 
vorigen Jahre’. 

Weiter gr. än “in der Frühe’, |, meridie usw. 


Wahrscheinlich finden sich Lokative noch unter den 
Instrumentalen, Akkusativen, Genitiven, s. d. 


‚ 2 Instrumental. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, daß in den Sprachen, die einen regelrechten In- 
strumental besitzen, auch Instrumentale adverbial erstarrt 
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sind. Hierher muß man rechnen etwa ai. dákšinēna (älter 
ist ved. dakšiņā “zur Rechten’), abg. krogomt ‘ringe’, ai. 
kšanēņā ‘sofort’, lit. čēæsù “zur rechten Zeit’, russ. večerom 
“bei Abend’, abg. nostijg “bei Nacht’. 

Aber wie der Instrumental wahrscheinlich verhältnis- 
mäßig jung iet, so sind es diese Adverbien, die Fällen 
nachgebildet sind, in denen Lokative mit Determinativen 
die Form des Instrumentals vortäuschen. 

Hierher gehören ai. dak3in & ‘rechts’, madhj-& ‘mitten’, 
saman-& “zusammen”, pasc-& “hinten’, ksam-a ‘auf der Erde’, div-& 
“bei Tage’, äs-@ und äsaj-& ‘vor jemandes Angesicht’, naktaj-ä "bei 
Nacht’, svapnaj-& ‘im Traum’, abg. noštij-ą ‘bei Nacht’ usw. 

Über naktd-bhis "bei Nacht’, dhabhis ‘bei Tage’, ahd. nahtum 
S. oben S. 55. 

3. Akkusativ. Es gibt zweifellos viele Adverbien, 
die aus Akkusativen erstarrt sind. Aber anderseits ist 
vieles, was uns als Akkusativ erscheint, anders auf- 
zufassen. 

Hierher rechne ich die Akkusative der Zeit- und Raum- 
erstreckung wie ai. ndktam “nachts’,” gr. onuepov "heute, in denen 
‚die Partikel -om angetreten sein kann, Hierher gehören auch die 
griech. Adv. auf -bov &vaotaddv, ferner Eu-ned-ov "fest", Ev-Unvi-ov 
‘im Traume’ Das Adjektivum ıdvvuxos und ravvöxıog ist vielleicht 
aus einem Lokativadverb nav-vuyli) entstanden. 

4. Genitiv. Der Genitiv kann zweifellos zu einem 
Adverbium erstarren. Mit dem, was aber Brugmann, 
Grd.? 2, 2, 695 anführt, hat es indessen seine besondere 
Bewandtnis. «Die Hauptmasse der Adverbia, die Genitiv- 
form haben, läßt sich an den Genitiv von Zeit- und Orts- 
begriffen anschließen.» Dieser Genitiv der Zeit und des 
Orts ist aber von uns als alter Lokativ auf -s (oben 
S. 146) erklärt worden. So verstehen wir denn jetzt eine 
Verbindung wie alat. noctu diusque als die Verbindung 
zweier Lokative. Aber natürlich sind derartige Formen 
wohl schon in idg. Zeit als Genitive aufgefaßt worden, 
und es haben sich Neubildungen eingestellt, wie ai. Cirasja 
“nach langer Zeit’, gr. neoaußping ‘mittags’, got. dagis 
bizuh "an jedem Tag’. 

Die griech. Ortsadverbien auf ou, att. moü? "wo, 
öuo0 “am gleichen Ort’ halte ich auch nicht für Genitive, 
sondern für Adverbien auf -o + u, die den slawischen 
auf -u entsprechen. 

Hirt, Indogermanische Grammatik. III, 20 
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Und schließlich haben wir einen «Genitivus qualitatis 
und pretii in lat. magni, tanti u. dergl. bei facere» (Brug- 
mann a.a. O. 696). In Wirklichkeit ist, diese Form auf 
-7 ein unbestimmter Kasus, der aber auch schon in alter 
Zeit als Genitiv aufgefaßt; worden ist, wie gr. moMoû 
mordiodaı zeigt. Vgl. oben S. 112. 

5. Der Dativ. Brugmann hat Grd.? 2, 2, 708 
eine ziemliche Anzahl von zu Adverbien erstarrten Dativ- 
formen angeführt, aber das Hauptbeispiel, das durch 
mehrere Sprachen hindurch geht, gr. xapai “auf der Erde’, 
l. humi, abg. zemi, aw. zamě “auf dem Erdboden’, ist falsch. 
Es ist ein alter Lokativ, s. oben S. 50, und Brugmanns 
Übersetzung ‘zur Erde hin, zu Boden’ ist nicht richtig; 
Il. 4, 482 Ev kovinoıv voual mecev ist zu übersetzen er 
schlug auf im Staub auf der Erde’. 


Wieweit die im Indischen, Litauischen, Slawischen auf- 
tretenden Adverbialformen mit Dativendung, z. D ai, aparibhjas 
‘für alle Zukunft, fort und fort’, wirklich Dative sind, bedarf be- 
sonderer Untersuchung. 

Jaw. madsmäi ‘mitten’, got. midumai, jaw. fratomāi ‘zu vor- 
ders? könnten Lok. Fem. sein, ebenso wie gr. ralıın, An, falls das 
i alt ist. 

6. Der Nominativ. Auch Nominative können 
erstarren, 80 z. B. l. prorsus. Brugmann hat IF. 27, 
233 ausführlich darüber gehandelt. 


Dreizehntes Kapitel. Die Zahlwörter. 


216. Allgemeines. Die Zahlwörter bilden in den 
meisten Sprachen eine für sich stehende Kategorie, die 
man nicht recht einordnen konn. 1) Sie zeigen teils Flexion, 
teils nicht, und es ist mir unwahrscheinlich, daß die 
nicht flektierenden jemals Flexion gehabt haben. Sie 
ragen also ebenso wie andere Formen aus der flexions- 
losen Zeit in die flektierende hinein. 

Sehr gut haben sich bei den Zahlwörtern die ein- 
zelnen Ausdrücke erhalten. Gewiß gibt es auch hier 
Lehnwörter, aber sie sind selten, vgl. 1, 48. Infolge- 
dessen eignen sich die Zahlwörter besonders gut, um die 
Verwandtschaft der Sprachen zu ermitteln. 





. )) Behaghel, Deutsche Syntax I, 1 rechnet sie zu den Prono- 
mina. Das ist natürlich unmöglich, 
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So gut auch die Stämme der Zahlwörter überein- 
stimmen, so zeigen sie doch sowohl im Anlaut wie im 
Auslaut die mannigfachsten Umbildungen, die auf gegen- 
seitiger Beeinflussung beruhen, Beeinflussungen, die weit 
über das sonstige, bei Worten übliche Maß hinausgehen 
und darauf beruhen, daß die Zahlwörter häufig mitein- 
ander verbunden werden. 


Vgl. hierzu Osthoff, Formassoziation bei Zahlwörtern MU. 1, 
92 f; J. Baunack, Formassoziation bei den idg. Numeralien, 
KZ. 25, 225 ff. 

Ich gebe hier gleich einige Beispiele. 

1. Beeinflussung des Anlauts. Gr. dial. &xtW nach Gerd, got. 
fidwör 4 nach fimf, lit. devin) 9 nach deiimtis, abg. deet? nach 
abg. desgi», 

2. Beeinflussung des Auslauts 1. decem nach septem, got. sibun, 
niun nach tathun, ai. dášśa nach náva; russ. pjatero, šestero usw. 
nach čétvero, 

3, Sonstige Beeinflussung : d. ölf nach zwölf; gr. SÉ, nach 
tpt-; l. du- nach quadru-; gr. diakógtot nach Tpıakdcıoı usw.; gr. 
éntd, ai. saptá mit Endbetonung nach gr. ärt, ai. aståu. 

4. Außerordentlich stark ist der gegenseitige Einfluß in Ab- 
leitungen, Zss. und Weiterbildungen. 

ber die Zahlwörter ist viel gearbeitet worden. 


Über die Zahlwörter im allgemeinen vgl. Pott, Die quinare 
und vigesinale Zählmethode bei Völkern aller Weltteile. Halle 1847. 

Bedenisam war J. Schmidt, Die Urheimat der Indogermanen 
und das europäische Zahlsystem. Berlin 1890. 

K.Brugmann, Die Bildung der Zehner und der Hunderter 
in den idg. Sprachen, MU. 5, 1 ff., 138 ff., 268 und Die distributiven 
und die kollektiven Numeralia der idg. Sprachen, Leipzig 1907 
gibt eine Ergänzung und Begründung seiner Ausführungen im 
Grundriß. 

Anderes s. weiter unten. 


217. Die Kardinalia bis 10. Die Eigentümlichkeit 
der idg. Zahlwörter besteht darin, daß sie im allgemeinen 
mit Ausnahme der ersten vier nicht flektiert werden. 
Auch zeigen sie Formen, die teils den Gesetzen des Ab- 
lauts widersprechen), teils auch sonst von alle dem ab- 
weichen, was wir im Idg. an Worten haben. Wenngleich 


1) Idg. *penkwe “fünf? kann ebensowenig wie *nekwe ‘und 
nicht? ein altes idg. Wort sein. Derartige Wörter können nur aus 
einer Zeit stammen, in der die Akzentwirkung vorüber war. Das- 
selbe gilt vom Nom. Pl. wie *ped-es, rognej-es, *sünew-es. Es wäi 
das junge Zusammensetzungen. Daß idg. kwe “und? in penkwe steckt, 


ist möglich. zi 
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sie manchmal schon in den ältesten Sprachstadien um- 
gewandelt sind, so lassen sich doch die idg. Formen im 
allgemeinen mit Leichtigkeit und Sicherheit erschließen. 


Zunächst eine Tabelle für die Zahlwörter bis 10. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
eig sem- sa- 
oivög Ünus ains vienas inü ēna- “er 
dúo, úw duo Zog? do dva dvau ` 

F. twös dvi dvě d(u)ve 

M. rpeis trēs Preis trīs trije trdjas 

N. rpla trī Brija Get. tri trī 
zeropes'!) quattuor fidwör keturi četyre čatváras 
TÉVTE quinque fimf penk peti pänca 
€ sex saths get Sestt das?) 
Err septem sibun septīnì sedmi saptd 
Tal octo ahtau astuon? osmi astau 
Evveu novem niun deii deveti náva 
DEKA decem talhun  desimt deseti dasa. 


Daraus erschließen wir folgende idg. Formen. 

1. M. sems, N. sem, F. sm»ja (gr. eis, Ev, uia) f., oinos; 

2. d(Ü)w6. Daneben M. dswöfu), N. dswoi. 

Ich halte die fiektierten Formen für jünger als die un- 
flektierten. 

3. M. trej-es, N. traja, F. tír Ji-sres; 

4. M. kwetwör-es, N. kwstwöri, F. kKWeto-sres; 

5. pén-kwe; 6. kswehs; 7. sépim; 8. oktö(u); 9. neun; 
10. dekmt. 


Anm. 1. Brugmann hat stets daran festgehalten, daß 10 
idg. dekm gelautet habe, womit er sich jede weitere Erkenntnis ver- 
sperrt hat. 


Anm. 2. Für ‘eins’ bestehen mehrere Ausdrücke. *sems 
ist wohl die 1, die aus mehreren Dingen entstanden ist, = unserm 
zusammen; oinos ist das ‘einzelne Ding”. Ai. kas entspricht viel- 
leicht unserm allein, 


Anm. 3. Auch für zwei haben selbst wir noch zwei Aus- 
drücke, nämlich zwei und beide. Letzteres haben wir in gr. 
öupw, l. ambo, d. beide, abg. oba, ai. ubhäu. Ein älterer Ausdruck 
steckt in dem Zahlwort für ‘zwanzig? (s. u.) idg. we, den wir außer- 
dem noch im Dual (s. o. S. #4), im Pronomen der 1.P. (ai. vajdm, 
got. weis) und in der 1. Du. beim Verbum finden. 


Die Zahlworte 2—4 flektieren und zwar 3 nach der 
i-Deklination, 4 konsonantisch, 2 dualisch. 


1) Dor.; att. terrapes. D Awesi. xšvaš. 
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Zwei 
Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai, 
N.M. dùw duo iwa (n) dà düva dväflu) 
N. N. dio Zog? (m.) dù dve dve 
Gen. duoiv twaddje dvičjū dvoju dvajös 
D. Abl, duöbus twaim dviém  dvema dvābhjām. 
Drei. 
Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
N. tpeig trös Breis tris trije trájas 
G. gp trium Prije réi trij trajändm 
Zu tribus Prim trims trimü tribhjas 
A. pic Prins tris trè trin 
Lok. oo trise trichü trišú 
L trins trimi tribhis 
N. N. Ak. ptn oi Prija tri Gi, 


Vier geht regelrecht nach der konsonantischen Deklination 
mit Ablaut. 


Gr. Lat. Goi. Lit. Abg. Ai. 
N.M. dor. reropes guattuor fidwör ` beta? četyre Catväras 
Ntr. dor. tétopa osk. petora čatvári 
Gen. rertrdpwv cetyrü Caturnäm 
Lok. rerpacı Ceiyrichü datürsu 
Akk. terrapag cetyri Čatúras. 


Anm. Zu 3 und 4 gibt es im Indischen ein besonderes Fem, 
tisrds, wohl aus *trisras und čátasras, die in air, teoir, cetheoir 
wiederkehren (aus *iesores kwetesores Thurneysen 235), In sr wird 
wohl ein Ausdruck für «Frau» stecken, und dementsprechend darf 
man in väras von ai. dat-väras einen Ausdruck für Mann suchen, 
vgl. Bd. 4, Dazu vgl. man, daß im Altir. Komposita mit fer ‘Mann? 
als Zahlsubstantiva bei Personen dienen (Thurneysen, Air. Gramm. 232). 
Das Zahlwort für 4 müßte demnach idg. als kwet angesetzt werden, 
woraus etrusk. ku (1, 49) nach den Regeln der germanischen Lavt- 
verschiebung verschoben wäre. 

Neben diesen sozusagen regelrechten Zahlwörtern, 
die wohl die älteste Schicht darstellen, stehen an- 
gebliche Weiterbildungen mit einem ti- oder t-«Suffix>», 
die man als Zahlabstrakta bezeichnet hat. Auch wird # 
zu d erweicht. 

Vgl. abg. pet, 3est! 5, 6, ai. Jastis, navatis in der Bedeutung 
60, 90, griech. zé éntdð-oç, Evveds usw. 


Wahrscheinlich ist die bisherige obige Auffassung 
falsch. Die Bildung ist vielmehr von der Zehnzahl aus- 
gegangen, in der der Dental zum Stamm gehörte. Dierer 
wurde dann durch i erweitert. Vgl. oben 8. 103. 
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Die Zahlwörter. 


So finden wir gr. òekdç, dexddog ‘Dekade’ (Hom.), an. Good, 
got. talkuntö-hund, lit. de$imtis, abg. desen, ai. dasat und dasatis. 

Danach ist dann die 9-Zahl gebildet, gr. Evvedc, an. nīund, 
got. niunte-hund “90°, abg. devett, ai. navatis und dann ging es weiter. 

Durch Assoziation mit den Zi-Stämmen bekamen 
diese Formen die Bedeutung von substantivischen Ab- 
strakten, d. h. das dazugehörige Substantiv trat in den 
Genitiv. l 

Auf eine andere Art wurden die Zahlen weiter ge- 
bildet, indem die Partikel om angefügt wurde. D. unten. 


218. Die Zahlen 11—19. Die Zahlen von 11—19 
werden aus den Zahlworten von 1—9 in Verbindung mit 
10 gebildet. Teils entstehen ganz feste Verbindungen, 
teils kann man die einzelnen Elemente noch trennen. 
Die Einer gehen meist voran. 


Gr. Lat. Got. Lit. Ai. 
Evdera undeeim ainlif vienúo-lika ?) Ekä-dasa 
debdero duo-decim twalif dvi-lika dva-dasa 
Tpeis kaldera tredecim dıizehan‘)  tri-lika trajö-dasa 

usw. quattuor-dec. fidwörtaihun keturiö-lika datur-dasa 

quindeim fimftaihun penkiö-lika panda-dasa 
sedecim sëhszehan !) sesö-lika södasa 
septendecim septinid-lika saptd-dasa 
octodecim ahtozëhan!) aštuoniő-lika astä-dasa 


niunzëhan !) deviniö-lika. 
Aus der Übereinstimmung der Sprachen folgt, daß 
11 und 12 wohl zu regelrechten Zss. geworden sind, 
während die spätern Zahlwörter loser gebildet waren und 
auch durch ein Wort wie ‘und’ verbunden werden 
konnten, gr. tpeîg xai òéka, bei uns dreizehn, aber zwei 
und zwanzig. 


Statt des idg. Zahlwortes für 10 erscheint im Germanischen in 
den Zahlen 11 und 12 ein Stamm -Zif, dem im Litauischen ein 
-lika entspricht, das allerdings bier bis 19 gebraucht wird (s. ol, 
Got. lif wird man auf "ihw zurückführen dürfen (in *walihw)?), 
so daß es dem lit. genau entspräche. Man stellt dieses likw zu gr. 
Aoumög “übrig”, und man müßte eine Ausdrucksweise erschließen 
“eins über zehn’, wobei “zehn? ausgelassen wäre. Vgl. lit. likas, 
lett. (ke “zu viel, überzählig’, dazu Bezzenberger, KZ. 44, 133. 
Jedenfalls entspricht likw dem idg. *dekmt in der Verwendung. 


') Abd. 2) Im Lit. steht im zweiten Glied lika = 10. 
D Der Übergang von Labiovelaren in Labiale fand im Germ. 
sicher statt, wenn ein w vorausging oder folgte: daher got. fidwör : 
al. Catväras, wulfs : ai. výkas usw. 
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Albanesisch, Lettisch und Slawisch gebrauchen über- 
einstimmend eine andere Bildungsweise, nämlich 1 auf 
10 usw. 

Alb. n’s-mba-djeta; 
lett. wien-pa-dsmit ; 
abg. jedină na desete. 

s Auch die Griechen können sagen névre dr) etkoot, öybon trpös 
gi Ekaröv. 


Statt 18 und 19,28, 29 usw. gebraucht man in verschiedenen 
Sprachen auch die Ausdrücke 20 weniger 2 und 1. Bekannt ist 
lat. duodeviginti, undeviginti. Aber auch im Griech. kann man 
sagen Evög deovra tevrakovra Zon, Dazu ae. ën Lës twentig, ai. 


Ekönavisatis. 

219. Die Zehner von 20 an. Von 20 an sagt man 
zwei Zehner usw. Dabei stimmen zunächst Griechisch, 
Lateinisch und Indisch überein, indem sie für 10 eine Form 
komt oder kmt verwenden, die nach allgemeiner Annahme 
aus *dekmt entstanden ist. Vgl. 


Griech. Lat. Aind. 
20 eikocı viginti visati 
30 TpIÄKovTra trigintä Irisat 
4U  TETTAPÄKOVTO quadrägintä Catvärjsat 
50 Tevrikovre quinquägintä pan’ čăsat 
60 éřńkovta, sexägintä. 


Beachtenswert ist hier zunächst die Endung @ in 20, worin 
das Determinativ © vorliegt (s. S. 98) und das Auftreten eines langen 
Vokals in gr. nevrýkovta, l. quinguägintä, ai. pan’lä-sat. Dieser 
Vokal ist wohl ursprünglich als ë anzusetzen, da gr. nevrn-kovra 
und ai. paw’cäsat übereinstimmen, wozu auch noch got. sibuntö-hund. 
kommt. Lat. guinguäginta läkt sich wohl als Nachbildung von 
quadräginta fassen, worin quadrä dem gr. rerrapa entspricht. 

Im Griech. und Lat. erscheint die Zehnzahl als Ntr. PL flektiert. 
Das ist im Indischen noch nicht der Fall und das ist wohl älter. 

Lat. GZ ist regelrechtes Nir.; ebenso gr. rertapa und auch 
wohl l. quadrä, 

Im ersten Glied stimmen gr. Je, woneben fi und 1. v? über- 
ein. Ich halte trotz Solmsen, Untersuch. z. griech. Laut- und 
Versiehre 252, Feikorı für eine alte Form, und setze dabei wei = ai. 
vaj-dm ‘wir beide’. Gr. fikarı ist nach der Dreizahl ?ri, l. triginta 
geschaffen, genau wie dıaköcroı nach Tpıiäxdoroı. Das aind. vg ist 
mir dunkel. L. viginti heißt jedenfalls "die beiden Zehner”. 

In dem durchgehenden penkw& kann man die Wackernagelsche 
Auslautsdehnung oder die Dehnung des einsilbigen kwe (I. Gr. 2, 
227) sehen. 


Andere Wege als diese drei Sprachen gehen das 
Germanische und Litu-Slawische. Vgl. 
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Got. Lit. Abulg. 
20 twaitigjus dri-desimt düva deseti 
30 Preistigjus tris-desimt tri deseti 


40 fidwörtigjus kötures desimt četyre deseti 
peikes desimt ` Gei? desetü. 

Dem lit. dešimt, das offenbar die alte Form der Zehnzahl zeigt, 
würde ein got. *tigum(t) genau entsprechen. Indem man dieses 
als einen Dativ der «-Deklination empfand, hildet nıan den Nom. 
tigjus. Die Vorderglieder sind im Gotischen und Abg. ganz regel- 
mäßig. Lit. kötures und abg. četyre sind Nom. Plur, Mask. Lit. 
penkes hat sich danach gerichtet. Abg. pet? ist das sogenannte 
substantivische &-Abstraktum, von dem die folgende Zahl im Genitiv 
abhängt. 

Wie die Einerzahlen ursprünglich gestaltet gewesen sind, läßt 
sich bei dem Auseinandergehen Jer Sprachen nicht sicher sagen. 


Von 60 oder 70 an gehen die Sprachen andere Wege. 
Aber hier stimmen Griech.. Lat. und Got. bis zu einem 
gewissen Grade überein. 

Im Griechischen, und davon müssen wir ausgehen, liegen die 
Ordinalzahlen im ersten Gliede vor, vgl. &ßdounkovra, Ööybonkovra, 
evevikovra. Diese stecken auch im Lat., zunächst in nönäginta ` 
nönus. Dem gr. öydbonkovra müßte ein l. ocuäginta entsprechen, 
das vulgärlat. belegt ist und auch von sepluä-g. vorausgesetzt wird. 
Denn dieses müßte *septamä-g. lauten = gr. EBdoun-kovra. So 
schon Wackernagel, KZ. 25, 381. 

Und dazu stellt sich nun das Germanische, Es heißt got. 
sibuntehund, ahtautöhund, niuntthund. Die Übereinstimmung von 
got. hund mit gr. -kovra ist m. E. schlagend. 

Das t von sibunt entspricht einem idg. d und erinnert an das 
d von gr. éBdoudç, und zwar entspricht taihunt in taihuntehund 
dem gr. dexad- und niunt dem gr. e&vvedö-, 80 und 70 sind danach 
gebildet. N 

Die folgende Tabelle zeigt nochmals die Übereinstimmung. 


Griech. Lat. Got. 
70 €Bdounkovra septulmJäginta  sibunt-Ehund 
80 öydonkovra vetuäginta ahtaut-Ehund 
90 Evevrikovra nönöginta niunt-Ehund. 


Anm. Die germ. Formen haben umfangreiche Erörterungen 
hervorgerufen. Vgl.d.Schmidt, Urheimat 26 ff; Brugmann, 
MU. 5, 11 f., 139 ff.; Meringer, IF. 16, 166 ff,; Ciardi-Dupre, 
Giorn. Soc. as. ital. 17, 335 ff. ua Im Germanischen hat man 
sibunte-hund geteilt, wie ae. kund-seofontig, as, ant-sibunta beweist. 
Aber diese Teilung kann jung sein. Ich meine, -&hund entspricht 
dem gr. -nkovra genau, und sidunt mit seinem £ dem gr. éntdò-, 
eRdoud-d-, got, taihunt dem er. dekad. Demnach wäre die Bildung 
im wesentlichen idg., und man bemüht sich vergebens in den germ.. 
Formen eine späte Zusammensetzung nachzuweisen, 


Wesentlich ist auch hier wieder die Übereinstimmung 
der centum-Sprachen gegenüber den satem-Sprachen: lit. 
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seses desimt usw. Das Slawische und das Indische stimmen 
darin überein (eine von den vielen Berührungspunkten 
dieser beiden Sprachen), daß von 60 ab (im Slawischen 


von 50 ab) das sogenannte ti-Abstraktum verwendet wird. 
Es heißt 


Abe. Aind. 
pet? desetü 
šesti desetü šašțíis 
deveti desgtù navutis. 


Man hat also im Aind. die Zehnzahl weggelassen. 


Wir haben oben in ai. sat = idg. kmt, bzw. Eent 
die älteste Form für die Zehnzahl gesehen, und das muß 
sie ja auch sein, da sie dem idg. dekmt ‘10° entspricht. 
Wir finden dementsprechend auch noch andere Spuren 
dieser Bildungsweise. 

Zunächst jaw. visas < visats 20, Prisqs 30 (Reichelt 315), 
die gr. eikdc, tpıaxdg gut entsprechen. Dazu dann noch air. tricha, 
ir. cethorcha, air. cotca < ants (Thurneysen, S. 235). 

Es ist hier das Determinativ s angetreten neben dem om der 
andern Fälle, wie auch sonst s neben om steht. Vgl. S. 41. 

dekmt und komt, kmt sind zwei Ablautsformen für zehn, die 
bei den Zehnern ursprünglich wohl abwechselnd gebraucht wurden. 
lm Griech., Lat., Aind., z. T. im Germ. hat sich komt, kmt, im Germ., 
Lit, Slaw. hat sich dekmi(i) festgesetzt. 


220. Die Hunderte. Daß man im Idg. bis 100 ge- 
zählt hat, ergibt sich aus der Übereinstimmung der 
Sprachen mit voller Sicherheit. Aber auch 100 und 
mehrere Hunderte werden so übereinstimmend bezeichnet, 
daß man an den Gebrauch derartig hoher Zahlen nicht 
zu zweifeln braucht. 

100 hieß idg. *k'mtóm, vgl. gr. é-xatóv, L centum, ir. cēt, kymr. 
cant, got. hund, lit. šimtas (abg. sătó halte ich nach wie vor für 
entlehnt), aw. satam, ai. Satan. ` 

Man leitet dies aus *dekmtöm ab und nimmt als ursprüngliche 
Bedeutung “Zehnheit? an. Besser wird man es als Kurzform zu 
einer Bildung wie got. taihuntehund erklären. Wie sich aus ai. 
trj-sat “30° usw. ergibt, lautete die älteste Form "kat, wie man ja 
auch nicht anders erwarten kann. An diese ist die Partikel -om, 
s, oben, getreten. Indem man diese Form kmtóm als Ntr. Sing. auf- 
faßte, kam man zu gr. Tpıd-xovra, L triginta, die Ntr. Plur. sind, 
oder es liegt hier Det. & vor. WE 

Da sat nicht ñektieren konnte, vgl. ai. irjsdt, so haben wir 
die ältesten Formen für mehrere Hunderte in ai. dvi-Sat-dm, tri- 
Sat-4m, die genau lat. du-centum, tre-centum, quincenlum, sescentum 
entsprechen, d. h. es ist -om angelreten. 
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Neben -om konnte auch -ë antreten, vgl. die Partikel ?, oben 
S. 111. Wir finden ai. dvisati, trisati, Formen, aus denen l. du-centi, 
trecenti vielleicht einfach umgedeutet sind. 

Griech. òtakógiot < *katioi usw. bereitet der Erklärung 
Schwierigkeiten. Da nicht selten dtaxdoroı siagularisch gebraucht 
wird, z. B. ñ diaxooia Immog, so läßt sich annehmen. daß diese Form 
aus einer dem aind. dvisati, l}. ducenti entsprechenden irgendwie 
umgebildet ist. 

Die Einer zeigen mannigfache verschiedene Gestalt. 


Die normalen Formen zeigt folgende Tabelle: 


Gr. Lat. Got. Ai. 
diakóotot ducenti twa hunda auch hier ein- 
TPIAKÓGIOL trecenti usw. in ein- fache Zu- 
TETPAKÓGLOL quadringenti fachen Neben- sammen- 

usw. mit quingenti einanderstel- rückung. 
aRda1ol sescenti lungen. Eben- 
septingenti so im Lit. 
octingenti und Abg. 
nongenti 


221. Tausend. Merkwürdigerweise stimmen in 
dem Ausdruck für 1000 Arisch und Griechiech offenbar 
überein. Gr. yeiktor, vo, lesh. véhuo muß man auf 
*ycokıoı zurückführen, und ai. heißt es sahdsram “1000, 
sahasrijas "1000 fach’. Gr. x&oA- und ai. hasr- sind offen- 
bar identisch, Zuerst hat Fick in dem ind. sa das Zahl- 
wort ‘eins’ gesehen, wie in gr. &-katröv. Aber man muß 
Brugmann, IF. 21, 10 ff. unbedingt zugeben, daß 
dies wenig wahrscheinlich ist. Sieht man ai. sahäsram 
unvoreingenommen an, so kommt man zu sahasr, einer 
l-Erweiterung (siehe oben) von sahas ‘Kraft’. Gr. yeod 
wäre aus *zghesl zu erklären. Schwierigkeiten macht 
allerdings der Akzent. 

Anm. 1. Sehr geistreich hat F. Sommer, IF. 11, 393 f., 
L snzlle < *smig’zhli ‘ein Tausend?’ erklärt. Da das lat. Wort sonst 
unerklärt ist, so spricht das doch wieder für die Ficksche Erklärung. 
Noch anders, aber auch nicht ganz befriedigend J. Wackernagel, 
Glotta 7, 168, Anm. 4. 

Anm. 2. Got. þūsundi, d. tausend geht auf den Stamm ai. 
tavas ‘Kraft’ zurück, bedeutete also auch ‘viel’ wie ai. saehasr.am, 
zu ergänzen ‘hundert. 

Anm. 3. Das awest. Zah.wort huzanrzınm ‘1000’, die Ent- 
sprechung des aind. sahasram ist als ezer bis in das Madjarische 
gedrungen, während got. Düsundi in den slaw. Sprachen heimisch 
geworden ist. 


m m e ne m earar aaea 


1) Das in von l. guadringen:i entspricht wohl ai. caträrjsdt. 
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222. Die Bildung und die Herkunft der Zahlwörter. 
Wenn wir die Bildung der idg. Zahlwörter ganz objektiv 
betrachten, so ergibt sich zunächst, daß wir es mit einem 
dekadischen Zahlensystem zu tun haben. Bis 10 gibt es 
besondere Grundwörter. Von da an liegen Zusammen- 
setzungen vor mit dem Zahlwort 10. Das unterscheidet 
das idg. Zahlensystem von einem namentlich in West- 
europa verbreiteten 20er System, von dem in frz. quatre 
vingt noch Reste vorhanden sind. Die Zahlen selbst 
lehren einiges. oktö(u) ‘8’ ist seiner Gestalt nach ein 
Dual, doch sucht man vergebens darin nach dem Wort 
für 4. Vgl. hierzu H. Pedersen, KZ. 32, 271. Neun 
hat man mit neu zusammengebracht. Doch ist auch das 
sehr unsicher. *dek’mt enthält vielleicht duo ‘2’ und kmt 
könnte mit d. Hand eins sein. Also zwei Hände? penkwe 
klingt an Finger an. *ketwores "vier" bildet ein merk- 
würdiges Fem. ai. catasras, das durch ir. cethoir als alt er- 
wiesen wird. Danach muß es wohl eine Zss. sein, und 
der eigentliche Stamm wäre ie S. oben. 

Für ‘eins’ gibt es mehrere Ausdrücke, je nachdem 
man das ‘einzelne’ (oinos), das “einzige’ (ai. ēkas) oder das 
‘zusammen’ (sems, gr. eis) bezeichnete. 

Ebenso steht neben duo ein we, wei in l. viginti, gr. 
groot, ai. visati, das eigentlich "die beiden’ bedeutet, und 
als Suffix des Duals sowie als Personalpronomen “wir 
beide’ (ai. vajdm, got. weis, lit. vedü) eine Rolle spielt. 
Freilich könnte we auch in duo stecken, doch bezeichnet 
dies wohl eher die Trennung, vgl. unser entzwei und das 
idg. *dwis (ai. dvi hassen’, gr. l. dis-, d. zer-). 

penk”e “fünf” widerspricht in seinem Vokalismus den 
Wirkungen des Akzentes, so daß man darin eine späte 
Zss. sehen muß (aus pen “eins’ und bei Für die Zss. 
spricht auch die Dehnung, die wir in gr. nevr-f-kovta, 
ai. pan'čāśat usw. finden, eine Dehnung, die sich nur in 
einsilbigen Wörtern findet. ` "BI wäre dann wohl (4) 
und eins’. 

Weitgehende Vermutungen über die Herkunft der Zahlwörter 
bei Caroline F. Stewart, BB. 30, 223 ff. Über das 60er System 
vgl. IGr. 1, 93. 

223. Die Ordinalia. Die beiden ersten Ordinalia 
werden zunächst nicht von dem Stamm der Kardinalia 
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gebildet. Dies geschieht erst später, wie z. B. in frz. 
deuxième, d. zweiter. 

Für “erster? gibt es ganz verschiedene Ausdrücke, Am weitesten 
verbreitet sind Bildungen mit dam Präfix pro. 

Wir finden: , 

1. gr. pro, dor. npdtoc. Die Grundform ist unsicher, 
doch wohl *rpd-aros, und auch die verwandten Sprachen zeigen 
nichts Entsprechendes. 

2. Auch ai. pra-thamds, aw. fratamö, apers. fratama- steht allein. 
Es enthält das Superlativsuffix -iuma, aber ai. ih? 

3. ai. pürvas, aw. pa"rva- ‘prior’, abg. privä, serb. přvī "der 
erste’, idg. *por9-vos. 

4. l. primus, päl. prismu steht allein. 

5. umbr. promom, got. fruma, lit. pirmas zeigen Suffix -mo, 
aber verschiedene Wurzelgestalt. 

6. ahd. as. furisto, aisl. fyrstr zeigt das Superlativsufix und 
heißt eigentlich “Vorsteher”. 


Auch für “zweiter haben wir kein durchgehendes 
Wort. 


Alt ist wohl got. ander, lit. añtras, abg. vütorü, 1. alter, ai. 
anjas. Wenn auch die Formen nicht genau übereinstiminen, so 
scheint mir doch eine gemeinsame Bildung zugrunde zu liegen. 

Ai, dparas ‘der spätere, der andere’ findet seine Entsprechung 
in l. apri-lis, eig. ‘der zweite Monat. 

L. secundus heißt "der folgende’ zu seguor; gr. deurepoc ist 
wohl die Zss. von einem Adverb beu-, das wir in ai. dū-r-ám “in 
die Ferne? finden, mit -repoc. 

Ai. dvitijas ist wohl sicher eine Nachbildung von Gries, 


Die übrigen Ordinalien zeigen verschiedene Sufixe. 


Gr. Lat. Got. Lit. Abg. Ai. 
3. tpitroç tertius Pridja trēčas ` Genf trtījas. 


Die Grundform ist dunkel. Gr. tpitroç wohl nach téraproç für 
"Tpiacog < *tritjos. Ai. trtījasreimt auf dđvitijas. ldg Grundľorm 
daher wohl *tritjos. 

4. terapros quartus fiordo‘) ketvirtas detvirtü čaturthás. 


Hier und bei 5 und 6 haben wir das idg. Suffix -tho, das 
wohl für -stho steht und dem Superlativsuffix entspricht, vgl. § 113. 
5. reuntog quintus fimfta penktas »etü pan’camas 
6. Extoc sextus saihsta Sestas Sestüu  Sasthäs 
7. Eßdonog septimus sibunto?) septiñtas sodmü saptamds 
€. öydooçş octâvus ahtuda ašmas osmü aštamás 
9. Evarog no(ve)nos niundı deviñtas devglü navamás 
10. òekaroçs decimus tathurda dešiñňtas deselü dasamds. 


. _ Von 7—10 werden die Ordinalia mit Suffix o gebildet. Es 
sind daher ursprünglich: 


) Ahd. 2) Ahd. 
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7. gr. EBdouog usw. : septem; 

8. öydoFog, l. oetävus : ok’töu; 

Y, l.nönus < "novenos : novn: 

10. gr. dexar-og, got. taihunda, lit. dešiñtas, abg. desętă. 


Von idg. septomos hat sich Suffix -mo losgelöst, daber ai. 
astamds usw., abg. osmü, lit. a$mas, von idg. dekmtos Suffix -to 
a EE gr. Evarog, got. niunda, ahtuda’), lit. devintas, abg. 

Im Romanischen wird das mit dem Artikel versehene Kar- 
dinale zum Ordinale, worin das Rumänische am weitesten ge- 
gangen ist, vgl. Meyer-Lübke, Gramm. der rom. Sprachen 2, 
593; 3, 63f. Ebenso haben wir im Idg. das Kardinale mit e, o 
(s. oben S. 185). 

Von 20 an stimmen Lateinisch und Indisch überein, 
indem sie das oben S. 214 behandelte «Superlativsuflix» 
-tomos verwenden. 

L. vicësimus < *vicent-timos, ai. viSuti-tamäs "der zwanzigste”. 

Daneben hatte sich wohl auch -tos ausgedehnt, gr. elkooröc. 

Daneben treten soviel Analogiebildungen und Um- 
bildungen ein, daß sich die idg. Verhältnisse nicht er- 
schließen lassen. 

224. Die sonstigen Zahlwörter. Außer den Kar- 
dinalien und Ordinalien gibt es in den Einzelsprachen 
noch andere Ausdrücke, von denen manche auf Neu- 
bildung beruhen, manche aber auch Entsprechendes in 
den verwandten Sprachen haben und daher ein höheres 
Alter beanspruchen können. Zweifellos hat Brugmann 
in seiner Abhandlung Die distributiven usw. Numeralia 
(oben S. 307) die verschiedenen Fragen wesentlich ge- 
fördert, aber doch nicht alles einwandfrei gelöst. 

Ich stelle hier das Wesentliche zusammen. 

1. Gr.? 2, 2, 21 setzt Brugmann Zahlsubstantive 
an, die neben den Zahlen von 5—10 stehen. 

Wir finden: 


Gr. Umbr. Anord. Lit. Abg. Ai. 
TEVTÄÇ puntes fimt pet panktis 
ëEde sett Šest Šaštís 
éntdç, EBdouds siaund sedmi saptatis 
òktáç, Öybdods æti osm? asitis 
Evvedg nīund deveti navalis 
derds fund de$imtis deseti dasutis 


Diese Bildung ist ausgegangen von dem Zahlwort ‘zehn’ 
dekmt und dekmd (gr. dexäg), an das auch i gefügt wurde. 


N Abd. 
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Dann wurde das Wort als ein Substantivum gefaßt. 
Beachte übrigens die Übereinstimmung, die bis zu einem 
gewissen Grade zwischen gr. Eßdondg, öydods und abg. 
sedm, osm? besteht. 

2. Eine Erweiterung mit dem Determinativ -om führt 
zu Bildungen, die zuweilen. etwas Kollektives bezeichnen. 
Wir finden: 


Ai. Abg. Lit. 
dvaj-am ‘Paar dvoje dvoja 
ubhájam "beides" oboje abeja 
traj-am ‘Dreiheit ıroje treia 
datvardm ‘viereckiger Platz? četvero ketrera und schließlich 
satdm süto, gr. exatov, l. centum. 


Kollektiven Sinn könr.en diese Bildungen ursprüng- 
lich nicht gebabt haben, er fehlt auch noch manchmal, 
er hat sich aber in einigen Fällen entwickelt. 

. Inden man diese Formen als Ntr. Sg. ansah, konnte sich 
einerseits ein Plural entwickeln l. tri-ginta, anderseits ein Ad- 
jekivum wie gr. dorof ‘zwei, beide’, vgl. hom. od “in zweierlei 
Hinsicht’, 

3. Mit om stand im Idg. s in Wechselwirkung. 
s. oben S. 41, und dementsprechend finden wir s auch 
hinter Zahlworten. 

Zunächst in den Ausdrücken für ‘mal’. 


Gr. Lat. Ir. Ai. 
diç bis fo-di dvis 
rpig ter fo-Pri tris 
quater čatár, aw. čaĎruš. 


Ai. trás verhält sich zu Zrajam wie LN Sg. is: ai. ajam. 

Zu diesen Ausdrücken ist offenbar ursprünglich ein Wort für 
‘mal’ hinzugefügt gewesen, wie wir dies in ai. sa-kķýt "einmal, gr. 
ä-raë, L semel, ir. oen-fecht usw. haben. Dieser Ausdruck ist später 
weggelassen worden. Alte Bildungen dieser Art könnten noch in 
aisl. tysuar, Drysvar vorliegen. 


Über andere s-Erweiterungen s. oben S. 313. 

d. Daß die Formen auf -s ursprünglich nicht ‘mal’ 
bezeichnet haben, ergibt sich auch daraus, daß sie noch 
durch ein no (Suffix oder Determinativ?) erweitert sind. 

So finden wir l. bini, terni, die man auf dwisnoi, trisnoi 
zurückführt. Vgl. auch mhd. zwirn, aisl, zuennr ‘doppelt’, Zrennr 
‘dreifach’, Pl. tuenner ‘zwei’, Brenner ‘drei’. 

Daneben stehen aber zweifellos Formen, in denen das no an 


s-lose Formen getreten ist. Vgl. ahd. zwein-zug, abd. zwöne, lit. dvinä 
‘zwei’, vielleicht auch L bini. 
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5. Auch Det. k ist hinter Zahlworte getreten, und 
zwar finden wir ai. dvakdg “paarweise verbunden’, N. P]. 
trikd ‘zu dreien verbunden’ usw. Dazu auch got. tweih-nai 
‘zwei’. Aber auch hier ist das k an die Form auf -s ge- 
treten. Daher ahd. zwisk, as. twisk ‘zweifach’, ahd. drisk 
‘dreifach’. 

Zu den Bildungen mit Æ könnte auch gr. Aogéc ‘zwei? gehören. 
(< *dikjös). Doch kann man es auch zu dixa stellen. 


Die Auffassung, die im vorhergehenden entwickelt. 
ist, daß nämlich bedeutungslose Determinative angetreten 
sind, und die Bedeutung sich erst entwickelt hat, wird 
dadurch bestätigt, daß wir auch Fälle mit ganz deut- 
lichen Partikeln, Determinativen oder selbständigen Worten 
antreffen, die diesen Weg gegangen sind. Hierher gehören: 


1. Altindische Zahladverbien mit dem Element dhä, z. B, &ka-- 
dhå ‘einfach’, Sata-dhd ‘hundertfach’”. dhä gehört wohl dhë ‘setzen’. 
Dazu vielleicht gr. dıy9d ‘zwiefach, in zwei Teile’, terpaxdd “in vier 
Teile’ mit dem Mehr eines x. 

2. Das x der vorhergehenden Bildung stammt wohl von Ad- 
verbien wie gr. diya, in deren xa dem aind. Aë entspricht, vgl. 
$ 77, S. 119. 

3. Gr. -xıc, ai. éd Statt 4 X usw. sagt man im Griech. Tetpdkıg, 
nevrtákiç usw. Dazu noħd-kiç und toAAd-xı ‘vielmals’. Dieses hat 
Wackernagel, KZ. 25, 286 f. mit ai. purū-čiď “vielmals’ ver- 
glichen. Ai. did ist eine verstärkende Partikel = l. quid in guid-em, 
bedeutet aber nicht ‘ma’. Der Ausdruck für ‘mal’ ist also auch 
hier ausgelassen, oder die Bedeutung hat sich erst sekundär ent-- 
wickelt. Später hat aber im Griech. oe die Bedeutung mal’. 

A Im Lateinischen sagt man statt 5 X usw. quinquies, sexies 
usw. aus Zeng, Ausgegangen ist dies wohl von quotiö(n)s “wieviel. 
mal’, totiö(n)s “so oft’. Diese entsprechen Bildungen wie ai. ki-jat 
‘wieviel, wie groß’, Got “inur) so groß’ (Thurneysen, ALL. 5,. 
575). Diese Bildungen sehen wie eine Zusammensetzung aus, ohne 
daß ich sie erklären könnte. 


Schließlich gibt es auch regelrecht zusammengesetzte- 
Bildungen, die ich deshalb erwähne, weil man an ihnen 
den Wechsel der Determinative gut beobachten kann. 


Wir finden folgendes: 

1. Im Griech, Zeg. mit einem -nA6og < plo-wos, in ämAdog 
‘einfach’, dinAödog "doppelt, usw. Eine einfachere oder vereinfachte 
Bildung in l. simplus "einfach", duplus doppelt’, got. tweifls 
‘Zweifel. 

9. Mit k-Det, finden wir gr. dimog ‘doppelt zusammengelegt‘, 
L duplex "doppelt zusammengelegt, doppelt’, u. tu-plak. 
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3. Mit i-Det. treffen wir gr. dimAaonog ‘doppelt, doppelt so groß’, 
got. ainfalps "einfacht, ahd. zwifalt “zwiefach’. l 
4. Dem griech. -mač in åwaž entspricht schließlich -fach in 


d. einfach. 


Vierzehntes Kapitel. 
Das grammatische Geschlecht. 


225. Allgemeines. Beim Pronomen, Adjektivum und 
Substantivum tritt uns außer der Flexion das entgegen, 
was wir grammatisches Geschlecht oder Genus nennen. 
Es liegt darin eine Eigentümlichkeit des Uridg. und der 
späteren idg. Sprachen, die sonst in den Sprachen der 
Welt nicht gerade häufig ist. Sie besteht zunächst nur 
darin, daß eine Anzahl Pronomina und Adjektiva eine 
verschiedene Form (Maskulinum, Femininum, Neutrum) 
annehmen je nach dern Geschlecht, das dem damit ver- 
bundenen Substantiv anhafte. Dieses Geschlecht wird 
beim Nomen äußerlich nicht bezeichnet, es muß dem- 
nach in der Bedeutung liegen, so daß z. B. in den klas- 
sischen Sprachen die Winde Maskulina, die Bäume Femi- 
nina sind. 

Die mannigfachen Versuche, das grammatische Ge- 
schlecht zu erklären, haben bis jetzt noch zu keiner 
Einigung geführt, und doch liegt die Erklärung nicht 
allzufern. 

Literaturangaben: 

A. Pott bei Ersch und Gruber unter dem Stichwort Ge- 
schlecht. 

d, Grimm, D.Gr.? 3, 307 ff,; dazu Roethe, Vorrede zum 
Neudruck D. Gr. 3 und AfdA. 17, 181 ff. 

Schleicher, Komp.? 517; Brugmann, Z. f. allg. Sprache. 
4, 100 und PBr. Btr. 15, 593 ff. 

‚ H. Winkler, Weiteres zur Sprachgesch. 1889. Hierin werden 
die Vorstufen und Genusunterscheidungen aller oder doch der 
meisten bekannten Sprachen der Welt behandelt. 

R. Henning, KZ. 33, 402 ff. betont das Pronomen als Aus- 
gangspunkt der Genusbezeichnung;; 

V.Michels, Zum Wechsel des Nominalgeschlechts im Dent- 
schen, Diss. Straßburg 1889 und Germ. 36, 121 fi; 

G. H. Müller, Das Genus der Indogermanen und seine ur- 
sprüngliche Bedeutung, IF. 8, 304 ff. (bedeutet keinen Fortschritt). 

B. J. Wheeler, The origin of Grammatical Gender Journ. of 
Germ. Phil. 2, 528 ff. (mit vollständiger Bibliographie, S. 544 f.); 

Wundt, Völkerps. 1, 22, 19 ff. 
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Josselin de Jong. De Oorsprong van het grammatisch 
geslacht. Tijdschr. v. Ned, Tal- en Letterk. 29, 21. 


Ders., De waardeeringsonderscheiding van elevend» en cle- 


wenlos> in het Idg. vergeleken met hetzelfde verschijnsel in enkele 
Algonkin-talen, Leiden 1914. 


Mario Barone, Sull’origine del genere grammaticale nel- 
(’Indoeuropeo, Roma 1909. 


Riccardo Gatti, Il genere grammaticale nell’Indoeuropeo, 
Bologna 1912. 


Ernout, Le genre fém. en latin, Mélanges de Saussure. 


A. Meillet, Les noms du ‘few et de Dieu: et la question du 
genre MSL, 21, 249; 


N.J. H.Royen, De jongere Veranderingen van het indoger- 
aanse nominale drieklassensystemen. Proefschritt Leiden 1926. 


Lommel, Studien über idg. Femininbildung, Göttingen 1412. 


Lommel, Neutrum und sächliches Geschlecht. Antidoron, 
S. 168 ff, 


Außerdem die Handbücher, vor allem Delbrück, Vergl. 
Syntax 1, 89 und Wackernagel, Vorles. über Syntax 2, 1 ff.; 
Meillet, Linguistique generale, S. 211 ff. 


226. Das Neutrum. Wir beginnen mit dem Ein- 
fachsten. Wir sprechen fälschlich von drei Geschlechtern, 
Mask., Fem., Ntr. Das Neutrum aber dient nicht zur 
Sexualisierung, Es ist nicht «sächlich» (vgl. das Kind, 
gr. tékvov, das Weib), es ist auch nicht keins von beiden 
(Neutrum), es bezeichnet auch nicht das Leblose, son- 
dern es ist einfach ein Überbleibsel aus jener Zeit, 
in der es noch keine Geschlechtsbezeichnung 
gab. Das ergibt sich schon daraus, daß das Neutrum 
in seiner Flexion den Kasus indefinitus zeigt (jus, mare 
iter, gr. Vdbwp, d. Wasser), z. T. vermehrt um das Deter- 
minativ -om, 8. $ 62. Das dazu gehörige Adjektiv steht 
daber auch im Kasus indefinitus, d. h. ohne jede Endung, 
so bei den i-, u- und konsonantischen Stämmen (l. insigne, 
gr. 86, gr. xapiev, p&pov) oder im Kasus indefinitus + om, 
während beim Pronomen adverbiale Formen auf -d wie 
id, ai, tad eintreten.!) 


D Diese meine Auffassung hielt ich für neu. Sie ist aber 
(deutlich von Roethe bei Grimm, Deutsche Gramm. lI, Neudruck 
in der Vorrede ausgesprochen, ohne daß seine Ansicht, soviel ich 
wenigstens sehe, beachtet worden wäre. Was J‘ Grimm als ur- 
sprüngliche Bedeutung des Neutrums annimmt, ist ganz unhaltbar. 
Ehenso was Brugmann, Grd.? 2, 2, 86 ausführt. 


Hirt, Indogermanische Grammatik. III, 21 
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Neutra können also auch belebte Wesen sein, wenn 
das Geschlecht nicht hervorgehoben werden soll. Daher 
d. das Kind, das Schaf, das Lamm, das Füllen usw. 

Nur wenn man davon ausgeht, das Neutrum als 
Überbleibsel aus der Zeit zu betrachten, in der es noch 
kein Geschlecht gab, erklärt sich auch das syntaktische 
Verhalten des Neutrums. 

Ein Adjektivum oder Pronomen steht in vielen 
Fällen im Neutrum und braucht sich nicht nach dem 
prädikativen Substantivum zu richten. Vgl. hierzu Del- 
brück, Syntax 3, 240 ff. 

Griechisch: obx äyadov noAurorpavin "die Vielherrschaft ist 
nicht gut’; 

Oé réi Außpocins kai vékrapóç Eotıv AmöppwE ı 359 “aber 
dies ist ein Ausbruch von Nektar und Ambrosia; 

Lateinisch: Cie. Fam. 6, 21,1 omnium rerum mors est extremum , 

Cie. Off. 1, 11 commune animantium omnium est coniunctiones 
appetitus, 

Häufiger beim Pronomen: guod ego sum, id tu non es Gell. 18, 
13, 8. Vgl. Kühner 2, 1, 317; 

Gotisch: niu Pata ist sa timrja “ist das nicht der Zimmer- 
mann’; hier überwiegt durchaus das Neutrum (Erdmann, Deutsehe 
Syntax 2, 13). 

«Im Litauischen und Slawischen», sagt Delbrück, S. 242, «scheint 
das Pronomen im Neutrum zu stehen,» 

Altindisch: Chänd. Up. 67, 14 : tat satjam, sa ätmä tat tram 
asi “das ist wahr, der Atma, das bist dw (Speijer, Syntax 18 Anm.). 


Man erklärt diese syntaktische Erscheinung durch 
Substantivierung des Adjektivs. Aber das ist doch durch- 
aus unzureichend. Beim Pronomen versagt ja auch die 
Annahme der Substantivierung. Es liegt vielmehr die- 
alte ungeschlechtige Bedeutung des Neutrums vor.!) 


227. Keine Geschlechtsbezeichnung beim Nomen. Das: 
Neutrum müssen wir also »unächst ganz und gar aus- 
scheiden. Es bezeichnet kein Geschlecht. Es kann sich 


1) Nicht hierher gehört die auffallende Erscheinung des Ger-. 
manischen, daß bei Verbindung von Mask. und Fem. das dazu ge- 
hörige Adjektivum oder Prädikat im Neutrum PI, steht (Grimm, 
D. Gr. 3, 315 ff), z. B. Got. Luk. 1, 7 ba (Zacharias und Elisabeth): 
framaldra wesun “aupörtepor tpoßeßnxkötes Dog, Luk. 1, 6 wësun 
geraihta ba, ahd. Otfr. 1, 4. 8: siw wärun rehtiu beidu fora gote 
usw. Hier handelt es sich um umgedeutete alte Dualformen ba = 
gr. öupw, garathta = gr. dikatw, wie ich schon Gesch. d. d. Spr.?: 
273 bemerkt habe, 


$ 227. 228.) Die o-Stämme nicht Maskulina. 323 


also nur um Mask. und Fem. handeln. Hier sind wir 
nun vom gr.-lat. Adjektivum her daran gewöhnt, daß -os das 
Mask., 6 das Femininum bezeichnet. Außerdem zeigt auch 
die Dehnstufe das Mask. an, z. B. gr. p&pwv m. gegenüber 
ọpépov n. Aber was vom Adjektivum gilt, gilt nicht vom 
Nomen. Gewiß im Altindischen, Litu-Slawischen, Ger- 
manischen sind die o-Stämme Maskulina, im Altind., 
Litauischen, Germ. die @-Stämme Feminina. In diesen 
Sprachen ist also die Sexualisierung beim Substantivum 
an die äußere Form gebunden. Aber durchgeführt ist 
sie noch nicht, da ja noch das Neutrum besteht, Erst 
das Litauische und das Französische haben dieses auf- 
gegeben, und damit ist ein Endziel erreicht, nämlich die 
völlige Sexualisierung sämtlicher Nomina, während im 
Englischen die Sexualisierung ganz aufgegeben ist. 
Griechisch und Lateinisch zeigen uns bis zu einem ge- 
wissen Grad den ältesten Stand der Dinge. 


228. Die o-Stämme nicht Maskulin.. In den meisten 
Sprachen sind die o-Stämme Mask. oder Neutra. Nur 
das Lateinische und das Griechische besitzen noch femi- 
nine o-Stämme, d. h. Feminina nach der zweiten Dekli- 
nation. Brugmann hat stets daran festgehalten, daß 
hierin eine Neuerung der klassischen Sprachen vorliege, 
während doch das Umgekehrte das Nächstliegende, ja das 
einzig Mögliche ist. 

Vgl. Brugmann, Lit. Zentralblatt, 1878, Sp. 984, IF. 21, 
315, zuletzt Grd.? 2, 2, 96; R. Lange, De subst. fem. Graecis sec. 
decl., Leipzig 1885. Dagegen Jacobi, Compos. und Nebensatz 
121: Pedersen, BB. 19, 293 ff, KZ. 38, 228 f.; Meillet, Mém. 
13, 211; 14, 478 £, Études 246 f., Streitberg, IF. 3, 179, 

Zunächst spricht für das Alter der fem. o-Stämme 
das Auftreten von Ausdrücken für lebende Wesen in der- 
selben Form, mögen sie Mask. oder Fem. sein. 

Vgl. gr. ô und D Yedg ‘Gott, Göttin’, ô, ý Boüg “Stier, Kub’, 
ô, ñ äpkrog “Bär, Bärin’, L lupus femina, ` ` 

Ein zweifellos altes Fem. auf -os ist idg. snusös “Schwieger- 
tochter”. Es lautet gr. vuög fa, I. nurus f. nach socrus, ahd. snur f., 
abg. snücha f., ai. snusd f. Das Wort mub natärlich Fem. sein, 
eine Form wie gr. vuög kann aber nicht als Neubildung erklärt 
werden. 

: Bekanntlich sind im Griech. und Lat. viele Baum- 
namen nach der zweiten -Deklination Fem. In den öst- 
21° 
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lichen Sprachen bewahren sie entweder ihr Geschlecht 
und nehmen fem. Form an, oder sie behalten die Form 
und werden Mask. | Ast 

. óc f., 1. fāgus f., got. böka f. folgt ein idg. bhägos f.; 
PRE Ké SE E > lit. beräas m., abg. GE f., ahd. biricha 
f. auf idg. bheragos f.; 

l. alnus f., ahd. elira “Erle; 

l. quercus f., ahd. forha f.; 

l. corylus f., ahd. hasala f.; 

l. ulmus f., ahd. elm m., an, almr; 

ahd. ask m., an. askr m., lit. úosis m., abg. jasika f., 1. ornus f.; 

oss. färw m., ahd. felawa f. 

Man wird auch sonst, wo ein Mask. auf -os einem 
Fem, auf -& gegenübersteht, ein idg. Fem. auf -os an- 
setzen müssen. 

Lat. haedus m., d. Geif f. geht wohl auf ein idg. *ghaidos 
m. f. zurück; 

L via f., got. wigs m. ist wohl idg. *weghos f. ‘Weg’, vgl. gr. 
n 6005; 

i E ] kasta, got. ahd. gerta f., got. gazas m. 

Ja selbst das folgende ist zu erwägen. Wir finden 
im Griech., Slaw. und Lit. Nomina auf -os und -@ mit 
passiver Bedeutung. Vgl. 

gr. ó vöuos "Weide und ñ voun; 

A nA6xog und ń mok ‘Geflecht’; 

A tpóroç und N pont “Wende. 

Während die Maskulina regelrechte Entsprechungen 
in den verwandten Sprachen finden, sind die der Fem. 
nur dürftig vertreten. Schon V. Henry, Esquisse 
Morphologiques Il, Lille 1884, hielt sie für sekundär. 
Nehmen wir an, daß feminine o-Stämme zugrunde liegen, 
so erklärt sich die Entwicklung sehr einfach. In den 
meisten Sprachen hat die Form gesiegt, in wenigen das 
Geschlecht. 

In Wirklichkeit liegt die Sache noch etwas anders, 
da die Abstrakta geschlechtslos waren. 

Es hat also, daran kann gar nicht gezweifelt werden, 
im Idg. fem, o-Stämme gegeben. 

Aber auch der Gegensatz von -os und -om, den wir 
gewöhnlich als den Gegensatz von Mask. und Neutrum, 
richtiger als den von geschlechtig und ungeschlechtig auf- 
fassen, ist nicht alt und ursprünglich. -os ist im Sans- 
krit, Abg., Germ. männlich, -om fast überall Neutrum. 
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Im Griech. ist es aber nur ein Gegensatz von geschlechtig 
zu nichtgeschlechtig. Im Lat. dagegen haben wir noch 
die kostbaren Reste von Neutren der zweiten Dekli- 
nation auf -os wie virus, volgus und die Adjektiva wie 
felix. Vgl. oben S. 143. 


Alte Neutra auf -os nach der zweiten Dekl. wird 
man wohl auch in vielen Fällen ansetzen dürfen, wo die 
Wörter zwischen Mask. (Fem.) und Neutrum schwanken. 


Gr. d6Aog f., abg. dolä m. ‘Grube’, an. dalr m. : got. del n., 
ahd. tal n.; 


ai. nidds m., l. nidus m, : ahd. nest n., abg. gn2zdo, ai. nachved. 
nidam n., idg. *ni-zdos n. 

Weitere Beispiele sind schon oben S. 143 gegeben, 
und es hat sich herausgestellt, daß die Worte vom Nomi- 
nativ auf -s aus entweder geschlechtig werden oder daß 
sich das s auf das ganze Paradigma ausgedehnt hat, also 
s-Stämme entstanden sind, die Worte aber Ntr. ge- 
blieben sind. 

Aber auch -om ist ursprünglich nicht auf das Neutrum 
beschränkt gewesen. Das beweisen die Pronominalformen 
wie ai. ahdm ‘ich’, tvám "du, ajdm dieser, ij-dm “diese”. 
Nun scheint die alte Eigentümlichkeit sonst völlig aus- 
gemerzt zu sein. Aber es gibt in allen alten Sprachen 
Fälle, in denen ein angebliches Neutrum, wenn es etwas 
Lebendiges, sexuell Bestimmbares bezeichnet, mit dem 
Mask. oder Fem. des Pronomens oder Adjektivs verbunden 
wird. Wir können nicht mehr sagen: lieber Kind, weil 
bei uns die Sexualisierung völlig durchgedrungen ist, 
aber in alter Zeit war das möglich. 

So finden wir gr. X 84 gie texvov, E 382 Teriadı, TEXvov 
êuóv, xai Avdoxeo xndonevn nep; I TAukepiov, Plautus mea Glycerium; 
as. gisähun that barn godes &nna standan Hel.; K 278 Auöc Texag, 
äre nor dei nopioracaı; vgl. mbd. ein wib, diu Adrastea heizet; abg. 
vyšla babyšče staraja, ` f 

Anm. Daß die Endungen s und om ursprünglich nichts mit 
dem Geschlecht zu tun batten, geht auch daraus hervor, daß sie in 
ausgedehniem Maße miteinander wechseln, nicht nur beim Pronomen 
wie z. B. got. weis und ai. vaj-dm, sondern auch beim Nomen. Vgl. 
die zahlreichen Beispiele S. 41. 

Es gibt eine ganze Reihe von Worten auf -om, die Personen 
bezeichnen. Hierher z. B. ai. mitrám ‘Freund’, got. gup meins 
‘Gott’, ahd. wib "das Weib’, an. skald "der Sänger’, got. stiur “Stier”, 
as. frī n. ‘Weib’ und die dementsprechend noch als Mask. oder Fem. 
aufgefaßt werden. 
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Es ist völlig unbewiesen, daß alle diese Worte Neutra gewesen 
sind oder etwas anderes, z. B. Abstrakta, bezeichnet haben. 

Beim Pronomen finden wir als neutrale Form im 
Nom. Akk. ein d (l. id, aliud usw.). Auch diese Form 
bezeichnete ursprünglich sicher nicht das Neutrum. Diese 
Formen sind in gewissem Sinne Adverbia gewesen. Wir 
haben aber schon oben gesehen, daß ein Dental (t oder d) 
an alle möglichen Worte antreten konnte. 

Die o-Stämme sind also ursprünglich sexuell nicht 
bestimmt gewesen, sie sind es aber geworden, wobei sich 
zunächst eine Scheidung in Belebtes und Unbelebtes geltend 
macht, die Formen auf -os aber in verschiedenen Sprachen 
als Maskulinum aufgefaßt worden sind. 


229. Die @-Stämme nicht Feminina. In der ersten 
Deklination, bei den Stämmen auf -4, gibt es nicht nur 
im Griech. und Lat., sondern auch noch im Slawischen 
Maskulina. Auch hier haben sich Delbrück, Brug- 
mann und andere bemüht, dies als besondere Entwick- 
lung der drei Sprachen zu erklären. Aber es gab sicher 
uralte maskuline ö-Stämme, wie de Saussure, Mélanges 
Havet, S. 459, Recueil 585 dargelegt hat. 

Sicher gehört hierher 1. indigena “Eingeborener’, da o hier 
die Schwundstufe II einer zweisilbigen schweren. Basis ist. Eben- 
so aber auch l, perfuga, advena, auriga, incola, agricola u. a. 

Im Griech. entsprechen Bildungen wie mepıi-criraı m. dem ai. 
pari kšit m., und ebenso sind viele der Wörter auf ta wie moAirng, 
orparubrng sowie Patronymika auf bo, ”Arpeitng alte Maskulina, 
da sie nur alte £ bzw. -d-Stämme mit ä-Erweiterung sind, wie 
schon W. Schulze, KZ. 28, 281 zesehen hat. Vgl gr. iepo-$Er-ng : 
L sacer-dös; gr. deo-mört-ng : |. hospes; gr. innörng : l. eques; gr. 
’Ai-d-ng neben Gen. ”Aıdoc; gr. ’Apyeipövrng : ai. vrira-hä ; gr. ayxı- 
Barns : ai. nava-gat. g 


Es ist ja möglich, daß einige ä-Stämme, die Per- 
sonen bezeichnen, einst Abstrakta gewesen sind, wie man 
dies früher angenommen hat, für die größere Zahl ist es 
unmöglich, und so ist die ganze Annahme überflüssig. 
Es sind, wie Fraenkel, Nom. ag. 2, 169 meint, Er- 
weiterungen von Wurzelnomina. 

Anm. Die Stämme konnten wie die konsonantischen und 
oStämme als Nomina actionis and Nomina agentis verwendet 


werden. Vgl. oben S. 83. Im Griechischen sind die Nomina agentis 
Z. T. durch 8 (S. 126) erweitert. Das hat das alte Verhältnis verdeckt. 
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Vgl. L fuga ‘Flucht’ perfuga, transfuga "Flüchtling’; 
gr. guyn ‘Flucht’ gr. puydáç “Flüchtling’; 
gr. dpoun “Lauf? dpondg ‘laufend’; 
gr. voun “Weideplatz’ vondc “weidend’; 
gr. Dog ‘Fluß’ Dode f. ‘das Fließen’, Dude 
flüssig’; 
gr. nor ‘Fluß’ ÖKU-merne ‘schnell fliegend’; 
durerng “den Himmel durch- 
fliegend’; 
gr. poppn ‚Nahrung? popßdç “weidend’; 
gr. yovn “Erzeugung? l. indigena “eingeboren’; 
gr. dywyn “Führung? l. auriga “Wagenführer”. 


Auch Erweiterungen mit k kommen vor. Lat. fugäx 
“Aüchtig’ ist = 1. fuga. 

Das Suffix -@ kann auch deshalb mit dem Fem. 
nichts zu tun gehabt haben, weil in zahlreichen Fällen 
a-Stämme neben Neutren ohne Endung oder neben Ntr. 
auf -om stehen. 

Vgl. gr. nuep-a f. : ouon pn: gr. Úpa f. : got. jer n. und die 
zahlreichen Beispiele oben S. 109 und unten. 

Demnach hatte also auch die @-Deklination mit dem 
Fem. nichts zu tun. & war wie om geschlechtslos. 


230. Geschlechtsbezeichnung durch die Dehnstufe. 
Zweifellos wird in den klassischen Sprachen das Ge- 
schlecht auch durch die Dehnstufe bezeichnet. 

So finden wir gr. ebyevis m. f, ebyevesn.; pépwv m., pépov n. 

Aber auch dies ist nicht alt. 

Im Griech. sind die mer-Stämme, soweit sie den 
Nominativ auf -men, -mön bilden, wie momńv “Hirt, 
Maskulina, die auf -mn = gr. A0, Övona, l. nömen, ai. 
ndma Neutra. J. Schmidt, Ntr. 82 ff. hat darauf eine be- 
sondere Theorie gegründet. Aber im Gotischen finden 
wir Ntr. auf -ô oder ën, wie namö n., und im Slaw. auf 
-e, abg. De, aus ën, Daraus ergibt sich klar und deut- 
lich, daß die Dehnstufe ursprünglich mit dem Geschlecht 
nichts zu tun hatte. 

Es ist in der Tat nicht einzusehen, weshalb ein 
Wort wie gr. répua Ntr., tépuwv, l. termo aber Mask. sein 
sollte. 
© Die Entwicklung ist leicht zu verstehen. Es gab 
offenbar Bildungen mit Dehnstufe, die ein mäsk. Ge- 
schlecht verlangten, wie etwa gr. Arenbv ‘Führer’, (guung 
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‘standhaft’, ou ‘Hirt’, 1. Semo, und diesen haben sich 
dann die alten Neutra angeschlossen. 

Nachdem einmal die Dehnstufe zum Zeichen des 
Geschlechts geworden war, dehnte sich das mask. oder 
fem. Geschlecht weiter aus. 

So finden wir im Lat, die es-Stämme mit D als Mask., vgl. 
rigös, decös, angös, rubös usw. 

Auf analogischer Ausbreitung beruht wohl die Dehnstufe in 
gr. p&pwv m., die nicht eigentlich berechtigt ist. 

Anm. Im Germanischen können wir einen ganz ähnlichen 
Geschlechtswechsel verfolgen, Urgerm. namö, got. namö war sicher 
ein Neutrum. Ihm entspricht ahd. namo. Da hier die mask. 
n-Stämme einen Nom. auf -o bilden, wird namo mask. 


231. Die Entwicklung der Geschlechtsbezeichnung. In 
den beiden klassischen Sprachen gibt es, wie wir gesehen 
haben, feminine o- und mask. @-Stämme!) als uraltes 
Erbgut. Die übrigen Sprachen geben dies auf, und die 
a-Stämme werden allgemein, mit Ausnahme des Sla- 
wischen, Feminina, während die o-Stämme teils Neutra 
(auf -om), teils Mask. (auf -03) werden. So wird also die 
äußere Form zu einem Kennzeichen des Geschlecht, 

Aber die Scheidung geht weiter. 

Im Germanischen werden auch die i- und n-Stämme 
verschieden flektiert, je nachdem sie Mask. oder Fem. sind. 


Man sehe?) 
Got.Mask.:-St. Fem. Mask. n-St, Fem. 
N.Sg.  gasts ansts guma tuggö 
G. gastis anstais gumins tuggöns 
D. gasta anstai gumin tuggön. 


Diese Unterscheidung in ihrer ganzen Schärfe hat 
sich wohl erst in der jahrhundertelangen Sonderentwick- 
lung des Germanischen herausgebildet, Anfänge dazu sind 
aber wohl schon idg., denn die i-Stämme zeigen auch 
im Abg. Verschiedenheiten der Flexion je nach dem Ge- 


1) Im Griech. werden die mask. ä-Stämme, wenigstens im Nom. 
und Gen., durch eine besondere Form charakterisiert (noAirng, oAitov), 
und allmählich kommt das Gefühl auf, daß die #-Stämme Feminina 
zu sein hätten. Vgl. Wackernagel, Syntax 2, 3. 

"3 Wenn man die germanischen Deklinationen richtig anordnen 
will, so muß man sie nach dem Geschlecht einteilen. Die Ein- 
teilung in starke und schwache odar vokalische und konsonantische 
Deklination ist völlig wertlos. 
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schlecht, vgl. I. M. potzmi, Fem. kostījọo, und auch das In- 
dische unterscheidet 1. Sg. m. agninā und f. gatjā und Akk. 
Pl. m. agnın, f. gátīs. 

Anm. Wenn man sehen will, wie sich eine solche Eigen- 
tümlichkeit entwickelt, so verfolge man, wie sich in den slawischen 
Sprachen die Unterscheidung von Belebtem und Unbelebtem aus- 
gebildet hat. Im Russ. wird bei den o-Stämmen der Gen. statt des 
Akk. bei Belebtem gebraucht, im Tschechischen geht das viel weiter, 
wie man aus jeder Schulgrammatik ersehen kann. 

Die idg. Sprachen zeigen demnach einen verschiedenen 
Stand der Entwicklung. Germanisch, Litu-Slawisch, aber 
selbst Indisch zeigen eine andere Stufe als Griechisch 
und Lateinisch.!) In den vier ersten Sprachen setzt sich 
die Entwicklung des Geschlechts viel stärker durch als 
im Griechischen und Lateinischen, obgleich auch in diesen 
Sprachen der Prozeß weiter geht. 

Wenn aber das Geschlecht beim Nomen nicht be- 
zeichnet wurde, wie ist es denn entstanden? Die einzig 
mögliche Antwort ist die, es geht vom Pronomen aus. 


232. Geschlechtsbezeichnung beim Pronomen. Im Idg. 
gab es also kein äußeres Mittel, um am Nomen das Ge- 
schlecht kenntlich zu machen. Wollte man es trotzdem 
bezeichnen, so mußte man irgend etwas hinzufügen, etwa 
wie im Englischen he und she, im Deutschen er und sie 
(Ist es ein Er oder eine Sie?). 

Tatsächlich sagt man noch im Griech, A und H ®eög ‘der 
Gott, die Göttin’, ô, ñ Immog "der Hengst, die Stute’ und im Lat. 
porcus femina (Cato, Cicero), sancta puer, lupus fēta, haec agnus. 
Das Adjektivum genügt indes nicht immer. Soph. Phil. 1 ge 
zepippütou xdovög erkennt man das Geschlecht nur am Artikel. 

Beim Personalpronomen fehlt die Geschlechtsbe- 
zeichnung freilich bis zum heutigen Tage. 

Beim Fragepronomen finden wir zunächst nur eine 
Unterscheidung zwischen Belebtem und Unbelebtem. 

gr. tiç, ri, l. quis, quid, d. wer, was, russ. kto, što; lit. kas 
und Eé, 

Im Indischen und Gotischen ist allerdings auch bei 
diesem Pronomen ein Fem. geschaffen worden, ai. ka, got. 
wō. Aber es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß das 
jung ist.?) 

1) Das Indische erweist sich in diesem Punkt mal wieder als 


nicht so altertümlich wie Griech. und Lat. 
23 J. Grimm hielt es für alt. 
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Bei den übrigen Pronomina finden wir dagegen ein 
Mask. und Fem. unterschieden. 

, Vgl. gr. A A got. sa, sö, ai. sa, sã und I. is, ea, got. is, si, ai. 
aj-ám, Ü-dm. 

Zur Bezeichnung des Femininums dienen also beim 
Pronomen die Elemente o und 3. Wie diese zu ihrer 
Verwendung gekommen sind, entzieht sich unserer Er- 
kenntnis. Daß es etwa durch Wörter wie mā “Mutter”, 
g”end ‘Weib’ hervorgerufer: wäre, ist unwahrscheinlich. 
sã oder ä wird eher ‘sie’ bedeutet haben. Das Mas- 
kulinum wird aber bei is usw. durch ein s charakterisiert, 
während beim Neutrum ein d steht. Letzteres hat aber, 
wie das nur zu erwarten ist, nicht auf das Nomen 
gewirkt. 


233. Die Geschlechtsbezeichnung beim Adjektivum. Wir 
sind von den klassischen Sprachen her, wo man mit bonus, 
bona, bonum und dyadög, -n, -óv anfängt, gewöhnt, die 
drei Endungen des Adjektivs als das Normale und da- 
mit als das Ursprüngliche zu betrachten. Aber das ist 
durchaus nicht richtig. Auch hier liegen die altertüm- 
lichsten Zustände anderswo. 

Es gibt zunächst im Lateinischen Adjektiva ohne 
Geschlechtsbezeichnung, d. h. einer Endung. 

Hierhin gehören 1. felix ‘glücklich’, l. pauper ‘arm’, l. vetus 
“alt”. Man sieht in ihnen alte Substantiva, aber doch nur deshalb, 
weil man die Geschlechtsbezeichnung beim Adjektirum für etwas 
ganz Notwendiges hält. M.E. können aber sehr wohl hohe Alter- 
tümlichkeiten darin stecken. 

Über die Partizipia auf ae s. unten. 


Auch sonst gibt es noch zahlreiche andere ein- 
geschlechtige wie rapax “räuberisch’, audäx ‘kühn’ usw. 
Ebenso gibt es im Griech. zahlreiche Adjektive einer 
Endung, darunter &pnaž = L rapax, àpyńç weiß’. Ver- 
zeichnis bei Kühner-Blaß 1, 548. 

Sobald man davon ausgeht, daß das Adjektivum ur- 
sprünglich keine Motion hatte, wird man in diesen Fällen 
eine hohe Altertümlichkeit sehen. 


234. Adjektive zweier Endungen. Viele Sprachen 
haben Adjektiva zweier Endungen, eine für das Mask. 
und Fem. und eine für cas Neutrum. Das kann ur- 
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sprünglich doch wohl nur eine Unterscheidung zwischen 
Belebtem und Unbelebtem gewesen sein, wie wir sie beim 
Fragewort angetroffen haben. Es sind: 

a) die Adjektiva auf eg, gr. duo-uevns, -éç, ai. durmands, -4s. 


Bier fehlen due übrigen Sprachen, so daß wir nicht verfolgen 
können, wie diese sich weiter entwickelt hätten. 


b) Die Komparative auf M, -jös, Ntr. -jos. Im Griech. heißt es 
Hdiwv m., ñdiov n., lat. major m, majus n. und ebenso ist im 
Keltischen ein Fem. unbekannt. 


Dagegen bilden die Sprachen, die die Sexualisierung durch- 
geführt haben, hier ein Fem. auf -i. 


Vgl. got. speidiz-ei, lit. saldösne, abg. minisiji, ai. Sräjast. 

Ich glaube, keiner wird daran zweifeln, daß wir den 
altertümlichsten Zustand in den drei westlichen Sprachen 
vor uns haben, Ob die Neubildung in jeder Sprache 
einzeln eingetreten ist oder ob wir hier eine soganannte 
«Welle» vor uns haben, läßt sich nicht entscheiden.) 


c) Die Partizipia auf -nt ermangeln nur im Lat. des 
Femininums, allerdings auch einer besonderen Form für 
das Ntr. Aber l. Ntr. amans ist, wie man jetzt annimmt 
(Sommer? 227), aus Tomat entstanden, so daß Mask. 
und Ntr. erst spät lautgesetzlich zusammengefallen sind. 
Das Lateinische hätte also nur ein Mask., Fem. und Ntr. 
unterschieden. 

Es heißt nun allerdings: 

gr. pépwv m., pépovoa Le "Pepovrja, pépov n.; , 

got. nimands, nimandei, nimandö, vgl. auch frijöndi ` frjönds 
‘Freund’; 

lit. sukqgs, sukant; 

abg. nesy, nesp3ti, nesy: 

ai. bharan, bharanti, bharan. 


Aber trotz dieser Übereinstimmung so vieler Sprachen 
kann das Lateinische doch eine Altertümlichkeit bewahrt 
haben, denn der Verlust des Femininums ist eigentlich 
nicht zu erklären. 

In den übrigen Sprachen hätten wir es also mit 
einer Neubildung zu tun. 

Diese Neubildung kann natürlich schon in idg. Zeit 
vor sich gegangen sein, hat aber damals nicht das ganze 
Gebiet ergriffen. 


1) Damit erledigt sich Sommers Erklärung von l. mulier < 
* moliesi. 
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d) Die i-Adjektive ermangeln im Indischen des Fem., 
vgl. Sommer, IF. 36, 165 ff., und auch im Gotischen 
heißt es hrains f.: hrains m. Nach dem, was wir oben 
S.272 über die Herkunft der i-Adjektive ausgeführt haben, 
können sie ja auch kein Femininum bilden. Auch einige 
u-Stämme haben kein Fem. gebildet, z. B. gr. YAAus, got. 
hardus, s. E 235. 

e) Die komponierten Adjektive sind im Griech. im 
allgemeinen zweier Endungen, was sich zwar aus ihrer 
Herkunft (s. Kapitel Zusammensetzung) zur Genüge er- 
klärt, aber doch als Rest alter Zustände Beachtung 
verdient. 

f) Außerdem gibt es im Griech. noch zahlreiche 
andere Adjektive zweier Endungen, von denen wir nicht 
wissen, wesbalb sie das Fem. entbehren. Sie werden 
wohl aus uralter Zeit stammen, aus der Zeit, in der die 
Geschlechter noch nicht unterschieden waren. 

Anm. Bei den Adjektiven zweier Endungen auf -os bietet 
sich vielleicht die Möglichkeit einer Erklärung. Diese bildeten näm- 
lich in manchen Fällen auch ein Fem. auf -i, 2. B. ai. malinas, 
malini == gr. neXac, méàmva. Solche Fälle gab es auch im Griech. 
Sie haben sich aber nur erhalten, wenn die Form isoliert wurde. 
So gehört ńuepiç als Fem. zu Dueno, vurrepic f. “Nachtvogel’ : 
vuxtepög “nächtlich”. Derartige Adjektiva bilden dann kein Fem. 
auf -# und erscheinen zweiendig. 

Bei den Adjektiven zweier Endungen wird das Mask. 
und Neutrum in der zweiten Deklination durch -s und 
-om unterschieden. Da -om aber ein angetretenes Element 
ist, so finden wir auch -s und Null; so bei den i- und 
u-Stämmen. 

Anderseits dient die Dehnstufe zum Kennzeichen 
des Mask. 

Hierher gr. eòyevýç m. : eùyevéç n., gr. pépwv ` @epov: nenwv: 
NENOV, SWPPWY ` OWppov. Gr. pepwv beruht wohl auf einer Neu- 


bildung, in der eben das Prinzip, daß die Delinstufe das Mask. be- 
zeichnete, zum Ansdruck kam. 


235. Adjektive dreier Endungen, Zu der Unter- 
scheidung von Mask., Fem. auf der einen Seite und dem 
Neutrum auf der andern Seite gesellt sich nun schließ- 
lich noch die Unterscheidung von Mask. und Fem. Aber 
selbst bier finden wir zunächst das bekannte -os, -ä, -om 
noch nicht. 
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A. Das Femininum wird mit žē gebildet. 
Dies finden wir: 


1. Bei den primären «-Stämmen. 

Vgl. gr. ebpeia ` ebpüc, ai. urvé : urüs "breit: 

gr. rideia ` hödbg, ai. svadvi : svädús; lit. sald : saldüs re", 

Aber das Got. hat im Nom. Fem. einen einzigen Beleg als 
Deürsus, also gleich dem Mask., im Akk. allerdings hardja, das lit. 
sa dz’a entsprechen dürfte, 

Allerdings bat sich auch bei den x-Stämmen die Motion erst 
allmählich entwickelt. Es gibi Wörter, die einer besonderen Form 
für das Fem. entbehren. So hom. Avuç. Hat dies *säugend? be- 
deutet, so kann es natürlich kein Fem. bilden. Aber es kommt 
auch Nndüc und oke als Fem. vor. Und im Indischen därus “an- 
genehm, lieb’, Vgl. hierzu Sommer, IF, 36, 165. 

2. Bei den gewöhnlichen konsonantischen Stämmen. 

a) Bei den Partizipia auf at, s. oben. 

b) Bei den Adjektiven auf -went, gr. xapleıs, xapleooa, xaplev. 
ai bhágavān, bhägavati, bhägavan. 

c) Beim Part. Perf. er, etc, elduia, eidösg, ai. vidvän, vidúsī, 
vidvät. Dazu auch got. börusjos “die Eltern’, lit. sukusi, abg. nesüßi. 


3. Auch bei den o-Stämmen findet sich z. T. z und 
man kann dies als Altertümlichkeit betrachten. 


Im Indischen ist z bei den o-Adjektiven nicht selten. Ich 
habe IF. 31, 2ff. Beispiele aus dem Rgveda zusammengestellt, und 
daß auch im Lateinischen 7 vorhanden gewesen ist, ergibt sich aus 
sexüilis : ai. Sasthf ‘sechste’, apri-lis : ai. apari "die folgende’. Vgl. 
auch l. divinus : ai. devi. 

Aber mit auslautendem 7 ist die Form im Lateinischen nicht 
mehr vorhanden. Man hat daher angenommen, daß sie bier wie 
in den übrigen Fällen durch s erweitert und zu is umgestaltet wäre, 
z. B. |. tenuis f. = ai. tanvi. Ich halte diese Ansicht nicht für sehr 
wahrscheinlich, meine vielmehr, daß in diesen Fällen alte Nominative 
auf -is mit mask, und fem. Bedeutung vorliegen. 

z ist also zweifellos zu einem Feminina bildenden 
Element geworden. Wir wissen aber, daß es diese Be- 
deutung ursprünglicb nicht gehabt hat. Wenigstens 
müssen wir das annehmen wenn dieses 3 mit dem oben 
S. 111 behandelten identisch ist. 

Seine feminine Bedeutung wird es von dem Pronomen 
si ‘sie bekommen haben. Vielleicht hat es auch ein z 


"sie gegeben. 


B. Das Femininum wird mit @ gebildet. 


Unzweifelhaft wurde schon im Idg. zu vielen Ad- 
jektiven auf -os und nur zu diesen ein Fem. auf -ê 
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gebildet. Die Sprachen stimmen hier auf das Beste 
überein. 

Vgl. gr. veos, veä, veov; l. novus, nova, novum; 

got. göds, göda, göd; lit, nadjas, nauja; 

abg. novü, nova, novo; ai. ndvas, ndvä, ndvam. 

Man bat dieses o früher durch Zusammenziehung 
des Elementes a mit dem Stammauelaut o erklären wollen, 
so z. B. noch J. Schmidt, Ntr. 38. Das kann man heute 
nicht mehr tun, weil das # den Akut trägt und daher 
nicht kontrabiert sein kann. Wie soll man also die 
Sache auffassen? 

Sicher haben die drei Formen os, -Z, -om ursprüng- 
lich gar nichts miteinander zu tun gehabt. -om ist an 
konsonantische Stämme getreten, ebenso -ā. Aber die 
konsonantischen Stämme bilden das Fem. mit $ Man 
muß also annehmen, daß hier das Pronomen eingewirkt 
hat. Und zwar ist die Sache gar nicht schwierig. 

Es hat ursprünglich geheißen: 

sã akro(s) polis, gr. ñ üxpö-moiıc; dann së newä bhägos, gr. 
D vea gpnyös; und zuletzt së ner bhägä, got. sõ niuja böka. 

Ganz ebenso geht die Entwicklung im Nom. Plur. vor sich: 

Vgl. oi newös .wirös == ai. të naväs viräs; dann toi newoi 
wirös == got. Pai blindai wairös; und zuletzt Zo newoi wiroi = gr. 
toi veor Avdpwron, 

Wie jung das a als Fem. ist, geht ja auch aus 
Zusammensetzungen wie gr. àkpó-rtoMç hervor. 


236. Die movierten Feminina. Wir haben versucht 
zu zeigen, wie sich beim Adjektivum die Geschlechts- 
bezeichnung entwickelt hat, indem zunächst mit z Fem. 
gebildet wurden und dann mit o, Dies war schon im 
Idg. durchgeführt, wie die Übereinstimmung der Sprachen 
zeigt. 

Daß o jünger gewesen ist als z, ergibt sich auch aus 
den sogenannten movierten Femininen. 

Nomina agentis und Adjektiva berühren sich in ibren 
Bedeutungen und so ist es nicht verwunderlich, daß 
auch bei den Nomina agentis Bildungen zur Bezeichnung 
weiblicher Wesen aufkommen. Im Laufe ihrer Ent- 
wicklung haben die Einzelsprachen die verschiedensten 
Mittel angewendet, um das, was wir moviertes Femininum 
nennen, auszudrücken. Wir sagen heute Bäckerin, Dia- 
‚konissin und andere Sprachen gebrauchen andere Mittel. 
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‚Im Idg. diente zunächst 7 zur Bezeichnung eines 
movierten Femininums. 


l. # zu den Nomina agentis auf a. 


Hier finden wir gr. textaıva < *tektonja, ai. takšnź : gr. Zén, 
al. tákšā Zimmermann’. 


Diese Bildungen müssen alt und ziemlich häufig ge- 
wesen sein, da sich -nū als ein selbständiges Suffix los- 
gelöst hat. 


Hierher ai. säit, das zunächst wohl zu ai. r&jan ‘König? ge- 
hört, dann aber auch auf véi bezogen wurde. 


Selbständiges -nz haben wir in: 


gr. nörvıa “Herrin’, alit. weschpatni, ai. pátnī : gr. nöoıc, al. 
patis ‘Herr’ und gr. deonowva ‘Herrin’, vgl. 1, 271 : gr. dbeonörng. 
Wohl auch in L cornix : 1. corvus. 

Dieses -ni, das auch bei Adjektiven auf -ż auftritt, vgl. ai. 
häri-ni ‘gelb’ : hüritas 1, 271, ist im Griech. in der Form -aıve: 
(Abkoıva : Abxoc), im Deutschen in der Form Za (Königin), im Abg. 
als ynji (bogynji “Göttin” : bogi "Got, im Indischen als @ni (Varu- 
nänt “Gattin des Varuna’) produktiv geworden. 


2. Bei den r-Stämmen finden wir -rē. 

Hierher gr. döteipa, l. dätrī-x, ai. dätri: gr. dorhp, l. dator, 
ai. dätä ‘Geber’; gr. vevereipa, l. genetri-x, ai. janitrī : gr. Teverwp,. 
l. genitor, ai. janitä “Erzeuger”. 

3. Bei den a-Stämmen vereinzelt: 

got. mawi “Mädchen? < *magwi ` magus "Knabe: 

gr. Baoikeıa : Boouiete ‘König’, ai. Manavi “Gattin des Manu’ 
er. Bpionts, vgl. S. 127. 

4. Aber 3 findet sich in alten Bildungen auch bei 
o-Stämmen. 

Hierher lit. deive, ai. dër? "Göttin? : 1. dīvus (vgl. divinus), ai. 
dēvás. Eigentlich gehört ai. dë wohl zu ai. djäus. 

L vulpēs ‘Fuchs’, aisl. ylgr, lit. oäikg, r. voldica, ai. orkis "Walin": 
idg. welkos “Wolf; 

l. galli-na ‘Henne? : gallus "Hahn", 

Zu den o-Stämmen gehört aber in den historischen. 
Zeiten des Griech. und Lat. usw. ein moviertes Fem. auf -a. 

Man vgl. gr. Sed : Yedg, Exupd : &xupdc, ép ` KÓPOŞ, OEE. 
‘Schwester : äbeApeöc, nevdepd ` nevdepög ‘Schwiegervater’; |. dea : 
deus; porca : porcus ‘Schwein’, pica umbr. peica ` l. picus umbr. peico,. 
domina : dominus ; lit. várna : vafnas, abg. vrana ` vranü “Rabe. 


Anscheinend haben wir also hier ein uraltes Ver- 
hältnis vor uns. Es ist aber das Verdienst von H. Lommel, 
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Studien über idg. Fem.bildungen, Göttingen 1912, gezeigt 
zu haben, daß wir es hier mit einer jungen Entwicklung 
zu tun haben. 

Es gibt nur ein einziges durchgehendes Beispiel, nämlich 
l. equa, lit. ašvà, alit. eschwa, ai. dëng, aw. aspă : gr. Immog, l. equos, 
as. ehu, ai. d$vas. 


Ich zweifle trotz hom. Bükeec inmor und sonstigem 
ó und Á innog nicht an dem idg. Alter der Bildung. 
Aber das Suffix -wo weist uns den Weg. Das Wort ist 
ein Adjektivum, und Adjektiva werden bei der Entwick- 
lung dieser movierten Feminina die wesentliche Rolle ge- 
spielt haben. 

L dea ist gleich dīva; peikā ist wohl die bunte’; gr. xÓpOÇ, 
xópn “Junge, Mädchen’ geht auf korwos zurück und ist wegen Suftix 
-w0 wohl auch ein altes Adjektivum. 

a ist demnach zu einer Bezeichnung movierter Fem. 
erst verhältnismäßig spät geworden. 


237. Die Sexualisierung. Nachdem wir gesehen haben, 
welche Mittel die Sprache angewendet hat, um beim 
Pronomen und Adjektivum das Geschlecht zu bezeichnen, 
und wir auch die movierten Feminina kennen gelernt 
haben, erhebt sich nun erst die Frage nach dem gram- 
matischen Geschlecht. Wie kommt es, daß jedem Wort 
des Idg. ein bestimmtes Geschlecht zugeteilt wird? 

An und für sich liegt eine wirkliche Veranlassung, 
das Geschlecht zu bezeichnen, nur bei den geschlechtigen 
Wesen vor, Wie ist man dazu gekommen, auch das 
Leblose zu sexualisieren? J. Grimm zog die Phantasie 
unsrer Vorfahren zur Hilfe heran, Brugmann sah darin 
sozusagen einen ganz mechanischen Vorgang, der im 
wesentlichen durch die äußere Form hervorgerufen ist. 
Die Worte waren Fem., weil sie auf d oder -? ausgingen, 
Mask., weil sie auf -os ausgingen. Im letzten Grunde ist 
an beiden Ansichten etwas Richtiges. Die äußere Form 
erlangt je länger je mehr Bedeutung und Einfluß, aber 
ganz allein kommt man damit nicht durch. Auch 
die Phantasie hat ihre Rolle gespielt und manche Dinge 
belebt, 

Es ist nötig, an einzelnen Kategorien die Entwicklung 
zu zeigen. Im folgenden muß man sich vor allem von 
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der Ansicht frei machen, daß æ etwas Feminines bedeute. 
Aber auch Wörter auf -os können fem. und neutral ge- 
wesen sein. Wir gehen weiter davon aus, daß das Neutrum 
kein Geschlecht bezeichnet und aus der Zeit stammt, in 
der es noch kein Geschlecht gab. 

Vgl. hierzu die Sammlungen von de Josselin de 
Jong, 1913, 8.39 ff. 

Alles, was unbelebt gewesen ist, kann anfangs keine 
Geschlechtsbazeichnung gehabt haben, aber auch beim 
Belebten braucht das Geschlecht ursprünglich nicht be- 
zeichnet gewesen sein, sondern es wurde nur dann hervor- 
gehoben, wenn es darauf ankam. 

Es läßt sich in der Tat leicht zeigen, daß unter den 
Ausdrücken für Unbelebtes zahlreiche Neutra sind. Da- 
neben stehen allerdings auch Maskulina und Feminina. 
Es muß die Aufgabe weiterer Forschung sein, zu unter- 
suchen, ob diese durch die äußere Form hervorgerufen 
sind oder ob wir es mit einer Personifizierung zu tun 
haben. Viele Fälle sind ganz einfach zu erklären, andere 
sind mir vorläufig dunkel geblieben. 


238. Das Neutrum finden wir in gewissen Kate- 
gorien, die Unbelebtes bezeichnen, mehr oder minder stark 
verbreitet. 

1. In den Bezeichnungen der einzelnen Teile des 
Körpers verfügen wir über das Wortgebiet, auf dem 
sich das idg. Erbgut am besten erhalten hat. Vgl. Hirt, 
Deutsche Et.?, § 117; O. Schrader, Real-Lexikon 464. 
Wir werden also hier die Sexualisierung am bestem 
studieren können. 

Die meisten Körperteilnamen sind in der Tat Neutra. 
Außer den Zusammenstellungen Idg. Gr. 1, 179 ff. ver- 
gleiche noch folgende Fälle: 

Gr. képaç, npddwnov, TÓMA, Šupa, vlg, Grilo, vWTov, Don, 
«np, Evrepa, néog, YEvap, yövu, dareov, čap, vebpov, 00dap, OmAdYXvO, 
udea, dÜNOV; 

l. cor, caput, ös, jecur, genu, crüs, corpus, fel, scrötum, inguen, 
cerebrum, mentum, labium, collum, pectus, intestinum, über; , 

d. Herz, Auge, Ohr, Haupt, Antlitz, Knie, Blut, Euter, Bein, 
Harn, Hirn, Kinn; 

abg. oko, ucho, grülo, rebro, srüdice, modo, ramo; p 

ai. siras, anikam, äs, udáram, prötham, jákrt, hyd, Zënn, 
asthi, asrk, ūdhar usw. 
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Wo sich in den einzelnen Sprachen geschlechtige 
Formen zeigen, sind sie z. T. durch die äußere Form 
hervorgerufen. 

Hierher gehören zunächst alle Fem. auf -ä, wie gr. &vwnn ` ai. 
änikam ‘Angesicht’; ahd. stimna ‘Stimme : gr. grópa ‘Mund’; abg. 
usia ‘Mund’ : ai, ås n.; ahd. lippa : 1. labium; l. lingua, got. tuggö;, 
gr. deipn, ai. grīvā “Mähne’; l. gula, ahd. köla : abg. grülo n. ‘Kehle’; 
ahd. rippa : abg. rebro n. ‘Rippe’, ahd. lebara : 1. jecur; abg. sredd 
‘Mitte’, eig. ‘Herz’ : 1. cor; ahd. galla : 1. fel; 1. āla, ahd. ahsala “Achse? ; 
gr. kvńun ‘Schienbein’, ahd, hamma u. a. 

Ebenso sind die Wörter mit dem Nom. auf -s z. T. 
Neutra gewesen. 

Vgl. z. B. gr. kàóviç f., 1l. edunis f., aw. sraoniš gegenüber an. 
hlaun n. L. crinis m. ‘Haar’ dürfte wie gr. kòviçs f., L cinis m. 


f. zu beurteilen sein, d. h. es war ein Neutrum mit dem Nom. 
auf -s, das geschlechtig wurde, 


In zahllosen Fällen kann man das Geschlechtigwerden. 
aus der äußeren Form erklären. 

Nur in einigen Fällen kann man wohl an andere 
Ursachen denken. 
f Das Wort für ‘Fuß’, gr. noùç, 1. pe(d)s, got. fötus, abg. p&d 
ist in allen Sprachen Mask. Aber es heißt doch lit. pëdà f. ‘Fuß- 
spur und ai. padám “Fußspur’”. Für das Verhältnis von pēds : 
pedöm haben wir oben S. 41 zahlreiche Beispiele heigebracht, und: 
es scheint mir daraus hervorzugehen, daß das Mask. bei p&ds durch. 
das s hervorgerufen ist. 

Daß man ‘Fuß’ nicht notwendig als Mask. auffassen mußte,, 
zeigt lit. kója f. und abg. noga f. 


Die ‘Hand’ ist dem gegenüber Fem. und zwar 
bleibt hier das Geschlecht, obgleich die Worte ganz ver- 
schieden sind. 


Vgl. gr. xeip, l. manus, got. kandus, lit. rankd, abg. roka. 
Aber es heißt gr. ðévap n. und ai. kastas m. ldg. ist zweifel- 
los gr. nadun f., l. palma, aber ai. pänis m. 


Mir scheint hier ein äußerer Grund für das ver- 
breitete Fem. nicht zu bestehen, und man wird daher am 
Personifikation denken dürfen. 

Das Wort für Zahn ist überall Mask. Da das Wort wohl ein 
Partizip ist, so ist das Mask. wohl berechtigt. Die Braue (gr. 
öppOg f., ahd. bräwa, abg. brüvi, ai. bhrūs) ist zwar meist Fem... 
lit. bruvis aber Mask., woraus ich ein altes Neutrum erschließe. ` 


Im allgemeinen waren also die Körperteilnamen ge- 
schlechtslos. 
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2. Die Metalle sind im allgemeinen geschlechtslos, 
d. h. neutral. 


l. aes, got, aiz, ai. ajas n. ‘Erz’. 

got. gulp, abg. zlato, ai. hiranjam n. "Gold: 

L gaan, lit. duksas; 

l. argentum, ai. rajatam n., got. silubr n., abg. serebro ‘Silber’. 

Dazu vgl. l. ferrum, plumbum, d. Blei, Eisen, d. Lot, abg. 
Zelezo “Eisen? : gr. xaàkóç, abg. olovo n, ‘Blei’, ai. trapu n. “Zinn?, 
suvarnam ‘Gold’. 

Nur das Griech. hat in größerem Umfang Bildungen auf Ae, 
die Mask. sind, xpuoóç ‘Gold’, &pyupoç ‘Silber’, xaAxds ‘Erz’, kagai- 
tepos ‘Zinn’. Unter diesen sind aber Fremdwörler und vielleicht 
alte Neutra auf Ac (xaAköc), die umgewertet sind. 


3. Naturerscheinungen. Ich stelle hierunter ver- 
schiedenartige Ausdrücke zusammen. 


Wasser n. gr. Ödwp, ai. udakdm; abg. voda f. entweder 
wegen des d oder nach einem *akwä f. 

Regen: ai, varsam n. : lit. rasà, abg. rosa, gr. e&epan ‘Taw’; 
merkwürdig l. rös m.; 

an. r n. ‘Regen’, gr. oüpov ‘Urin’, ai. värfi) n. "Wasser, 
L ürina; 

Wolke, gr. vepos n, abg. nebo n. "Himmel", ai. nabhas n.; 
dazu gr. vegpein, l. nebula f., d. Nebel m.; 

eer: L mare n, ahd., meri n., air. muir, abg. morje n.; 

Sumpf: got. fani n., apr. pannean n.? ai, pankam n., auch m.; 

Feld n.: abg. polje n.; l, rüs n.; Land n.; 

Berg: gr. öpog n., got. fairguni n. 

Feuer: gr. app, u. pir, ahd. fuir, got. fōn, ai. pävakam; n. 

Salz n.: lL sæl n; 

Honig: gr. pé, L mel, got. milip; 

gr. péðv n, ai. mádhu n.; daneben eine Form medhus (lit. 
medüs, abg. medü m., an. mjodr m. ‘Honigtrank’), die sexualisiert 
wurde wegen des s. 

Harz: ae. cwidu n. *Baumharz’, l. bitümen, ai. jatu n. ‘Lack, 
Gummi? usw. 


4. Sonne, Mond und Sterne. 

Stern: gr. äorhp, ai. star- ist zwar Mask. l. stella, got. 
stairnö, abg. zuözda aber Fem.; gr. &orpov Ntr. An eine Personi- 
fizierung ist hier wohl nicht zu denken, zumal das Wort wahr- 
scheinlich entlehnt ist. 

Dazu noch l. sidus n., as. tungal n. 

Sonne. Lat. söl ursprünglich wohl Ntr., ebenso got. sauil, 
abg. slünice, ai. svar n., stimmen also tadellos überein, heißen aber 
ursprünglich wohl nur ‘Glanz’. 

Davon abgeleitet gr. Atos m., ai. särjas, worin wohl zweifellos 
eine Personifizierung vorliegt, genauer gesagt in *säwel-jos wohl 
eine Zss. “in Glanz gehend’. 

Da auch l. söl Mask. wird, so ist wohl früh schon die Sonne 
als ‘Mann’ aufgefaßt worden, im got. sunnö, lit. sdul& aber als Fem. 

220 
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Gr. oeAnvn, l. Züna, abg. luna sind Fem.; gr. uv, l. mensis, 
got. mēna, lit. ménuo, abg. meseei, ai. mäs m., bei denen die Be- 
deutung “Mond und Monat’ wechselt, sind überall Mask. Man leitet 
mens von mē ‘messen’ ab, aber das Wort muß uralt sein, da es 
sich mit den uns bekannten Bildungsmitteln des Idg. nicht er- 
klären läßt. 

Der Himmel ist in gr. oùpavóç ai, Varunas m. personifiziert. 
Dazu auch got. himins. Aber auch abg. nebo n., L coelum. 


5. Zeitbestimmungen müssen natürlich eigentlich 
geschlechtsios sein. Man kann kaum an Personifizierung 
denken. Das Geschlecht wird also durch die äußere Form 


hervorgerufen sein. 

Gr. čap, L ver, aisl.vär sind Ntr., dazu lit. vasara "Sommer, 
abg. vesna ‘Frühling’; 

got. jer n., aw. jār- n.; daneben gr. ps, abg. jara ‘Frühling’ f.; 

gr. ħuap n. “Tag”, doch wohl zu abd. sumar n., aber an. 
sumar n. 

Neben got. dags m., lit. dägas ‘Ernte stehi lit. dagà ‘Ernte’ 
und ae, dögor n., idg. dhoghos n. und dhogha. 

Dasselbe gilt wohl für das Wort für "Winter", ai. könas ‘Frost’ 
und himä ‘Winter’, lit. Ziema, abg. zima f., gr. xeiua "Winter", 
L hiems f.; 

L tempus n. “Zeit, got. eiks n. ‘Zeit’. 

‚Im Lat. ist dies = ai. djāus Mask. und Fem. Hier ist die Frage 
aufzuwerfen, wie kommt dieses Wort überhaupt zur Bedeutung ‘Tag’. 
Neutrale Formen haben wir zur Genüge l. biduum, triduum usw. 
Vgl. auch ai. dinam n. 


6. Waffen und Geräte. Man kann sich sehr 
gut vorstellen, daß Waffen und Geräte belebt worden 
sind. Trotzdem finden wir normalerweise das Neutrum. 

Zunächst werden zahlreiche Gerätenamen mit dem 
Suffix -irom gebildet. Wir haben also alte Neutra vor uns. 

gr. üporpov, l. arätrum, ir. arathar, abg. voie n., aber aisi, 
ardr m., wegen des a: 

ahd. ruodar n. ‘Ruder’, lit. drklas, ai. arftram n, allerdings 
auch m.; wegen gr. Eperuög m., l. rēmus liegt wohl ein neutraler 
Stamm mit dem Nom. auf -s zugrunde; 

gr. peperpov “Bahre, ai. bharitram ‘Arm’; 1. ferculum "rage 

gr. TEPETPOV, ir. tarathar n. ‘Bohrer’; I. terebra ist verständlich ; 

l. obstäculum ‘Pfosten’, ahd. stadal m., ai. sthätrdm;: 

l. vehiculum, ai. vahitram ‘Fahrzeug’: 

gr. &Autrpov “Hülle, Decke’, ai. vurdtram: 

L eribrum ‘Sieb’ : ir. criathar n., ahd. hrittara. 

Vgl. weiter gr. ömla n., l. arma n, tēla n, got. wepn n., 
l. scūtum n., gr. odxog ‘Schild’. 


T. Die Abstrakta. Die Verbal- und sonstigen 
Abstrakta können ursprünglich das Geschlecht nicht be- 
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zeichnet haben, sie müssen also neutral gewesen sein. 
Das trifft auch, wie die folgende Übersicht zeigt, in vielen 
Fällen tatsächlich zu. Die Abweichungen erklären sich 
auf zweierlei Weise. 


a) Die Bildungen auf - und -ē sind Feminina ge- 
worden und zwar offenbar, nachdem & und 7 sonst 
feminine Geltung erlangt batten. 

In zahllosen Fällen stehen ja auch Abstrakta auf -a 
neben solchen auf -om, und sie sind ja schließlich auch 
in einem Paradigma vereint, indem & den Plural zu 
-om bildet. 


Obgleich oben schon viele Fälle für den Wechsel von & und 


om angeführt sind, ist es doch angebracht, hier die Abstrakta zu 
wiederholen. 

l. tenebrae ‘Finsternis’ : ai. tamisram; 

er. Sol pepeva “Mitgift : ai. bháranam ‘Last’; 

abg. rota "Ed : ai. vratam "Gebot, Satzung’; 

L nundinae, lit. diend : ai. dinam “Tag’; 

got. hlaiwasna f. ‘Grabmal’ : ai. vadhasnam “Geschoß’; 

gr. douAo-abvn : ai. vasutvandm ‘Reichtum’; 

L indücula : aw. aobram ‘Schuhwerk’; 

got, hleidra "Zelt? : u. kletram “lecticam’. 


b) Bildungen mit Dehnstufe im Nom. werden in ge- 
wissen Sprachen Mask. oder Feminina, offenbar weil schon 
einige andere dehnstufige Bildungen dieses Geschlecht 
hatten. Man wird wohl annehmen dürfen, daß die Fem. 
auf -@ und -i die Abstrakta zu Femininen gemacht haben, 
der Nom. auf -s aber zu Mask. Wir finden also hier 
ein Schwanken. 


c) Die Bildungen auf -s im Nom. Cis, -tis, -tus) 
wurden im allgemeinen Mask., aber auch Fem. Es gilt 
dasselbe wie unter Nr. 2. 

Aber die große Masse der Abstrakta bleibt ge- 
schlechtslos. 


1. Die Verbalabstrakta auf -men (oben S. 201) gr. övona, l. nõ- 
men, got. namö, abg. ime, ai. näma sind Neutra. Ahd. namo ist 
Mask., weil die Nominative auf o sonst zu Mask. geworden sind, 
ebenso ahd. sämo gegenüber l. sömen n., abg. seme n. 

Entsprechend sind in den klassischen Sprachen Bil- 
dungen auf -mön zu Mask. geworden. 

Vgl. gr. téppwv ‘Grenze’, L termo m. : gr. TEpna; 
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gr. ornuwv “Aufzug am Webstuhl’, got. stöma m.: gr. èni- 
ompa D.H 

%. Die Abstrakta auf eg, -os (oben S. 191) sind all- 
gemein Neutra, vgl. 

gr. yevog, l. genus, ai. janas n. o 

Auch hier gibt es einige dehnstufige Bildungen, die ein anderes 
Geschlecht zeigen, so z. B. gr. y&Aws m. ‘Gelächter’, ole f. ‘Scham’; 
die lat. Wörter auf -ös, Gris, wie angor ‘Angst’, dolor ‘Schmerz’ 
sind Mask, 

Sexualisiert ist gr. nuWc f. “Morgenröte’, |. aurra, lit. ausrö, 
ai. usäas f. Da dies Wort in allen Sprachen als Fem, erscheint, so 
ist die Personifizierung als Frau ganz sicher. 

3. Die Verbalabstrakta auf -i -ti, -ni, wie z. Ber, Anne 
‘Kampf’, got. wens ‘Hoffnung’, gr. deoıg “Ordnung? (oben S. 103), sind 
in allen Sprachen übereinstimmend Feminina. Das ist also wohl 
idg. und trotzdem nicht alt. Denn neben dem Nom. auf -is stehen 
Bildungen auf -iom, -tiom, die schon S. 90 angeführt sind. 

Es ist absolut nicht einzusehen, weshalb die einen Abstrakta 
Neutra, die andern geschlechtig sind. Hier ist wieder die äußere 
Form von Einfluß gewesen. Die Abstrakta auf -is konnten Mask. 
oder Fem. werden. Wenn sie überwiegend Fem. geworden sind, so 
beruht das auf dem Einfluß der Abstrakta auf 6. 

4. Sollten die Abstrakta auf -ā wie gr. rou “Schnitt”, 
otpopn) "Wendung. tpopn ‘Nahrung’ alt sein, so sind 
sie zunächst geschlechtig nicht bestimmt gewesen, was 
sich schon daraus ergibt, daß sie in zahlreichen Fällen 
neben Neutren ohne -4 oder auf -om stehen. 

Sie sind natürlich durch die äußere Form Feminina 
geworden. Nachdem dies aber geschehen war, da rollte 
die Sache wie eine Lawine weiter. 


239. Sexualisierung der Lebewesen. Bei all den 
bisher behandelten Begriffskategorien konnte eigentlich 
keine Geschlechtsbezeichnung eintreten. Das war nur 
möglich, wo wirklich eine Geschlechtsverschiedenheit vor- 
lag, also bei den Lebewesen. Aber gerade hier ist nichts 
davon zu spüren, daß dies durch die Form ausgedrückt 
gewesen wäre. 

1. Die gewöhnlichste Art ist, daß die verschiedenen 
Geschlechter durch ganz verschiedene Worte ausgedrückt 
werden. 


1) Natürlich kann gr. äcxuwv ‘Amboß, Donnerkeil’, lit. akmuö m., 
abg. kamy m., ai. agmä m. ein altes Mask. sein, und es könnte hier 
eine Personifizierung vorliegen. Die göttliche Verehrung von Steinen 
ist bekannt. 
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Vater Mutter Bruder Schwester 
Schwager Schwägerin Sohn Tochter. 
idg. daiwer L glös gr. vaußpds gr. vuög 
l. homo gr. yuvni l. gener L nurus 
gr. nideog tapdEevos Mann Frau 
Onkel Tante l. patruus L amita. 


Das einzige Paar, das auch sprachlich zusammenhängt, ist 
Schwiegervater und Schwiegermutter. 


Gr. Lat. Ahd. Abg. Ai. 
éxkupóç socer swehur svekrü $vdsuras 
Exupd socrus swigar svekry Svasrü. 


Auch bei den Tieren, die den Menschen nahe stehen, 
finden wir verschiedene Ausdrücke für die Geschlechter. 


D. Stier, Kuh, l, taurus, vacca, d. Hengst, Stute, d. Bock, 
Schaf, d. Eber, Sau. 


Indessen gibt es hier wenigstens zwei Fälle movierter 
Feminina. 


Zu Hund, gr. vun, l. canis, ai. sv@ gibt es gr. uv, l. cani- 
cula, d. Hündin und ai. suni und weiter unterschied man Wolf und 
Wölfin, vgl. gr. Abkosg, Akava, 1. lupus, vulpes, d. Wolf, an. ylgr, 
lit. vilkas, vilke, abg. vlükü, vlülica, ai. vrkas, vrkis. 


2. Gewöhnlich hat man aber bei den Tieren das 
Geschlecht nicht durch die Form unterschieden. 


Man sagt im Griech., und das ist uralt: 

ó, ñ inmos ‘Pferd’; ô, ñ Bods ‘Rind’; ô, ñ Öç ‘Schwein’: 
ó, ñ ŭpkroç ‘Bär’; ó, ñ &apog "Hirsch: ó, A ëpwc ‘Vogel’; ô, o 
alertpubv ‘Huhn’; ó, o délpač ‘Schwein’; ô, D xv ‘Gans’; ó, ñ 
uüc “Maus”. 

Man wird annehmen dürfen, daß es so ursprünglich 
bei allen Tieren gewesen ist. Erst allmählich hat sich 
in einzelnen Sprachen ein Geschlecht durchgesetzt. Hier- 
bei wurde nun in erster Linie die äußere Form maß- 
gebend. Welche Gründe gewirkt haben in den Fällen, 
in denen die äußere Form nicht wirkte, müßte unter- 
sucht werden. 

Weshalb z. B. in den meisten Sprachen “Wolf” Maskulinum 
wird, ‘Fuchs’ aber Fem. (gr. éent f., 1. vulpes, lit. läpe f., abg. 
lisica), ist unklar. 

Bei den Tieren mag Grimm wohl darin recht haben, daß die 
kleinen leicht Fem. werden. Daher die Maus, abg. myšř f„ Hit. 
elg f. Z 
S Merkwürdig gr. dp und Übpos, ahd. ottar m., lit. gë, abg. 


vydra f., lett, udrs m., l. lutra f., ai. udrds m. “Fischotter”. Das 
Wort hat wohl idg. üdr@ gelautet und war m. und f 
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Bei den Vögeln haben wir eine Reihe von Femininen. 

gr. vëgon f., l. anas, ahd. anut m. f., an. önd f., lit. dntis f., 
abg. ọty, serb. útva f., ai. ätis f. i 

Ebenso ahd. gans f., lit. Zasıs f., abg. gosi, aber ai. hgsas m., 


l. anser m., g. xńy m. f. : l 
Bei diesen beiden Tieren spielt das Weibchen wirtschaftlich 


eine bedeutendere Rolle als das Männchen. 


Die großen Vögel sind im ganzen Mask. geworden. 
Ursprünglich waren sie wohl auch zweigeschlechtig. 

gr. yépavoç f., 1. grüs m. f, ahd. kranuh m., lit. gerve, abg- 
Zeravi m.: 

gr. öpvic m. f., ahd. aro m., abg. orilü ın. 

Es gibt in der Bezeichnung der Lebewesen eine ganze 
Reihe von Ausdrücken, die nicht sexualisiert sind. 

Hierher zunächst die Jungen der Tiere: 

got. barn n., ahd. kind n., an. (od n., gr. TEKoG, TEKVOV: 

gr. Bpepos n. "Embryo, Kind”, d. das Kalb, das Ferkel, das Füllen; 
ahd. varh n., abg. prase n. gegenüber l. porcus, gr. nöpxoc. 

Ferner haben wir im Germ. die Allgemeinbezeichnungen das 
Rind, das Schaf, das Pferd, das Schwein, das Huhn, das Lamm, 
das Tier und sogar das Weib, asächs, fri n. ‘Weib von edler Ab- 
stammung’, gr. Co, 1. animal, got. faihu. 

240. Sexualisierung von leblosen Wesen. 1. Die 
Bäume sind für unsere Auffassung unbelebte Wesen, 
aber hier kann man schon vermuten, daß sie dem pri- 
mitiven Menschen belebt erschienen sind und dann von 
ihm auch sexualisiert wurden, und zwar nach der weib- 
lichen Seite hin. Delbrück, Vgl. Syntax 1, 92 wollte 
die alte Genusregel nicht recht anerkennen. Wenn wir 
aber bedenken, daß die Bäume im Lat. und Griech., auch 
wenn sie nach der zweiten Deklination gehen, meist Fem. 
sind, daß Fem. auf -os aber in den andern Sprachen 
entweder ihre Form beibehalten oder Fem. bleiben und 
dann ä-Stämme werden mußten, so werden folgende Fälle 
klar sein. 

Ahd. biricha f., lit. Adr Zus m., lett. bērzs und be'rze f.. abg. 
breza Í, ai. bhürjas m. = idg. *bheragos f.; auch l. fraxinus ist F.; 

gr. aonyös, I. füägus f.: got. böka f.; 

I. quercus f., ahd. forha E: 

l. corylus f., ahd. kasala f.; 

ahd. ask m., an. askr m., lit. úosis m., aber abg. jasika f., 
L ornus f, 

Dazu kommen Fem. wie: 

gr. nein fe, d. Fichte, lit. pudis f.; 

gr. &Adrn, d. Linde f., lit. ljepa, abg. lipa; 
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gr. Iren, d. Weide; 

gr. nreidka ‘Ulme, Rüster, I zilia; 

L alnus f., d. Erle fọ, abg. jelicha f. 

Wenn dem gegenüber Baumnamen auf -os im Griech. 
und Lat. manchmal, im Lit., Slaw., Aind. immer Mask. 
sind, so ist hier eben die äußere Form bestimmend ge- 
wesen. Wenn die Wörter nach der zweiten Deklination 
in den drei zuletzt genannten Sprachen Mask. sind, so 
mußte das sein, da alle Wörter auf og hier Mask. sind. 

Alles in allem kann man getrost gegenüber Del- 
brück, Vergl. Syntax 1, 91 sagen, daß die Bäume 
Feminina gewesen sind, und daß es sich dann nur um 
eine Personifizierung handeln kann, ist klar. 

Diese Sexualisierung der Bäume ist geschehen im 
Gegensatz zu den Früchten, die in verschiedenen Sprachen 
Neutra, d. h. geschlechtslos sind, 


Vel.: 
Gr. bh èpiveåç gé èpiveóv ‘die wilde Feige`; 

daneben 7} &pivds, 

f xedpog, to xedpov ‘Zeder’; 

N xepaoog, zé xepdotov Kirsche’; 

n npoDuvoc, tò npobuvov ‘Pflaume’; 

h mpivoc, tò npivov ‘die Steineiche?; 

ümog, tò änıov ‘Birne’, 


Lat. arbutus, nardus und arbutum nardum usw. 

Daß es sich bei den Bäumen um eine Sexualisierung handelt, 
geht auch daraus hervor, daß das am meisten verbreitete Wort für 
“Baum? Neutrum ist. 

gr. devdpe(FJovn. ‘Baum’, dpüg f., (döpu n. ‘Speer?), aber 
Tepdvdpvov “alter Stamm’, peAdvöpuov ‘schwarz Holz’, got. triu n., 
abg. drevo, lit. dereä f. ‘Kienholz’, ai. däru. Dazu vgl. gr. ñ Apude 
‘die Baumgöttin’. Einzelne Baumnamen sind auch nicht sexualisiert, 
z. B. l. acer ‘Ahorn’. 

Auch die einzelnen Teile der Bäume und Pflanzen 
sind zum guten Teil ungeschlechtig. 

L folium, gr. púMov n., d. Blatt n.; 

gr. üvdog n. ‘Blüte’, Avdenov n., ai. dndhas “Kraut ; 

l. acus n., got. ahs, ahd. ahir n.; 

gr. xdAauog m., l. culmus, ahd. halm m., abg. slama, gr. xoAdun 
ist wohl ein altes Neutrum auf -os, 8. 

2, Mit den Flußnamen hat es eine besondere 
Bewandtnis. 

In den klassischen Sprachen sind sie im allgemeinen 
nach der bekannten Genusregel männlich, und ebenso 
auch im Gebiete des alten Galliens und des keltischen 
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Deutschlands (vgl. Rhodanus, der Main, der Rhein, der 
Neckar). 

Dagegen sind die echt deutschen Flußnamen (Weser, 
Elbe, Oder, Weichsel, Saale usw.), die litauischen, sla- 
wischen und arischen im allgemeinen weiblichen Ge- 
schlechts. Über die vedischen Flußnamen vgl. Zimmer, 
Ai. Leben, S. 4 ff., über die iranischen Spiegel, Gramm. 399. 

Gewiß bestehen die Flußnamen zum größten Teil 
aus Adjektiven oder Kompositen, deren zweiter Bestand- 
teil ein Wort für "Wasser ist. So im Deutschen das 
Wort a, ach = got. awa, l. aqua f., im Litauischen ups, 
im Slaw. rekd f., während L fluvius, gr. notanög männlich 
sind. Es bleibt nur die Frage, ob das Wort für ‘Fluß’ 
sein Geschlecht von der äußeren Form oder von der 
inneren Bedeutung erhalten hat. 


3. Die Winde sind Maskulina, weil das Wort für 
"Wind, gr. åńtng m., l. ventus, got. winds, lit. vejas, ai. 
välas idg. schon Mask. war. Auch bier läßt sich an eine 
Personifizierung denken. 


4. In einzelnen Fällen stehen zwei Wörter für den- 
selben Begriff zur Verfügung, von denen das eine neutral, 
das andere wenigstens in den historischen Zeiten sexua- 
lisiert ist. 

So finden wir Wasser, gr. Übwp, u. utur, got.waiö, ahd. waggar, 
ai. udakdm durchweg als Ntr. Abg. voda ist sicher sekundär als 
Fem., lit. sanduö als m, ist verständlich, da es kein Ntr. mehr im 
Lit. gibt. 

Daneben steht l. agua, got. awa f., die nichts beweisen. Aber 
es heißt auch lit. ong f., ‘Fluß’, und vor allem ai. ën f. 

Feuer heißt gr. nüp n., u. pir, ahd, fuir n. Daneben I. ignis, 
abg. ogni, ai. agnis m., aber allerdings lit. ugms f. Das macht 
doch den Eindruck, daß das Geschlecht durch die äußere Form 
hervorgerufen worden ist, womit allerdings eine Personifizierung 
verbunden gewesen ist. 


241. Schluß. Aus den vorhergehenden Ausführungen 
ergibt sich also folgendes: 


1. Die Bezeichnung des Geschlechtes ist vom Pro- 
nomen ausgegangen. 


2. Bei den Lebewesen herrscht das natürliche Ge- 
sch lecht. 
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3. Eine Reihe von unbelebten Dingen sind durch 
die Phantasie belebt worden, und sie sind dementsprechend 
als männlich oder weiblich aufgefaßt worden. 


4. Die meisten Wörter mit grammatischem Geschlecht 
sind aber durch die äußere Form zu ihrem Geschlecht 
gekommen. Während es ursprünglich kein Kennzeichen 
des Geschlechts am Nomen gab, sind zunächst die Wörter 
mit dem Nom. auf -s als männlich oder weiblich auf- 
gefaßt worden (Los Mask. und Fem., ebenso -is und -us). 
Den Nom. auf -os weisen alle Sprachen mit Ausnahme 
des Griech. und Lat. dem Mask. zu, ebenso die Nomi- 
native auf -# dem Fem. Auch Formen mit Dehnstufe 
werden in einigen Sprachen Mask. oder Fem., also sexua- 
lisiert. 


5. Das Neutrum stammt aus der Zeit, als es noch 
keine Geschlechtsbezeichnung gab. Dadurch, daß beim 
Pronomen und Adjektivum eine besondere Form des 
Neutrums aufkam, ist auch das Neutrum zu einer gram- 
matischen Kategorie geworden. 
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gr. auf -â 300; gr. auf Ae 298; 
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-lo~ 282; meno- 283; mo- 
oo 283; no-w 283; o-c 278; 
ro- 281; -too 284; wo-w 
2850, 


-rra 


Adverbien 19. 294; œo zu Adjek- ` 


tiven 301; œ älter als Adjek- 
tiva 295; œ~ bildende Elemente 
303; Kasus indef. als œ 301; 
Dat. als œœ 306; Gen. als ~ 


-ou 305; gr. auf ge 297; gr. 
auf e 301; lat. auf -ter 303; 
got. auf -ba 303; got. auf -drē 
300; balt. auf -aī 301; abg. 
auf -ọdu, -ode 297; ai. Avjaji- 
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tierte Formen nebeneinander 
4; Substantiv und Pronominal- 
flexion 36; Kasus activus und 
passivus 39; lokale und gram- 
matische Kasus 37 ; Kasus inde- 
finitus 39; om als Kasuselement 
94f.; -om und -s im Wechsel 
41. 60. 80. 300; Akkusativ Sg. 
44; -om im Akk. 184; Akk. DL 
59; Dativ 51; -s ais Dativ- 


endung 146; Dat. auf -ei 51; | 
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Lok. auf -s 146; Lok. Pl. 63; 
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s 142; Nom. Sg. Ntr, 41; N, 
Akk. Ntr. 88; N. Akk. Du. 63; 
N. Pl. des kons. Pi. 58; N. Pl. 
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147; Vokativ Sg. 42f; Vokativ 
des Ntr. 94; Vok. PL 59; neue 
Kasussuffixe 181; neue Kasus 
im Lit. 167 

Determinative 81; Herkunft 164; 
verschiedene cv bei demselben 
Wort 157; Wechsel von cv 162; 
Det. @& 108; äm 97; bh 132; 
d 126; dh 131; ejom 114; ë, 
ö 108; g 118; ghe 118; € 98; 
3111; k,g 114; k hinter Zahlen 
319; 2137; m 154; n 149; 


-om 86; p 132; r 134; s 140; 
t, d 120; th 131; u 105; we 
156 


Geschlecht, gram. 320; Neutrum 
321. 337; @-Stämme nicht Fem. 
326; Fem. auf A 334; Idg. 
o-St. nicht Mask. 323; Dekli- 
nationsunterschiede nach dem 
Geschlecht 328; Geschlechts- 
bezeichnung durch die Dehn- 
stufe 327, Fem. auf -7 bei o- 
St. 333, movierte Fem. 334; 
Bäume sexualisiert 343; Flüsse 
sexualisiert 345; Winde sexu- 
alisiert 346 ; geschlechtlose und 
geschlechtige Wörter neben- 
einander 346 


Infix, i 105; z 113 
Interjektionen 5; Tiernamen aus 
~g 


Kompositionsvokal i 101 
Konsonantismus, Labiovelare zu 
Labialen im Got. 310 


Lallsilben 8f. 


Nomen agentis und nomen actio- 
nis 83 


Össetisch 38 


Partizipia auf -nt ohne Fem. 331 ; 
Part. Perf. Flexion 72 

Partikeln 9; Bildung 10; zu- 
sammengesetzte 14f.; 2 314; 
kwe 120; -om 313 

Präpositionen 15 

Pronomina 20; Pronominaliflexion, 
Erklärung 32; zusammenge- 
setzte Pronominalstämme 27; 
Demonstrativa 26 


Stämme, ei-, oi-St. 75; es-, 0s-St. 
71; eu, ouwSt. 74; GC u-St, 
Flexion 73; 3e-St. 77; kons. 
St. 70; n-Stämme 69; nt-St. 
70; -r-St. 68; ro-St. neben t- 
St. 136 


350 


Steigerung 287; supplierende 292; 
Komparativ auf -jes, -jos 290; 
Komparativ auf-isen 153; Kom- 
parativ auf-tero 288; Tim Kom- 
parativ 290; komparative Fle- 
xion 72; Superlativ -isthos 291 
Suffixze, primäre und sekundäre 
82; produktive und unproduk- 
tive 32; Entstehung 84; durch 
falsche Abstraktion 295; œ~ 
aus selbständigen Worten 183; 
idg. -aijos, 229; -unkwo- 190; 
idg. Abo -bho 224; idg: -d, 
-do, dë 220; idg. -dhro 223; 
-e, -0 184; -en, -on 188; ent, 
-pt 190; eg, -os 191; idg. -gen-, 
ong 206; idg. -gwo 205; Suf- 
fix - 272; idg. -ikos 227; idg. 
-istho- 195, 227; -it 193, -jä 
196; -jes, -jos 196. 290; -fọ 
193f.; -jom 227; idg. -kjo 205; 
-ko 187; -lo 186; idg. -mejo 
201; idg. -men 201; idg. -menos 
303; idg. -mo 185. 201; idg. 
-mo-, t-omo-289; idg. -mos 235; 
idg. -n3 190; -no 152. 204; 
-od 192; -okw 192; -ro 185; 
idg. -stho 224; idg. -tā 129; 
-tät, -tāti 215; idg. -ter, -tor 
130; idg. -ter 206; idg. -tero 130. 
209; ìdg. -zeru 213: idg. -tewo, 
-two 217; idg. Zeng, 214; idg. 
-tomos 289: idg. -tono-214; idg. 
-jo 217 ; idg. -tlo 217; idg. -tmo 
129; idg. no, -tono 129; idg. 
-to 129; idg. -tos 235; idg. -tu 
216; idg. -t(w)ā 215; idg. -tät-, 
-tūti 215; idg. -tho 129; idg. -u 
271; -wen- 189; idg. -went 200; 
idg. -wo 198; idg. -wos 200; 
gr. -ad- 232; gr. dieu 235; 
gr. -moç 221; gr. -eidng 230; 
gr. oe 229; gr. -uo 222; 
gr, Abo. 235; gr. -Zew 235; 


get a tn ee meinen e. A running aiaa ia i aa et armen 


Sachverzeichnis. — Wörterverzeichnis. 


gr. -obvn 152; gr. -tatog 289; 
gr. -Tào- 218; l. -ac- 232; 
l. -ärius 933; L -ätus 232; 
L -culum 219; 1. -edula 192; 
L -Eius 229; 1. -ensis 191; 
1. -&tum 231 ; ]. -üer195; 1.-ösus 
200; 1. -ötus 232; l. -plo 223; 
l. -timus 389; 1. -tremus 231; 
ahd. -bāri 273; got. -ern- 234; 
germ, -ing 233; d. -keit 226; 
germ. -str 295; germ. -ung 
233; germ. -varius 198; lit.- 
slav. -ju- 197; lit. -ölas 232; 
lit. -umas 229; ai. -avi 230; 
ai. -tamas 289 ; ai. -tvanam 152; 
ai. -mant 200; ai. vaja- 197; 
ai. -rara- 197; ai. -sas 298; 
iran, -aina 228 


Wechsel von o- und kons. Stämmen 


79, 184; von se und k,g 199; 
von wọ mit anderen Suffixen 
199; von -jë und -ro 162; von 
-i und -rọ 163. 277; von -$ und 
und -£ 163; i@ und « neben- 
einander 108 


Wurzeldeterminative 236, neben- 


einander 265; WD. & 244; b 260; 
bh 260; d 257; dh 221. 258; 
ē, Ei 242; g 255; gh 256; 
i 251; 7 251; k 253; kw 255; 
2 263; m 261i; n 269; -ð 
248; p 223. 259; r 262; s 
263; : 256; u 249 


Wurzelnomina 83; auf -t 124 


Zahlwörter 306; Zahlabstrakta 


309; Zahlsubstantiva 317; Or- 
dinalia 185, 316; Zahlen auf 
-om 318; Zahlen auf -s 318; 
Zahlwörter auf l. -simus, ai. 
-tamas 289; Zahlen germ. 70 
bis 90: 312, 


3. Wörterverzeichnis. 


ee mn 


Indogermanisch. | are 247 | bhere 247 
üm 12 aus 159 dejā 241 
arā 247 bherā 247 deje 246 





dekmt 308. 315 
demä 245 
derä 246 
dhwere 161 
dö 248 

e 10 

ē 1! 

ë 16 

ek wë 336 
enebh 159 
gn 248 
ghel 161 
gker 161 
ghewä 246 
ghewelo 246 
ghpem 161 
ghwenäa 247 
ghwene 247 

i 10 

ON 

za 244 
Jugom 255 
jūs 159 

ker 160 
kera 247 
kere 1641. 247 
Eis 12 
k'mtóm 313 
kwe 12 

lebh 160 
leuk 160 . 
medhios 187 
mems 160 
näs, nas 160 
nekwe 307 
ni-2dos n. 325 


oktöfu) 315 
okwo 158 
onebh 159 
ös, os 159 
osth 159 
ous, aus 158 
öfu)s 158 
pede 161 
pela 161 
penkwe 307. 315 
perà 247 
pere 247 


nn et er rn 
m ee e a En mn meer Gier $ wann eg m pl mr E mp pe inf bp ma aa a EE - 


- r mene m ma amm rm 


e u 


e eena e e 4 


Wörterverzeichnis. 


pes 162 

pet 162 

plu 250 

pro il 

piā 246 

rebh 160 
remä 247 
reme 247 

sal 162 

sald 122 

se, so 13 
skejā 246 
skeje 246 
snusös f. 323 
ster 162 
sterä 249 
stereu 249 
sthau 250 
ter 266 

terā 246 

tere 246. 267 
tereu 266 
terg, terk 266 
terkw 266 
terp 266 

u, u 11 

wed 159 
wei- 315 
wekw 159 
wer 160. 


Griechisch. 
üyüv 97 
äyivew 252 
äyxıoros 292 
Gerna 257 
ai 12 
’Atöng 110 
aleipw 260 
Ar 109 
AA 139. 243 
àìwọóç 133 
auoıßös 205 
äupt 16f. 
äv 12 
àv- 17 
avd 16f. 
üvat 124 
ävev 18 
avri 17 


. ävriov 87 


vw 16. 17. 108 
än-o 11. 17 
anodıdpdorw 289 


: äpa 13 


u et en re rn rer en m (mm a m m a ane- 


åpyńs 134 
öüpyupoc 224 
àptðuóç 105 
áprač 330 
4000v 295 
”Atpuç 43 
åtta 58 

av 12. 106 
abdaw 257 
abtavw 265 
aŭpıov 87 
ab-yarreıv 17 
Gu i6f. 

Baivw 239. 262 
Beßpide 252 
Brivar 239 
Bıfpboxw 249. 268. 
BAitov 105 
BAwuöc 250 
Bpidog 222 
Bpidw 114 
Bou 259. 268 
Bürv 45. 


, fáiaktoç 122 


"ean nn rt rm rn emam mm pen 


ye 12 
yepaitepos 211 
ndew 222 

pp 250 
yuvark- 116 
ddkpuov 89 
òdntw 259 
dareonat 257 
de 12 
deıdioconan 254 
deiiöc 187 
de£irepdg 211 
depxonan 241. 254. 
depw 241 


` deanörng 124 


u an mn 


òd 16f. 18 
dıakdcroı 314- 
Abel 52 


. dien 109 
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dioodg 319 
doAıxöc 105. 248 
döua 92 ° 
80uov 79 
dpaneiv 239 
dpenw 259 
òpóuoç 261 
öborog 225 
eyw 91 
rd 21 
€dpa 90 
eerdiwp 260 
Ederpa 120 
E&dpic 273 

ei 4. 11. 99. 101 
eidwAov 231 
give 313 
Feikarı 311 
eikoor 22 
eis 16 

exei 12. 101 
exeivoc 29 
idw 8 
Eirronan 259 
Zurnebov 87 
€vavtlov 87 
Evbeilexng 248 
Evbov 48 
&vda 12. 297 
Evvun 265 
evismov 90 
EE 16 

ezw 16. 108 
èni 18 

kypr. ep 13 
&pyov 251 
Epıpoc 105 
£prreı 259 
epudpös 258 
epixw 254 
eodiw 249. 258 
€&oxatocg 115 
Zou 108 

ën 11 

Zed 238 
Zeus 250 
Zħv 4 
Zuyöov 238 
Zuvvunm 238. 249 
Zwornp 266 
nde 11 


-e E e nn un rn — 


EIN e . 


Wörterverzeichnis. 


non 11 
dus 333 
nFe 13 
Doc 138 
ńuépa 109 
Dueple 33% 
hpena 262 
note 11 
darpös 193 
Depu doc 283 
eyw 255 
Avuç f. 333 


- InAbrtepog 212 


e wn n 


-e 


Dokepoc 263 
Əpáacw 256 
Ont 120 
ðúpa 109 
ide 11 


` piç 273 


iĝa- 297 
w ii 


tw 8 


rn A 


u. 


xauivog 113 
Kapırög 260 
vord 16f. 
kdtrw 108 
keAodew 258 
Keüfu 258 
kiosa 9 


` vo 116 
venu 259 


vAitu 257 
Audw 240 
Kotvoc 193 
KkoAoßös 205 
xöpon 169 
Kkpéuaua 261 
xpndeuvov 261 
xpiöc 113 
xreavov 93 
xüßırov 124 
Adorw 253 
Aelßeıv 261 
cinw 255 
Atäv 97 
Myúç 271 
Atmapdc 259 
Aoıyög 255 
kuyYpöc 255 
nadeiv 222 
medbiuvos 258 


T ee m aee meeeg -repre nn a E E EEN 
~ -ae nen 


— nm or 


mæh wre e ns 


mu rn oqan att 


— ne ne 


H 
ef dn EE nn nn 


uelag 332 
ueAtvn 113 
pevðñpat 222 
nevaitepog 21i 
uégov 88 


pesonyůs 240. 300 


uesoov 299 
perd Ion, 
un 13 

màu 89. 107 
veupd 109 
vn 13 

vin 252 
vuxtepis 332 
vor 123 
voxa 123 

vu 22 

vï 99 

Ein 18 
Zupöv 250 

o 13 
öybödıov 87 
öde 25 
ddo0c 71 
däi 276 
oikov 79 
bAekovro 254 
ölkvnı 250 
öve 28 

önn 109 
ömi-dev 18 
òpy 109 
öpveov Y0 
öpvidog 258 
öpvixos 119 
dpdc 250 
öpyeonar 256 
öpxndov Zon 
dplocw 254 
öc 13 
boteov 90 
öotTpaxov 115 
obpavöc 340 
obplaxos 119 
oürtog 106 
mav-u 11 


-nap 19 


opd 16f. 
tapai 19 
tápos 19 
ttelög 193 


zei 101 
weileuiiw 961 
mepäfv) 19. 97 
gen 18 
wepicriran 124. 396 
wepi 115 

qepri 19 

wAndoc 221 
mAnv 97 
Anoiov 87 
nmnoow 254 
nAwrtög 249. 268 
of 13 

mot 99. 101 
sökeuog 261 
moA\6v 299 
moAlc 333 

toç 19 

nöoe 297 
TTooadäc 43 
nto00v 87. 295 
wori 19 
peoßefes 206. 239 
po 19 

npóç 19 

npöoda 12 
npöow 108 
npooc-wrov 90 


npötepov 88. 210. 
295 

npori 19 

pu, 16. 19 


mpuinov 87f. 295 
rtepus& 118 
grügou 254 
ru 109 

wu 107 

paıßos 205 

Del 239. 250 
pırvöc 251 

piov 105 

dintw 252. 259 f. 
porkög 251 
onuepov 87. 299 
okapIpog 113 
omépxw 256 
oraupóç 250 
oteledv 263 
srerw 263 
otepedc 263 
otepıpog 133 


re EE ee FE S Geer - = 
` 


Wörterverzeichnis. 


rouge 119 
otöpvun 250 
orpwrösg 249. 268 
oy 18 
opapayeu 255 
opupóv 90 
Gut 22 

op® 99 
rvadelva 29 
tapdoow 267 
rapixog 113 
te A 

tervov 92 
teuaxog 120 
tepus 249 

m 12. 121 
tkw 254 
Anvar 218 
zunyw 255 
toi 12. 14 
töoov 87. 245 
rodro 11 
peuw 261 
tpenw 247, 260 
pißw 114 
Tpundw 259 
tpůxw 249 
cp 219 
tún 217 
runtw 267 


Dén 19 
nmoxveonar 250 
ün-o 11. 17. 19 
voyuivn 238 
ügratog 289 
Vorepog 210 
vpaivw 260 
oalvw 262 
pépioroç 196. 275. 
292 


on 13 
púiàov 90 
purakıd 218 
xanai 50 
xextdiWv 113 
xý 247 


Hirt, Indogermanische Grammatik. IH. 
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xaun 247 
xAZóv 87 
-xt 12 
io 314 
xpóuoç 262 
wiäöc 113 
Wiov 96 
(po 109. 


Italisch-Roman. 
Lat. unbezeichnet. 
ale 12. 17 
«bs 16. 17 
ad 12 
aequos 26 
alios 187. 295 
aliqua 99 
alnus 324 
alumnus 204 
amb- 16f. 
angustus 292 
nante 17 
aprīlis 316 
u, arnipo 17 
au- 17 
uut 12. 106 
frz. avec 170 
mounculus 117 
trz. beaucoup plus 
294 ' 


biduum SI 9 
hini 318 
canicula 139 
carpo 260 
cedo 12 
ceterum 87 
ceu 13 

cinis 144 
cis 12 
claudo 257 
clepo 259 
co- 18 
corium 90 
cornu 107. 160 
corylus 324 
crēdo 221 
erimen 114 
rüdo 257 
cum 18 

de 17. 18 
denique 12 


23 
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dexter 211 
dies 340 
dis 18 
domum 79 
dönicum 17 
dönum 92 
dormio 262 


dum 25 


fateor 257 
felix 218. 330 
femina 204 
fervere 250 
folium 90 
foras 109 
fraus 256 
frigo 114 
fundo 257 
gaudere 222 
glans 127 
glēba 260 
globus 260 
„lomus 261 
glütire 249. 250 
graculus 253 
haedus 324 
hasta 324 
hiäre 247 

hic 12. 27. 32, 101 
hordeum 90 
huc 101 

humi 50 
humum 79 
ibi 11. 13 

id 33 

iqnöro 249 
ille 13 
improbus 224 
incüs 164 
inde 297 
indigena 326 
infimus 290 
inter 16. 17. 210 
intimus 289 


EE EE O e 2 


Wörterverzeichnis. 


ipse 27 
iste 12 
ita 11 
iter 49 
jam 13 
jugis 273 


jungo 238 


juxta 196. 275. 292 
labium 90 
labrum 90 
lassus 258 
lētum 250 
Isbäre 255. 261 
linguo 255 
ligquere 255 
lix 255 

luss 250 
lugere 255 
lüna 265 
magis 2713 
medius 295 
membrom 91 
metere 257 
mëtior 257 
mille 314 
modius 258 
mordēre 257 
mulier 231 
nam 97 
nasum 79 

ne 13 

ne 13 
negötium. 12 
nonne 13 
nox 123. 249 
nüdus 279 
num 15 

ob 18 

ohë 7 

öra 109 
ornus 324 
öseulum 139 
övom 90 
pecud- 122 
pecus 144 
pedes 193 
pedica 195 
osk,-u. per 18 
perperam 97 
osk, peri: 18 
osk. perum 18 


EEE 
ne en EEE EA, 


pingere 25% 
plango 254 
plenus 249 
plöräre 249 
po- 17 

pöne 13. 19 
por 19 

post 19 

u. post(ne) 19 
wrae 19 
osk. prai 19 
wremo 261 
vretium 19 
prö 19 
probus 224 
procul 115 
pröd 19 
pulvis 144 
osk. püst 19 
quadringenti 314 
quae 99 
quam 97 
quando 17 


frz. quatre vingt 315 


que & 

quercus 324 ` 
quid 33 
quinquäginta 311 
quippe 13 

quoi 99 

quom 15. 87 
guolumus 289 
rädere 257 
rapax 330 
reciprocus 115 
redimiculum 261 
redimio 261 
rivos 250 f. 

rixa 266 

rudis 105. 273 
ruere 254 
rumpere 260 
runcäare 254 
saeculum 218 
scalpo 260 
senex 116 
sermo 263 
serpere 239. 259 
serum 250 

si 99 

sive 13 


söl 138 
solium 90 
sonus 262 
statuere 2357 
sterilis 263 
stipäre 260 
stipes 260 
struere 250 
sub 16 

(s)ub 19 
sücus 254 
summus 290 
super 16. 19 
suus 94 
täbere 260 
tam 97 
tergere 255 
testis 225 
texere 266 
torqueo 247. 255 
totiens 319 
tötus 267 
umbr. traf 19 
trans 19 
tremo 261 
trepit 260 
tribus 105 
triduum 87 
trivi 114 
trūdo 257 
tum 15. 87 
tüber 260 
tumeo 267 
tundo 267 
turpis 260 
ubi II. 
ulmus 324 
ultimus 289 
us 19 

uti 12 

ve 13 

venio 239. 262 
verbom 131. 253. 258 
vergere 251 
vestis 265 

via 324 
vicum 19 
viere 251. 254 
viginti 22. 311 
vincere 254 
vincire 254 


E zZ PK re zn en ee 


Wörterverzeichnis. 


virus 143. 325 
vitium 126 
voctvus 113 
volgus 325 
volup 259 
vorre 249 
vulpes 343. 


Keltisch. 


gall. ambi 17 
air. cetheoir 309, 315 
ir. dī 18 

ir. fo 19 

ir. imb 17 
air. löeg 255 
ir. os- 19 

ir. vo 19 

air. suide 90 
ir. tar 19 
air. teoir 309 
ir. us- 19 
gall. ver 19. 


Venetisch. 
meyo 24. 


Germanisch. 
Gotisch nicht be- 
zeichnet. 

as. adaro 186 
abrs 282 
d. ächzen 8 
af 17 
an 12 
ana 17 
anatrimpan 260 
and 17 
andasets 273 
andaugt 91 
ahd. äno 18 
ahd., ask 324 
atþinsan 265 
auk 12 
azgō 119 
Ae 13 
ahd. balko 255 
ahd. biricha 324 
ahd. blat 90. 123 
an. brim 9261 
ahd. briuwan 250 
ahd. brunt 250 


EH 


| 
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mbd. dehsen 266 
d. dieser 27 
dishniupan 261 
dröbjan 256.260. 267 
ahd. durhil 115 
awals 263 

d. Ebbe 193 

-eù 11 

d. eien 8 

ahd. elira 324 
ahd. eim 324 
ahd. ewist 225 
faiflökun 254 
faik 254 

fair 18 

fani 90 

faür 19 

faura 16 

ahd. felawa 324 
ahd. feld 123 
an. fen 90 
fidwör 59 

ahd. fliogzan 257 
fidus 249. 268 
ahd. forha 324 
fra 19 

ahd. furi 19 
ga- 18 

ahd. gagrim 262 
gakrotön 249 
gagems 273 
garedan 244. 258 
gapwastjan 267 
gazdz 324 

d. Geiß 324 
giutan 257 
glitmunjan 257 
ahd. gliggan 257 
gredus 258 

guip 123 

ahd. kabuh 118 
d. Häher 9 
hails 282 

d. Hälfte 124 
handugs 272 
mhd, hanke 118 
ahd. kasala 324 
ahd. hengist 292 
ahd. herbist 292 
ahd. herdo 90 
hidre 12 


CM 


336 


d. hier A 
hilpan 261 
himma 37 

hlifa 259 

ahd. hlosen 265 
ahd. hlüt 247 
hlütrs 257 
hrumjan 261 
an. hrim 113 
hröpjan 261 
ahd. kruoren 266 
hugs 254 

wap 297 

kö 30 

kuirban 260 
ibuks 206 

iggis 22. 119 
Zuch) 18 

izwis 29, 99 
jabai 13 

dju 13 

ahd. kind 123 
d. kleben 259 
ahd, kragil 253 
ahd. kranuh 118 
ahd. Zuhan 253 
laikan 255 

ae. löan 253 
abd. lebara 103 
ahd. Zefs 90 
leilvan 255 

ae. lepur 90 
letan 258 

-lif 310 

ahd. Gogo 256 
liuts 256 

mhd. lüschen 247 
d. Maus f. 343 
ahd. melda 105 
d. messen 258 
mik 94 

mip 18 

an. mjök 302 
d. Muhme S 

d. nackt 279 
aisl. naust 225 
ni 13 

ahd. nidar 18 
ahd. nidaro 210 
ae. nidemest 289 
nih 10 


Wörterverzeichnis. 


ae. nosu 65 
giman 26% 

d. reitel 251 

ae. rēofan 260 
an. rida 25t 
ahd. rim 113 
rimis 262 
rinnan 250 

d. rügen 253 

sa 13 

sai 99 

satırs 254 

ahd. seim 254 
sibuntehund 311 
ahd. sigan 254 
ahd. sihan 254 
sitls 90 

ahd. skeran 263 
ahd. skinko 118 
ahd. skiogan 258 
ahd. sliogan 257 
ahd. smerzan 257 
ahd. sprechan 255 
ahd. spuri-halz 90 
stafs 133 

d. starr 263 

an. stedja 257 
straujan 249f. 268 
ahd. siruot 249 
ahd. sūgan 254 
ahd. swan 262 
tibr 133 

-tigjus 312 

as, tö i6f. 

e, tramp 260 

d. treten 239 
ahd. riogan 256 
aisl. tuernr 318 
tweihnai 319 
twis 18 

pairh 19. 115 
Peirkö 118. 255 
patuh 106 
Peürnus 107 
þpaúrp 105 
Piuda 267 

aisl, Drennr 318 
PBüsundi 267 

u 11 

ufar 19 

ugkis 2% 


ahd. umbi 17 
und 17 

undar 16 

ahd. untar 17 
ahd. unt(az) 1: 
d. unter 210 
ahd. ungi 17 
d. ur-,:19 

us 16. 19 
usfilma 261 
uspriutan 257 
ër 19 

wahsjan 265 
wairpan 259 
wasjan 265 
waúrd 258 
ahd. weban 260 
d. Weh 8 

weihs 79 

d. weinen 8 
weipan 361 
weis 22 

d. Werk 251 
ahd. wetan 258 
wigs 324 

wit 22 

d. wittern 257 
wöbjan 261 
wroigs 205 

ae, wriđdan Gol 
wröhs 253 

ae. yfemest 290 
ahd. zer 18 
ahd. zettan 257 
ahd. zuo 16f. 
ahd. zwein-zug 318 
mhd. zwirn 318 
ahd. zwisk 319. 


Baltisch. 


Litauisch nicht be- 
zeichnet. 

ans 29 

ap) 18 

aš 86 

dag Zu 258 

pr. aulaut 250 

b’aurüs 8 

bè 18 

herZas 324 

därbas 260 


derva 109 


glemzti 261 
gröti 253 
gu 12 

int 17 

ir 13 

ja 15 
Jautis 238 
Jjavai 238 
júosti 966 
kà 30 

kaïp 13 
kandüs 229. 272 
keriù 257 
ketur} 59 
kirpti 260 
klausiti 247. 265 
laigiti 255 
lauti 250 
liekù 255 
ligà 255 
Inzti 255 
nuö 17 

pa- 17 
padürmai 263 
p6s 16. 19 
paskui 19 
peda 109 
peikti 254 
per 18 
piezti 254 
plaku 254 
lett. pludet 257 
pö 17 

pra- 19 
lett. pret 19 
pri 19 
prö- 19 
rêkti 253 
rimti 262 
sa 18 

sam- 18 

pr. san 18 
pr. sen 18 
skirti 263 
sőra 262 
sprögti 255 
sà 18 


Er mg ggg rer, pr EE EE Er ia ade 
a. OCH 


Wörterverzeichnis. 


Sale Di 
saudau 258 
Selb’ uos 261 
As 27. 32 
taukas 267 

tè 12 

tesù 265 
tıleti 268 
trendu 258 
apr. tülan 267 
úosis 324 
lett. uz- 19 
už 19 

lett. waidēt 8 
vasarà 109 
vedü 22 
veizdmi 242 
virve 25l. 


Siawisch. 


bezeichnet. 
azu Sp 

be(z) 18 

bo 13 

breza 324 
brüzu 255 

eelü 282 

russ. dergat' 256 
-go 12 

grajati 253 
gromü 262 


jucha 109 
kroma 261 
küde 13 
küto 12 
medvedi 110 


meseci 49 
morje 89 
na 13. 17 
ne 12 
nizu 18 
noga 109 
aoo 124 
obu 18 
oči 66 


Altbulgarisch nicht 


serb. meljiro 113 


EE 


mm nr EE E EE E EE 
- 


Ca 
Téik 
sl 


ona 29 

otă 17 

ovu 29 

pa- 17 

po 17. 19 
pojasu 266 
pra 19 

pre 18 
predu 18 
prezü 18 
pro- 19 
proso 262 
prostü 225 
reči 353 
reka 251 
rota 110 

si 27, 32 
side 13 
skora 90 
serb. sliúšati 247 
slyšati 247. 265 
sokü 254 
sreda 109 
srüdice 105. 116 
stireti 249 
strava 250 
sün- 18 
sürojü 251 
russ. 2096 32 
truditi 257 
tukü 267 
tylı 267 
vabiti 261 
voda 109 
văz 16 
văz(ùŭ) 19 
vy 10 
zvineti 262 
Ze 12. 


Armenisch. 
ba 13 
leard 122 
neard 122 
ni- 18. 


Phrygisch. 


bonok- 116 
oe 31 
Fovarta 59. 
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Altindisch. 
aksi 66 
angá 13 
édbhutas 250 
adhamäs 290 
odhrigu 246 
ana- 29 
anikam 90 
dnu 17. 106 
anudhüpitas 259 
äntamas 289 
antar 16. 17. 210 
antar 16 
anti 17 
ántikam 87 
ápa 11. 17 
aparas 186. 316 
aparedjus 81 
dpi 18 
dbhi 16. 18 
ajäm 80. 87 
áram 13. 247 
dlakam 87 
ava 17 
astakam 116 
asmäbhjam 87 
asmäkam 87 
aham 86 
ahö 5 
ē- 1if. 
ā-dr 254 
änükdm 87 
äjus 143 
äräm 86 
äsaja 51 
idā 109 
iti il 
ittiham 87 
id 11 
idam 87 
idänim 98 
imám 87 
ijáam 87 
iwa 11. 13 
ihá 11. 13 
z- 111 
i-drs 11 
im 11. 111 
imahe 245 
īsā 109 
isvaras 198 


-—— 


Steeg A genee EE m ENEE EEN FEN rm EE EE LN e ge LE m E vm 





Wörterverzeichnis. 


uleaistardm 97 
uta 11 
uttamäs 289 
uttaras 210 
ud 19 
udakam 115 
úpa 11 
upamäs 230 
upäri 19 
ubhau 99 
usdm 45 
ürja 109 
ekas 26 
evam 87 
katamäs 239 
katham 81 
kadä 121 
kam- 262 
kasika 113 
kā 30 

kuha 13 
kuhajā 51 
ky 19 
krntäti 257 
ksaram 250 
ksäm 46 
ksäman 49 
ksipati 259 
kSuras 250 
kšmajā 51 
gámanti 262 
gambhiras 113 
gärdhas 258 
gêm 45 

gu 239 
grähjati 258 
göpajáti du 
griva 113 
gha 12 
Caksus 144 
Cätasras 309. 315 
catväras 309 
Catväri 59 
eetati 257 
ji 245 
jigati 239 
Jivati 250 
ja 245 
tqsajati 265 
takma 92 
taksati 26€ 


EE e A paei a a p h a p nr gaia vu 





tánā 109 
tapus 143 
taruta 250 
tära 109 
tirds 19 
tisras 309 
tu 12 

tui 267 
tubhjam RI 
túmpati 267 
tulam 267 
trnatti 958 
trå 246 
trapate 260 
trika 319 
tvad 121 
tvåm 86 
dan Ti 
dabhitis 259 
däanus 144 
didjüs 124 
divé 50 
dipjate 259 
djam 45 
djötate 257 
djaus 250 
dramati 239. 261 
drávati 230. 250 
drä 239 
druhjati 256 
dvakas 319 
dhanus 143 
dhik 7 
dhvanatı 262 
dhvasiras 105 
nákīm 98 
naktam 87. 299 
naktajä 51 
nt 18 
nitaram 210 
nida 109 
nis 16 

nu 13 
nudati 257 
nünadm 87 
nftjati 257 
nedtjas 17 
nö 106 

nāu 22 
pankam 90 
pånkam 115 


pati 19 
patkikrt 102 
pánthās 75 
püntham 45 
param 18 
parás 18 
parä 18 
pärus 143 
pasca 19 
pagčāt 19 
pädüus 107 
pävakäm 115 
pisäti 254 
purds 19 
purā 16 
purisam 113 
purögavds 206. 233 
pršțhám 225 
prä 19 
pratamäm 97 
pratardm 83.210.295 
prataräm 97 
prati 19 
pratjaham 87 
psaras 262 
ps 246 
psur 262 

bát 13 
bhadräs 294 
bahis 18 
bhäsati 265 
bhürjas 324 
bhrmds 261 
bhramati 261 
mäksa 109 
maghám 90 
mad 121 
mddhus 143 
madhjamdinam 88 
madhjam 88 
madhja 308 
manjús 107 
mahjam 86 
mā 13 
mäsám 88 
mitram 92 


unge Eegen 


Wörterverzeichnis. 


múhu 106 
mülam 89 
mrijüs 107 
mrdikám 116 
mrdnāti 257 
jäkrt 122 
jávas 238 
jas 13 

ju- 197 
Judh 238 
Judhi-Sthas 292 
Judhi-Sthiras 101 
Judhjati 258 
Jüjdm 86 

js 238 
jäuti 238 
rajas 251 
rädhati 244 
rinakti 255 
rukšás 265 
rudati 258 
rudhirds 105. 136 
rejati 255 
retas 251 
röpajati 260 
limpati 259 
ván 109 
vájati 251 
vajám 22. 86 
Varunas 340 
varsman 105 
valgús 271 
vä 13 
vitarám 210 
sakrt 122 
-Sat 313 
sanäistaräm 97 
sasus 143 
sudhjati 254 
Suptis 124 
sragam 115 
socati 254 
Södhate 354 
sa 13. 18 
sqgavds 239 
säkhäa 75 


a 


er en en. nn, a, nn e. u aa nn, e reueg 
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satram 87 
sddam 87 

sam- 18 

samike 50 
samvdisam 87 
saras 250 

sahá 18 
sahäsram 314 
säkim 18. 87 
säjdm 87 

sisarti 239 

srj 239 

srjdti 255 
stūpas 259 
sthálam 263 
sthäpajati 259 
spärdhate 256. 258. 
sravati 239. 250 
svanas 262 
svajdm 21. 24. 86 
svas 24 

ha 12 

-hå 18 

har it 105 


krdajā 51. 


Iranisch. 
Awestisch nicht be- 
zeichnet. 
apers. ava- 29 
uti 11 
us 16 
æsapā 109 
apers. patis 16 
pa-zdaje‘ti 17 
bairista 292 
ba 13 
oss. fürw 324 
nazdjah 17 
nitama- 289 
visas 313. 


Etruskisch. 
hup 309. 
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R N GN ER EN I EN ER ÈN ER EN ZA R Aa N 


Berichtigungen. 


19, 27 füge hinzu ai. úpa. 


.27 lies 22a statt 23. 
. 46 Z. 19 v.o. l. magi statt magi. 


52 2.5 v.o. l. ğeutç statt cug. 
61 Z.5 v.u. l. dsväbhis statt asrābhis. 
71 2.17 v.o. l, lit. veianti. 
73 Paradigma ai. Gen. l. sūnős statt sūnös. 
78 2.18 v.o. l. zu statt und. 
79 2.20 v.o. L mußte statt müßte. 
110,3 Z. 8 l. medvedi statt medeedi. 
113 $ Z. 11 1. lit. satt I. 
Z . 1. cineris m. statt n., ebenso 


. 160 1. idg. rebh, idg. leh. 


167. Vor 1 füge ein 94. 


C. F. Wintersche Bichdruckerei. 


